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Editorial

Die Reihe Critical Studies in Media and Communication (bis September 2015: »Cri-
tical Media Studies«) versammelt Arbeiten, die sich mit der Funktion und Bedeutung
von Medien, Kommunikation und Offentlichkeit in ihrer Relevanz fiir gesellschaftliche
(Macht-)Verhiltnisse, deren Produktion, Reproduktion und Verinderung beschifti-
gen.

Die Herausgeberinnen orientieren sich dabei an einer kritischen Gesellschaftsanalyse,
die danach fragt, in welcher Weise symbolische und materielle Ressourcen zur Verfi-
gung gestellt bzw. vorenthalten werden und wie soziale und kulturelle Einschluss- und
Ausschlussprozesse gestaltet sind. Dies schliefst die Analyse von sozialen Praktiken,
von Kommunikations- und Alltagskulturen ein und nimmt insbesondere gender, race
und class, aber auch andere Zuschreibungen sowie deren Intersektionalitit als rele-
vante Dimensionen gesellschaftlicher Ungleichheit und sozialer Positionierung in den
Blick. Grundsitzlich sind Autor*innen angesprochen, die danach fragen, wie gesell-
schaftliche Dominanzverhiltnisse in Medienkulturen reproduziert, aber auch verscho-
ben und unterlaufen werden kénnen.

Medien und Medienpraktiken werden gegenwirtig im Spannungsfeld von Handlungs-
ermichtigung und Handlungsbeschrinkung diskutiert — etwa durch neue Formen
der (transkulturellen) Artikulation und Teilhabe, aber auch der Uberwachung und
Kontrolle. In Bezug auf Medienkulturen finden die Konsequenzen transnationalen
Wirtschaftens und Regierens beispielsweise in der Mediatisierung von Protest, in der
(medial vermittelten) alltiglichen Begegnung von Menschen mit unterschiedlichen Er-
fahrungshintergriinden und in der Konfrontation mit dem Leiden auch in entfernten
Regionen ihren Ausdruck. Die Beispiele verdeutlichen, dass Digitalisierung und Me-
dienkonvergenz stets verbunden sind mit der neoliberalen Globalisierung des Kapita-
lismus. Die Reihe will ausdriicklich auch solchen Studien einen Publikationsort bieten,
die transkulturelle kommunikative Praktiken und Offentlichkeiten auf Basis kritischer
Gesellschaftsanalyse untersuchen.

Das Spektrum der Reihe umfasst aktuelle wie historische Perspektiven, die theoretisch
angelegt oder durch eine empirische Herangehensweise fundiert sind. Dies kann so-
wohl aus sozial- wie kulturwissenschaftlicher Perspektive erfolgen, wobei sich deren
Verbindung als besonders inspirierend erweist.

Die Reihe wird herausgegeben von Elke Grittmann, Elisabeth Klaus, Margreth Liinen-
borg, Jutta Roser, Tanja Thomas und Ulla Wischermann.

Lina Brink ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl fiir Soziologie der Univer-
sitit Augsburg. Die Kulturwissenschaftlerin promovierte als Mitglied der Nachwuchs-
forscher*innengruppe »Transkulturelle Offentlichkeiten und Solidarisierung in gegen-
wirtigen Medienkulturen« an der Eberhard Karls Universitit Titbingen.
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1. Einleitung

Am 17. Dezember 2010 verbrannte sich der Gemiisehindler Mohamed Bouazizi im 250
km stidlich von Tunis gelegenen Sidi Bouzid selbst. Die mit diesem Ereignis aufkom-
menden Proteste riickten Anfang des Jahres 2011 eine ganze Region in den Fokus der
medialen Berichterstattung weltweit. Zu sehen waren Millionen von Menschen, die in
Tunesien, Agypten, Marokko, Libyen, Jemen und anderen Nachbarstaaten auf 6ffent-
lichen Plitzen demonstrierten. Im offentlichen Diskurs werden diese Proteste in ver-
schiedenen nordafrikanischen Lindern oft als >Arabischer Frithling« oder gar >Arabi-
sches Erwachenc (vgl. z.B. AlDailami/Pabst 2014) bezeichnet. Diese Begriffe implizieren
jedoch, dass es vorher nur Stillstand in der Region gegeben habe und werden oft als
abwertend verstanden, wie Rabab El-Mahdi in einem in den Feminist Studies erschiene-
nen Gesprich mit Lila Abu-Lughod betont: »One of the biggest frustrations for me is
that people are dubbing the Arab uprisings the >Arab Awakening« or the >Arab Spring;,
as if we were in a coma and have just awakened or were frozen and now are defros-
ting.« (Abu-Lughod/El-Mahdi 2011: 690) In dieser Arbeit sollen diese Bezeichnungen
daher keine Verwendung finden, stattdessen spreche ich allgemeiner gefasst von Pro-
testen. Diese weiteten sich ab dem 25. Januar 2011 auf die gréfieren Stidte in Agypten
aus und in vielen Medien wurde der Tahrir-Platz in Kairo als ein zentraler Ort von
Demonstrationen sichtbar. Die globale mediale Aufmerksambkeit fir die Ereignisse in
Agypten blieb auch nach dem Riicktritt des damaligen Machthabers Muhammed Husni
Mubarak am 12. Februar 2011 bestehen, da es bis 2014 immer wieder zu neuen Protest-
wellen kam. Besonders die Ereignisse in Agypten waren es, in deren Kontext die Beteili-
gung von Frauen' an den Protesten und ihre Lebenssituationen in den Vordergrund der

1 Die Kategorie >Fraus, welche auf einer Einordnung in ein binar strukturiertes Geschlechtersystem
verweist, wird in dieser Arbeit als soziale, gesellschaftlich bedeutsame und machtvolle Konstruk-
tion verstanden. Da ich dieses Verstandnis in Kapitel 2.2.2 ausfiithrlicher diskutiere, verzichte ich
darauf, geschlechtliche Kategorisierungen im Flief3text durch einfache Anfiihrungszeichen als so-
ziale Konstruktionen zu kennzeichnen, wie ich es bei anderen Kategorisierungen tue. In 6ffentli-
chen Diskursen werden der Kategorie >Frauc teilweise auch Menschen zugeordnet, die sich selbst
nicht eindeutig als >Frauc verstehen, gesellschaftlich aber als solche gelesen werden, was in aktu-
ellen Texten teilweise durch ein * hinter dem Begriff >Frau« gekennzeichnet wird. In dieser Arbeit
geht es mir vor allem darum, wie als weiblich gelesene Korper sozial konstruiert werden, so dass
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journalistischen Berichterstattung gestellt wurden, wie Abu-Lughod kritisch anmerkt:
»the Western media seem obsessed with the role of women in this revolution.« (Abu-
Lughod/El-Mahdi 2011: 683) Eine solche >Obsession« fir die Rolle von Frauen zeigte sich
auch in journalistischen Medien in Deutschland, was insofern verwunderlich erschien,
als dass Frauen aus der MENA-Region® zuvor medial vor allem als Migrantinnen oder
als durch militirische Interventionen zu rettende Opfer reprisentiert wurden.> Mit Be-
ginn der Proteste wurden in >westlichen< und spezifisch in deutschsprachigen Medien
nicht nur diese vorher wenig beachteten Staaten plétzlich medial sichtbar, sondern ins-
besondere Frauen innerhalb dieser Gesellschaften. In Auseinandersetzung mit dieser
neuen Sichtbarkeit >arabisch-muslimischer< Frauen in Medien in Deutschland fragte
die tageszeitung (taz) am 1. Juni 2011: »Ist das Bild von der unterdriickten, ins Private
verbannten arabischen Frau eine europiische Projektion?« (Reinecke 2011) Dieses Zitat
impliziert verschiedene Aspekte, die auch in der vorliegenden Arbeit von Relevanz sein
werden. Zum einen sagt es aus, dass die Art und Weise wie >die arabische Frau« gese-
hen wird, einer Reprisentation, einem >Bild« dieser entspricht, das sie in bestimmter
Art und Weise konstituiert: Durch die Verwendung des Singulars wird die Homoge-
nisierung der vielfiltigen Lebensrealititen von Frauen »>im arabischen Raum« gekenn-
zeichnet. Zugleich wird verdeutlicht, dass Frauen in diesem Bild vor allem als nicht-
sichtbare oder offentliche Personen, als fremdbestimmt und passiv zu sehen gegeben
werden. Aulerdem wird auf den Zusammenhang zwischen diesem Bild und einer eu-
ropdischen Perspektive verwiesen: der Begriff der Projektion verdeutlicht, dass das ge-
zeichnete Bild eng mit der europiischen Selbstdefinition zusammenhingt. Offenbar
wird hier etwas, was nicht zur Konzeption des >Eigenen« passt, nach auflen verlagert
und auf »die arabische Frau« projiziert. Die in dem Zitat gestellte Frage ist zunichst
deswegen bedeutsam, weil sie zentrale Aspekte vergeschlechtlichter Orient-/Okzident-
konstruktionen aufdeckt. Zum anderen wird mit ihr ausgedriickt, dass die Proteste in
Agypten 2011 und die Berichterstattung iiber sie das Potential haben, diese Konstruk-
tion und mit ihr zusammenhingende Deutungsmuster in Frage zu stellen. Ahnliche
Uberlegungen finden sich auch im wissenschaftlichen Diskurs: So betont Lilie Chouli-
araki im Kontext der Berichterstattung tiber die Proteste die Moglichkeit eines »space

ich im Folgenden auf das * verzichte, um zu zeigen, dass ich mich auf das hegemoniale Verstand-
nis von>Weiblichkeit«beziehe. Ich nutze das * hingegen, um bei Wortern, die in einer binéren, ge-
schlechtsspezifischen Schreibweise genutzt werden, zu kennzeichnen, dass ich auch Menschen,
die sich nicht in einem bindren Geschlechtersystem verorten, in den Begriff einschliefie.

2 Mit dem Begriff der MENA-Region (Middle East & North Africa) werden in politischen Diskursen
meist die Staaten zwischen Marokko und Iran benannt, oft wird jedoch auch die Tiirkei mitin diese
Bezeichnung eingeschlossen. Der Begriff bezieht sich auf die geographische Lage dieser Staaten
und bezeichnet eine Region, welche in medialen Diskursen oft als »arabisch<und/odersislamisch<
gepragt homogenisiert wird. Der Riickzug auf die geographische Bezeichnung ist hier ein Versuch,
solche kulturellen Homogenisierungen zu vermeiden, auch wenn er ebenfalls nicht ganz frei von
solchen ist. Teilweise wird im Text jedoch auch auf die Bezeichnung >arabisch< oder »islamisch«
bzw. smuslimisch« zuriickgegriffen und damit die diskursive Konstitution dieser Region bzw. die
Positionierung einer Person als aus dieser Region kommend betont.

3 S. Kap. 2.3.3. Hier und im Verlauf der Arbeit ist mit dem Hinweis auf ein Kapitel stets das entspre-
chende Kapitel in der vorliegenden Arbeit gemeint.
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of trans-national recognition between >them« and >us« (Chouliaraki 2013: 276, dhnli-
che Uberlegungen finden sich u.a. bei Cottle 2011, Pantti 2013). Chouliaraki formuliert
hier den moglichen Zusammenhang zwischen der verstirkten, globalen mediatisierten
Sichtbarkeit der >Anderen« — in diesem Fall der protestierenden Menschen in Agypten
— und der transnationalen Anerkennung dieser Menschen und kniipft damit auch an
aktuelle Debatten um Kosmopolitismus in Medienkulturen an. Die in diesen Debatten
thematisierte Moglichkeit einer >mediatisierten Anerkennung« (vgl. Cottle 2006) hingt
im Kontext der Reprisentation von Menschen und insbesondere Frauen aus dem >ara-
bisch-islamischen Raum« eng mit einer Irritation tradierter, orientalisierender Repri-
sentationslogiken zusammen, wie sie auch das obige Zitat aus der taz ausdriickt. Diese
Logiken, die iber die Konstruktion eines >Orients« gleichzeitig ein »okzidental hegemo-
niales Selbst« (Dietze 2009a: 26) hervorbringen, spielen in deutschsprachigen medialen
Diskursen eine bedeutende Rolle (vgl. ebd.: 27f). Die Konstruktion der >orientalen Frauc
als nicht sichtbar, passiv und unterdriickt itbernimmt im Prozess des »Otherings« (vgl.
Spivak 1988a) und der Legitimation der eigenen Hegemonie dabei eine entscheidende
Funktion. Sie festigt gemeinsam mit dem Bild des s>sexistischen muslimischen/arabi-
schen Mannes< das »okzidentale« Selbstbild durch die Hervorhebung der Emanzipation
und Freiheit >westlicher< Frauen (vgl. Hark/Villa 2017: 41ff). Sowohl im medialen als auch
im wissenschaftlichen Diskurs wird die Berichterstattung iiber die Proteste in Agypten
als ein >Schliisselereignis¢* verstanden, in dem diese etablierten vergeschlechtlichten
Orient-/Okzidentkonstruktionen irritiert und verschoben wurden und es zu einer dis-
kursiven Anerkennung >der Anderen< kam.

Die dargestellten Annahmen einer Verinderung der Reprisentationspraktiken und
damit einer mediatisierten Anerkennung als Folge der verinderten Sichtbarkeit von
Frauen im Kontext der Proteste in Agypten seit 2011, kniipfen an Uberlegungen zur
Moglichkeit einer mediatisierten »Anerkennung der Andersheit der Anderen« an. Die-
se formuliert Benedikt Kohler (2006: 38, vgl. auch Delanty 2006) als Anspruch neuer
kosmopolitischer Ansitze, die einen zentralen Bezugspunkt dieser Arbeit darstellen.
Solche Ansitze beschiftigen sich vor dem Hintergrund einer zunehmenden globalen
Konnektivitit iitber Medien und daraus folgend auch der zunehmenden Sichtbarkeit
sanderer« Lebenswirklichkeiten in lokalen Medienkulturen mit der Frage nach deren
Konsequenzen. Dabei wird die Sichtbarkeit der Ereignisse in Medien weltweit und ei-
ne damit verbundene Horbarkeit der Stimmen von Menschen vor Ort als Chance the-
matisiert. Verbunden sind diese Uberlegungen oft mit der Méglichkeit einer daraus
resultierenden Zuwendung zum >Anderenc< in Form von Anerkennung und letztendlich
mit Hoffnungen auf eine solidarische und gerechte Welt (vgl. Holton 2009: 83). So be-
griifBenswert diese Zielsetzungen auch sein mégen, so dringlich ist es jedoch, die in
diesen Uberlegungen implizierten Zusammenhinge zwischen Sichtbarkeit, Anerken-
nung und ihren Bedingungen genauer zu betrachten und kritisch zu befragen. Dieser
Aufgabe widme ich mich mit der vorliegenden Arbeit am Beispiel der Pressebericht-
erstattung in Deutschland iiber die Proteste in Agypten zwischen 2011 und 2014. Un-

4 Als Kern des Begriffs>Schliisselereignis<im medialen Kontext beschreibt Rauchenzauner, dass die-
se ein aufdergewdhnliches Ereignis darstellen, welches einen neuen Sachverhalt mit sich bringt
und von grofer Tragweite ist (vgl. Rauchenzauner 2008: 21).
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tersuchen werde ich dabei vor allem Reprisentationen von Frauen in diesem Kontext.
Meine geschlechtertheoretische Perspektive nimmt also insbesondere die Konstrukti-
on von Weiblichkeit in den Blick, deren Verwobenheit mit Minnlichkeitskonstruktio-
nen innerhalb binirer Geschlechterkonstruktionen ich jedoch betonen méchte. Gerade
Weiblichkeitskonstruktionen erscheinen insbesondere in Bezug auf den gewihlten Un-
tersuchungsgegenstand nach wie vor folgenreich. Innerhalb von Orient-/Okzidentdis-
kursen ist die Konstruktion von Weiblichkeit auch weiterhin bedeutsam. Zudem sind
es vor allem Frauen, die im Sinne einer doppelten Marginalisierung durch patriarchale
und globale Machtstrukturen von materiellen Ausprigungen dieser hierarchisierenden
Diskurse betroffen sind. Gleichzeitig wird eine mogliche Verschiebung tradierter Re-
prisentationen in der Berichterstattung iiber die Proteste in Agypten, wie sie bestehen-
de Studien nahelegen und sie auch das obige Zitat aus der taz andeutet, insbesondere
hinsichtlich der Darstellung von Frauen diskutiert.

Zugleich rithrt die Einnahme einer geschlechtertheoretischen Perspektive auch aus
der von Nadje Al-Ali (2012) vertretenen Uberzeugung: »a gendered lens is not just about
womenc (ebd.: 31). Ein solcher Fokus auf Geschlecht erméglicht es auch, Machtstruk-
turen klarer in den Blick zu nehmen:

» [..] we can learn from a gendered lens about power, both the more oppressive top-
down variety, but also the more subtle micro-politics of power; and we can learn about
hierarchies and inequalities. A gendered lens also allows us to explore the various ways
subjects are materially and discursively constituted and circumscribed, both at local
and global levels.« (ebd.)

Meine Analyse kniipft an Fragestellungen, die aus der Rezeption neuer kosmopoliti-
scher Ansitze in den Medien- und Kommunikationswissenschaften entstanden sind,
an. Die Einnahme einer geschlechtertheoretischen Perspektive, die ich in dieser Arbeit
mit Uberlegungen aus postkolonialen Ansitzen verkniipfe, erméglicht es mir, diese Fra-
gestellungen um den, meinem Verstindnis nach, zentralen Blick auf lokale und globale
Machtgefiige und deren Auswirkungen auf die diskursive und materielle Konstituti-
on von Subjekten zu erweitern. Gerade globale Hierarchien zeigen sich nicht nur in
der Bedeutung vergeschlechtlichter, orientalisierender Diskurse fiir gegenwirtige po-
litische Entwicklungen, etwa in der Migrationspolitik, sondern auch in sozio6konomi-
schen globalen Machtgefiigen. So ist Deutschland mit 6,5 Milliarden US-Dollar an Kre-
diten und Staatsanleihen mit Abstand Agyptens grofter Gliubiger im Pariser Club?,
Kredite aus Deutschland waren zudem mafigeblich fir das Zustandekommen eines
Programms des Internationalen Wihrungsfonds fiir Agypten in 2016 (vgl. Roll 2018:
4). Die mit dem Programm und der Gewihrleistung von Krediten verbundenen Bedin-
gungen beinhalteten u.a. den Abbau staatlicher Subventionen und die Wechselkurs-
freigabe, was eine dramatische Verschlechterung der Lebenssituation der Menschen in
Agypten zur Folge hatte (vgl. ebd.: 2). Zum anderen, so betont Stephan Roll, war fiir
die deutsche Bundesregierung eine mafigebliche Motivation fir die Bereitstellung von

5 Der Pariser Club ist ein informelles Gremium in dem kreditgebende Lander mit kreditnehmenden
Landern verhandeln. Er hat 22 permanente Mitglieder, die regelmiRig Kredite vergeben und an
Verhandlungen teilnehmen (vgl. www.clubdeparis.org, abgerufen am 21.08.2018).



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

1. Einleitung

Hilfen die Méglichkeit, Agypten zur Schlieffung seiner Mittelmeergrenzen zu bewegen
und so Migration zu verhindern (vgl. ebd.: 4). Dieses Vorhaben konnte mit dem Ab-
schluss eines Migrationsabkommens zwischen Deutschland und Agypten 2017 weiter
verfolgt werden.® Dies sind nur zwei Beispiele zur Relevanz soziodkonomischer Ver-
bindungen zwischen Deutschland und Agypten, die sich negativ auf die Lebensbedin-
gungen in Agypten auswirken und, so legen es Studien zur wirtschaftlichen Situation
von Frauen in der Region nahe (vgl. u.a. Esim 2012), von denen vor allem als weiblich
gelesene Menschen betroffen sind. Solche materiellen, machtvollen Strukturen werden
iiber hierarchisierende gesellschaftliche Diskurse (de-)legitimiert, weshalb Fragen nach
der Sichtbarkeit dgyptischer Frauen und ihren Lebensbedingungen in deutschen Me-
dien und ihrer Anerkennung als bedeutsam verstanden werden kénnen.

1.1 Erkenntnisinteresse, Fragestellung und Untersuchungsgegenstand

Ziel dieser Arbeit ist es, mit Blick auf die Reprisentation von Frauen im Kontext der
agyptischen Proteste, zum einen Ambivalenzen von Sichtbarkeit (vgl. Schaffer 2008)
und mediatisierten Formen der Anerkennung und zum anderen die Anerkennungsord-
nungen selber, ihre Ein- und Ausschliisse zu untersuchen und zu fragen: Wie werden
Frauen im Pressediskurs um die Proteste in Agypten von 2011 bis 2014 in Deutschland
sichtbar, inwiefern werden sie im Diskurs anerkannt und welche Bedingungen der An-
erkennung lassen sich daran aufzeigen? Zudem frage ich danach, welche Aspekte eines
slebbaren Lebens« (vgl. Butler 2016: 39) und Méglichkeiten des Handelns in Verbindung
mit einer moglichen Anerkennung von Subjekten im Diskurs sichtbar werden und in-
wiefern globale Interdependenzen im Diskurs thematisiert werden. Diese Erweiterung
der Fragestellung ergab sich wihrend der Auseinandersetzung mit dem Anerkennungs-
begriff aus einer machtkritischen Perspektive im Laufe der Erstellung dieser Arbeit und
mit Blick auf die ersten Ergebnisse der Analyse des Untersuchungsgegenstandes. Ge-
genstand der Analyse sind sowohl textférmige als auch visuelle Diskursfragmente des
deutschsprachigen Pressediskurses zu den Protesten in Agypten von den Anfingen der
internationalen Aufmerksamkeit im Januar 2011 bis zum Auslaufen der Berichterstat-
tung in Deutschland Ende 2014. Den Datenkorpus bilden Presseartikel und Pressebil-
der” aus Die Zeit, Zeit online, Der Spiegel, Spiegel online sowie den Print- und Onlineaus-
gaben der Frankfurter Allgemeine Zeitung, der Siiddeutschen Zeitung, der tageszeitung (taz),

6 Vgl. dazu ein Statement auf der Seite des Auswartigen Amts, abrufbar unter https://www.auswa-
ertiges-amt.de/de/aussenpolitik/laender/aegypten-node/-/256966 (abgerufen am 30.08.2018).

7 Da Pressebilder einen zentralen Teil des Forschungsprojekts ausmachen, erscheint es fiir die Nach-
vollziehbarkeit der Analyse notwendig, aussagekriftige Beispielbilder in dieser Publikation auch
zu zeigen (vgl. dazu Lobinger et al. 2017: 744). Aus forschungsethischen Griinden habe ich jedoch
in Bildern, auf denen einzelne Personen erkennbar waren, zum Zweck der Anonymisierung die Ge-
sichter verpixelt. Die Pressebilder selbst bleiben durch die Verpixelung jedoch erkennbar und die
Analyse besser nachvollziehbar. Eine Ausnahme bilden solche Bilder, bei denen die abgebildeten
Personen auch durch den textlichen Kontext bereits erkennbar werden, etwa weil sich ein gesam-
ter Presseartikel auf sie bezieht, da sie zentrale Figuren der Protestbewegung sind und somit als
Personen des &ffentlichen Lebens verstanden werden kénnen.
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der Brigitte und der Emma. Ausgewihlt wurden sowohl die untersuchten Medien als
auch die analysierten Diskursfragmente anhand des theoretischen Interesses und der
spezifischen Fragestellung dieser Arbeit.

Die Arbeit analysiert mediale Deutungsangebote anhand textférmiger und visueller
Diskursfragmente, da diesen eine zentrale Bedeutung in der (Re-)Konstruktion gesell-
schaftlicher Wirklichkeit beigemessen wird. Sie greift damit auf einen durch die Cul-
tural Studies und postkoloniale Ansitze geprigten Reprisentationsbegriff zuriick, der
mediale Reprisentationen nicht als Abbild von etwas, sondern als konstituierend fir
das Dargestellte begreift, auf die Verwobenheit von Reprisentation mit Macht hinweist
und die Verbundenheit zwischen textférmigen und visuellen Reprisentationen betont
(vgl. Schaffer 2006, Hall 2004, Spivak 1988a). Besonders relevant erweisen sich mediale
Deutungsangebote vor dem Hintergrund von Mediatisierung® als einem Meta-Prozess
sozialen Wandels. Dieser macht im Kontext einer >Globalisierung« der Welt, durch die
rdumlich entfernte Kontexte als relevant fiir die jeweilige lokale Wirklichkeit verstanden
werden, diese iiber Medien erfahrbar und stellt iiber die Konstitution entfernter Wirk-
lichkeiten auch immer den eigenen, spezifischen Rahmen als wirklich her. Journalismus
spielt dabei in Medienkulturen nach wie vor eine zentrale Rolle: Journalistische Beitrige
stellen Wissen innerhalb eines spezifischen soziokulturellen Rahmens her und legiti-
mieren diese Konstruktion gleichzeitig als besonders authentisch und objektiv (vgl. da-
zu u.a. Linenborg 2005). Dies gilt nach wie vor insbesondere fiir die Berichterstattung
aus etablierten Pressehdusern. Neben den klassischen Printprodukten wird dabei in-
zwischen von allen etablierten Hiusern auch Online-Berichterstattung angeboten, die
iber vielfiltige Kanile und Plattformen genutzt wird und die daher ebenfalls in die-
ser Untersuchung beriicksichtigt wird. Da auch fiir diese Angebote die Zuordnung zu
etablierten Pressehiusern jedoch entscheidend ist (vgl. Mehlis 2016), wird hier und im
Folgenden allgemein von >der Presse« gesprochen.

Methodisch orientiere ich mich in meinem Projekt am Programm der durch Reiner
Keller geprigten Wissenssoziologischen Diskursanalyse (WDA), die die diskursive Kon-
struktion von gesellschaftlichen Wissens- und Wirklichkeitsordnungen und ihre Legi-
timation ins Zentrum der Analyse stellt (vgl. u.a. Keller 2011a,b,c; 2013). Mir erscheint
es jedoch gerade fiir den Untersuchungsgegenstand meines Projektes zentral, die sich
meist auf Texte fokussierende WDA um Visualisierungen des Diskurses zu erweitern,
wie es auch Keller selbst fordert (vgl. Keller 2016). Denn gerade Pressefotografien tra-
gen durch die Vermittlung von Authentizitit zum Prozess der (Re-)Konstruktion ge-
sellschaftlichen Wissens bei, der itber den spezifischen Gegenstand hinaus Wirkung
entfaltet (vgl. u.a. Grittmann 2007).

8 Einen Uberblick zum Begriff sMediatisierung« bietet Krotz (2015). Mediatisierung meint einen ge-
samtgesellschaftlichen Prozess, in dem neue kommunikative Praktiken entstehen oder sich verdn-
dern, was sich wiederum sowohl auf individueller wie auch auf kultureller Ebene auf alle Bereiche
von Gesellschaften auswirkt (vgl. Thomas/Krotz 2008:27).
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1. Einleitung
1.2 Kritikverstandnis, Begriffe und Positionierung

Neben der konkreten Fragestellung leitet diese Arbeit das iibergeordnete Ziel, bestehen-
de (vor allem globale, vergeschlechtlichte) Machtstrukturen zu kritisieren. Mit einem
Kritikbegriff, der zentral durch die Arbeiten von Michel Foucault und Judith Butler
gepragt ist, besteht dieses >Kritisieren< des untersuchten Gegenstandes nicht in dem
Urteil iiber diesen, also nicht in der Frage, ob an ihm aufzuzeigende gesellschaftliche
Bedingungen, Praktiken und Wissensformen gut oder schlecht ssind«. Vielmehr »soll
die Kritik das System der Bewertung selbst herausarbeiten« (Butler 2002: 250).” Die
kritische Auseinandersetzung mit dem System der Bewertungen stellt dieses mit Be-
zug auf einen spezifischen Gegenstand, in diesem Fall der Berichterstattung iiber die
Proteste in Agypten, in Frage. Butler (ebd.) betont, dass Kritik immer spezifisch sein
muss, reine Verallgemeinerung ist nicht mehr kritisch. Bedeutsam ist zugleich, dass ei-
ne Kritik spezifischer Diskurse aber gerade dadurch Gewicht erhilt, dass die an diesem
»Gebiet beschrinkter Allgemeinheit« (ebd.: 221) aufgezeigten Systeme der Bewertung
auch fiir die Konstitution anderer Gegenstinde von Belang sind. So wurde beispielweise
im Laufe der Arbeit an diesem Text die Relevanz der hier diskutierten vergeschlecht-
lichten Reprisentationspraktiken und ihr Zusammenhang mit der Etablierung gesell-
schaftlicher Hierarchien durch die Aktualisierung zentraler Deutungsmuster innerhalb
der medialen Berichterstattung itber die sogenannte Kélner Silvesternacht 2015/16 und
auch in aktuellen Diskursen um gefliichtete Menschen deutlich. Die im deutschspra-
chigen Diskurs vorgenommene und inzwischen vielfach kritisierte (vgl. u.a. Hark/Villa
2017, Driteke 2016, Keskinkilig 2017) diskursive Verschrinkung zwischen Geschlechter-
konstruktionen, Orient-/Okzidentkonstruktionen und feministischen Argumentatio-
nen gegen sexualisierte Gewalt funktionierte auch deswegen so gut, weil sie an unter
anderem in der Berichterstattung iiber die Beteiligung von Frauen an den Protesten in
Agypten 2011 bis 2014 etablierten Deutungen ankniipfen konnte. Solche Ankniipfungen
wurden im Diskurs um >das Ereignis Koln« (vgl. Dietze 2016a) teilweise sogar expli-
zit gemacht.”® Auch wenn sich Kritik auf spezifische Gegenstinde bezieht, so ist sie
doch gerade deswegen von Relevanz, weil sie iibergeordnete machtvolle Systeme der
Bewertung aufzeigen kann und zugleich die Moglichkeit impliziert, »dass nicht alles
so bleiben muss, wie es ist« (Hark 2009: 34), also Verschiebungen dieser Systeme der
Bewertung moglich sind.

Grundlegend fiir das Projekt dieser Arbeit ist zudem der Standpunkt, von dem aus
Kritik gedufiert wird und damit einhergehende Grenzen. Zum einen bin ich als for-
schendes Subjekt auch selbst innerhalb der gesellschaftlichen (Be-)Deutungsstrukturen
verortet, deren Verinderbarkeit ich aufzeige. Einhergehend mit dem oben beschrie-
benen Ziel von Kritik bedeutet dies, dass ich auch in der hier verwendeten Sprache

9 Zur weiteren Ausfiihrung des Kritikbegriffs s. Beginn des Kapitels 2.2.

10 Vgl z.B. www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/frauenrechte-und-islam-sexuelle-gewalt-als-sym-
bol-der-krise-a-1075021.html| (abgerufen am 30.08.2018). Auch Dietze konstatiert: »D.h. das
Ereignis Koln hatte keine Wirkungsmacht und keinen exemplarischen Wahrheitscharakter
gehabt, wenn es nicht durch die schon vorhandene Wissensordnung einer sexualpolitischen
Islamkritik gefiltert worden wére.« (Dietze 2016b: 9).
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teilweise auf Begriffe zuriickgreife, deren (Be-)Deutung ich zugleich kritisiere und ver-
uneindeutige, aber nicht einfach neue Begriffe schaffen kann. Wichtig erscheint mir
die Infragestellung solcher binir strukturierten gesellschaftlichen Konstruktionen wie
swestlich, »arabisch, >das Eigene< und >das Andere, die ich im Text vor allem mit ein-
fachen Anfithrungszeichen kenntlich mache, soweit ich sie nicht ausfithrlicher proble-
matisiere. Durch meine eigene Positionierung innerhalb >des Okzidents« ergibt sich
zudem auch tibergeordnet die Gefahr der Reproduktion eines >westlichen« Blicks und
die Schwierigkeit diesen zu durchbrechen. Die Unmdglichkeit, dieses Dilemma ginz-
lich zu 16sen hat mich dazu bewogen, meinen Fokus besonders auf »das Eigenes, also
die (Re-)Produktion »okzidentaler« Bedingungen der Anerkennung zu legen und nicht
etwa Diskurse in Agypten zu untersuchen oder einen differenzierenden Vergleich vor-
zunehmen. Zugleich ergibt sich durch meine spezifische Verortung die Moglichkeit,
den untersuchten Diskurs aufgrund der Vertrautheit mit Reprisentationspraktiken und
Bildtraditionen besonders tief analysieren zu kénnen.

Zum anderen ist es die Verortung meiner Person und der vorliegenden Arbeit im
wissenschaftlichen Feld, die der Art und Weise der Auerung von Kritik bestimmte
Grenzen auferlegt. Sabine Hark (2009) weist darauf hin, dass feministische Kritik auch
im akademischen Raum inzwischen eine gewisse Legitimitit erlangt hat, dass ihre Au-
Rerung zugleich aber dadurch reguliert wird »was als >verniinftige« feministische Aus-
sage gilt und wessen Sprechen gehort werden kann« (ebd.: 26). Auch in einer Insti-
tution, die, so Hark (vgl. ebd.: 29), zentral am Erhalt existierender Machtverhiltnisse
beteiligt ist, ist die Auflerung feministischer oder postkolonialer Positionen also unter
bestimmten Bedingungen méglich. Zentral ist neben der Art der Auferung dabei die
Frage, inwiefern die sie dufiernde Person im wissenschaftlichen Feld als legitime Spre-
cher*in anerkannt wird. Reguliert werden die Bedingungen dabei unter anderem durch
eine »vergeschlechtlichte akademische Geschiftsordnung« (Hark 2005: 249), die nach
wie vor Auflerungen von minnlich kategorisierten Subjekten meist eine gréfiere Legiti-
mitit zuspricht. Auch wenn ich mich aufgrund der Positionen, die ich in dieser Arbeit
einnehme und meiner weiblichen Subjektivierung in einem marginalisierten Bereich
des wissenschaftlichen Feldes verorte, so ist meine Position innerhalb dieses Feldes zu-
gleich eine, die als privilegiert konstituiert wird und es mir erlaubt, mich innerhalb der
Akademie duflern zu kénnen. Dies hingt zum einen mit den Kontexten, in denen ich
mich bewege und die kritische Analysen férdern und fordern und zum anderen mit den
geringen Zugangshiirden zum akademischen Raum aus einer >weiflen" Mittelstands-
position sowie meiner finanziellen Absicherung durch ein Stipendium zusammen.

Relevanter Kontext der vorliegenden Untersuchung sind also zum einen meine spe-
zifische Positionierung als forschendes Subjekt, mein Kritikverstindnis und die theo-
retischen Beziige, aus denen sich die Perspektive dieser Arbeit speist, welche in Kapitel
2.2 naher erliutert werden. Bedeutsam erscheint mir zudem die Verortung des Diskur-
ses innerhalb bestehender diskursiver Formationen, die ich in Kapitel 2.3 thematisiere.
Zum anderen bewegt sich der von mir untersuchte Diskurs im Kontext einer breite-
ren 6ffentlichen und wissenschaftlichen Debatte um das Protestgeschehen in Agypten

b8 Die einfachen Anfithrungszeichen kennzeichnen auch hier, dass ich mit>weifR« eine gesellschaft-
lich konstituierte und wirkungsvolle Kategorie beschreibe (vgl. dazu Eggers et al. 2005).
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zwischen 2011 und 2014 und die Beteiligung von Frauen an diesem. Auf die dort zen-
tral diskutierten Entwicklungen, Ereignisse und Fragen gehe ich im Folgenden ein und
biete so der Leser*in auch einen Uberblick itber die dem Untersuchungsgegenstand
zugrundeliegenden Geschehnisse.

1.3 Die Proteste in Agypten zwischen 2011 und 2014

Die Schwierigkeit der Darstellung eines Uberblicks iiber die Geschehnisse in Agypten
zwischen 2011 und 2014 besteht darin, dass er das Gegenteil dessen tut, was eigentlich
soeben als Ziel und Anspruch der Arbeit formuliert wurde: Er konstruiert eine spezifi-
sche Erzahlung der Ereignisse, statt diese zu dekonstruieren. Anliegen dieser Arbeit ist
es gerade nicht, sich wissenschaftlich mit den Protesten in Agypten und der Bedeutung
von Geschlecht in/fiir diese auseinanderzusetzen, vielmehr frage ich nach diskursiven
Deutungen dieser Themen und ihren soziokulturellen Rahmungen. Die Kontextualisie-
rung des Diskurses erscheint mir jedoch zum einen zur weiteren Unterstreichung der
Relevanz des von mir gewahlten Fokus auf die Reprasentation von Frauen entschei-
dend. Zum anderen ermoglicht diese einen Blick auf die Debatten um die Ereignisse
im 6ffentlichen und wissenschaftlichen >westlichen« Diskurs, aus dem ich — neben zahl-
reichen Gesprichen mit Aktivist*innen, Wissenschaftler*innen und Informationen aus
anderen Offentlichkeiten — primir mein Kontextwissen fiir die spitere Diskursanalyse
bezogen habe. In der folgenden Darstellung zeige ich auf, welche Ereignisse und Deu-
tungen in Bezug auf die Geschehnisse in Agypten zwischen 2011 und 2014 zentral waren.
Dabei beziehe ich mich insbesondere auf Quellen aus dem weiteren Kontext des von
mir untersuchten journalistischen Diskurses, dazu gehdren neben deutschsprachigen
medialen Beitrage auch Beitrage von Nichtregierungsorganisationen oder politischen
Stiftungen und Think Tanks sowie wissenschaftliche Beitrige aus renommierten Journa-
len. Weder geht es mir an dieser Stelle darum, die statsichliche« Entwicklung nachzu-
zeichnen, noch kann ich die Vielfalt an Deutungen, Ereignissen und Debatten um die
Proteste beleuchten, die sich besonders mit Blick auf die zahlreichen Publikationen, die
im dgyptischen Kontext erschienen sind, zeigt.

Vor den Protesten ab Ende 2010, so kritisiert u.a. EI-Mahdi (vgl. Abu-Lughod/El-
Mahdi 2011) hat es international kaum ein breites, auch wissenschaftliches Interesse an
einer spezifischen Auseinandersetzung mit Geschlecht in der Region gegeben. Mit der
Situation von Frauen in Agypten beschiftigten sich zuvor vornehmlich Publikationen
aus der Region selbst.”” Inzwischen ist die Zahl der Publikationen, die sich mit Frauen
im Kontext der arabischen und speziell dgyptischen Protestbewegungen beschiftigen,

12 Z.B. das Al-Raida-Journal, eine seit 1976 auf Englisch und Arabisch im Libanon erscheinende Pu-
blikation zur Situation von Frauen in der >Arabischen Welt« (Ausgaben zum Thema Frauen und
sozio-politischer Protest erschienen u.a. 2005 und 2009) oder das Journal of International Women
Studies, welches im Marz 2011 eine Sonderausgabe zu >arabischen< Frauen verdffentlichte, die be-
reits ein Jahr zuvor geplant wurde (vgl. Olimat 2011:1). Dieses Journal war es auch, das im Oktober
2012 eine Sonderausgabe zu>Frauen im Arabischen Frithling< herausbrachte und kritisierte, dass
die Bedeutung von Frauen fiir und in den Protestbewegungen wissenschaftlich bis dahin kaum
Aufmerksamkeit erlangt hatte.
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gestiegen,” und auch im deutschsprachigen Raum wird das Thema in Publikationen
zumindest gelegentlich aufgegriffen (vgl. u.a. iz3w, Heft 337 vom Juli/August 2013, Krei-
le 2012, Gerlach 2014). Gemeinsam ist den meisten Arbeiten, dass sie Geschlecht nicht
als einen Teilbereich der Forschung zu den Protestbewegungen verstehen, sondern ge-
schlechtliche Implikationen innerhalb aller Fragen und Prozesse, die wissenschaftlich
diskutiert werden, verorten und die Zentralitit von Geschlechtergerechtigkeit und -
gleichheit fiir sozio-politische Transformationen betonen (vgl. Khalil 2014). Themati-
siert werden fiir den untersuchten Zeitraum drei Wellen von Protesten, zu denen auch
in der Presseberichterstattung in Deutschland jeweils ein starker Anstieg an Beitrigen
verzeichnet werden konnte."

2011: Proteste gegen Mubarak und militarische Ubergangsregierung

Als ein zentraler Ausléser fiir die international viel beachteten Proteste in Agypten An-
fang des Jahres 2011 wird neben nationalen Vorkommnissen (u.a. dem durch Polizei-
gewalt verursachten Tod des Bloggers Khaled Said in Alexandria im Sommer 2010, vgl.
Schielke 2013: 132) vor allem auf die Selbstverbrennung des Gemiisehindlers Mohamed
Bouazizi® in der tunesischen Kleinstadt Sidi Bouzid am 17. Dezember 2010 hingewie-
sen, auf die zunichst in Tunesien, spiter in vielen Lindern der MENA-Region grofRe
offentliche Proteste folgten (vgl. Asseburg 2011: 3). Fiir den 25. Januar 2011 riefen ver-
schiedene Gruppen in >sozialen® Medien zu einem >Tag des Zorns< mit éffentlichen
Protesten auch in groflen Stidten Agyptens auf. Tausende Menschen kamen diesem
Aufruf nach. (Vgl. Siiddeutsche Zeitung 2011) Die Proteste 2011, die oft als »Revolution
der Jugend« bezeichnet werden, wurden zwar primir durch junge Angehorige einer ge-
hobenen Mittelschicht initiiert,”” an den Protesten selber waren aber sehr unterschiedli-
che gesellschaftliche Gruppierungen, Schichten und Generationen beteiligt (vgl. Schiel-
ke 2013: 128). Entsprechend divers waren auch die Forderungen, die mit den Protesten

13 Dieinhaltlichen Schwerpunkte der Forschung lassen sich meines Erachtens nach grob in drei Punk-
te einteilen: Zunachst wird primdr die Beteiligung von Frauen an den Protesten und ihre Rolle in
der Bewegung thematisiert. Zweitens wird in diesem Kontext auch auf die Tradition von Frauen-
bewegungen in Agypten und deren Entwicklung eingegangen. Und schlieflich werden im Kontext
der Protestbewegungen Problem- und Losungsdefinitionen zur Situation von Frauen in Agypten
vorgenommen und die Potentiale und Hindernisse im Kontext der Ereignisse diskutiert. In den
Arbeiten, die sich mit der Situation von Frauen in Agypten im Kontext der Proteste beschiftigen,
lassen sich vier zentrale Punkte ausmachen: Politische Partizipation, institutionelle/gesetzliche
Rahmungen, 6konomische Beteiligung und den Schutz vor geschlechtsspezifischer Gewalt.

14 Quelle: eigene Recherchen, vgl. vertiefend hierzu Kapitel 5.3 dieser Arbeit.

15 Als Grund fiir seine Selbstverbrennung werden vor allem Armut und staatliche Willkir diskutiert
(vgl. Gobel 2015).

16  >Soziale«Medien schreibe ich in einfachen Anfiihrungszeiten, da Studien verschiedentlich auf mit
diesen verbundene Ausschliisse, Missachtungen und Verletzungen hinweisen (vgl. u.a. Driieke
2018).

17 Auch Asseburg betont in einem Papier der Stiftung Wissenschaft und Politik, dass es in Agypten
vor allem gut gebildete junge Erwachsene aus der Mittelschicht waren, die die Massenproteste
organisierten. Anfang Februar bildete sich wiahrend der Demonstrationen das Biindnis Coalition of
the Youth of the Revolution, mit dem sich sechs unterschiedliche Gruppierungen ein gemeinsames
Fiihrungsgremium gaben (vgl. Asseburg 2011: 6).
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in Verbindung gebracht wurden, primir richteten sie sich jedoch gegen Armut, Ar-
beitslosigkeit, Korruption und die zu diesem Zeitpunkt 30-jihrige Prisidentschaft von
Mubarak (vgl. Busse 2013: 290).”® Frauen waren fiir die Protestbewegung Anfang 2011
im 6ffentlichen Raum von zentraler Bedeutung (vgl. Hafez 2012, Sika 2012), zugleich
waren es insbesondere Frauen, die durch die Ubernahme von Care-Arbeiten die Mog-
lichkeit einer breiten Teilnahme der Bevolkerung an den Protesten absicherten. Dies
findet im wissenschaftlichen und éffentlichen Diskurs nur wenig Beachtung. (Vgl. Wi-
negar 2012) Hier zeigte sich auch die Vielfalt von Frauen, die die Proteste unterstiitzten:
So nahmen etwa die Muslimschwestern, welche zuvor kaum sichtbar in der Organisa-
tion waren, mit den Protesten gegen Mubarak erstmals eine zentrale und offentliche
Rolle ein. Auf dem Tahrir-Platz waren sie mafigeblich fiir die Sicherheitsiiberpriifung
von Frauen und die Bereitstellung von Lebensmitteln und medizinischer Versorgung
zustindig. (Vgl. Farag 2012) Esim (2012) hebt im Kontext der Beteiligung von Frauen
an Protesten die Brisanz der mangelnden 6konomischen Teilhabe von Frauen in der
MENA-Region hervor:

»Women in the Arab region continue to have the poorest outcomes in the world of
work, whether in comparison with men or in comparison with women in other regions.
The insufficient employment generation and the poor quality of created jobs, along
with deficiencies in the national frameworks for gender equality contribute to women's
limited participation.« (Ebd.: 2)

Sie schildert hier den engen Zusammenhang zwischen dem Zugang zu Ressourcen und
Moglichkeiten der Partizipation. Gerade fiir Frauen waren also die oben thematisierten
Forderungen nach einem Ende von Armut, Arbeitslosigkeit und Diktatur eng mitein-
ander verbunden.

Nach 18-tigigen Protesten, die von Seiten der Protestierenden iberwiegend fried-
lich verliefen, bei denen aber 840 Menschen durch Sicherheitskrifte getétet und 6000
verletzt wurden (vgl. Amnesty 2011), trat Mubarak am 11. Februar 2011 zuriick. Im Fol-
genden ibernahm der Militirrat die Macht und verkiindete, dass bis zu geplanten Neu-
wahlen die Notstandsgesetzgebung weiterhin Geltung habe. Gegen Mitglieder der Re-

18  Die protestierenden Gruppierungen unterschieden sich durch ihren jeweiligen ideologischen, po-
litischen oder religiosen Hintergrund deutlich, zentral fiir die Protestbewegung war aber zunéchst
das gemeinsame Ziel eines Bruchs mit dem autoritirem Regime der Mubarak-Regierung (vgl. As-
seburg 2011: 6). Das Zusammenspiel aus zunehmend problematischen Kontextbedingungen und
der Interaktion zwischen verschiedenen Akteur*innen sind auch die beiden Komponenten, die in
der Auseinandersetzung mit den Griinden, die die Proteste zu diesem Zeitpunkt und in diesem
Ausmaf ermoglicht haben, breit diskutiert werden, wie Grimm (2015) in seinem Literaturbericht
zu politikwissenschaftlichen Arbeiten (iber die Aufstinde aufzeigt. Zwar war in den Jahren vor
den Protesten sowohl eine Verschlechterung der soziokonomischen Situation in Agypten und
anderen Lindern der Region und auch eine zunehmende Repression durch das autoritiare Regime
splrbar, was in Kombination mit einer zunehmenden Informationsfreiheit iiber >soziale« Medien
oft als eine Ursache der Proteste diskutiert wird (vgl. Grimm 2015: 104, Harders 2013: 35, Asseburg
2011: 4ff). Gleichzeitig kann aber die Aufkiindigung eines autoritaren Gesellschaftsvertrages, der
schon lange zuvor briichig war, nur in Verbindung mit einer spezifischen Akteurskonstellation und
der breiten und langen Mobilisierung fiir Massenproteste verstanden werden (vgl. Harders 2013:
35, Roll 2011).

2
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gierung von Mubarak wurden Ermittlungsverfahren, zunichst wegen Korruption und
spiter auch wegen des gewalttitigen Vorgehens gegen die Demonstrierenden erlassen.
(Vgl. Busse 2013: 290f) Gegen die ab Februar 2011 bestehende Ubergangsregierung durch
das Militir wurde wiederholt protestiert, dabei kam es bei den maf3geblich von Frauen
angefithrten Protesten am internationalen Frauentag im Mirz 2011 erstmals zu soge-
nannten Jungfriulichkeitstests” an Frauen durch das Militir und sexualisierter Gewalt
gegen Frauen (vgl. Abouelnaga 2016: 9). Am 29. Juni 2011 fanden die gewalttitigen Aus-
einandersetzungen zwischen Demonstrant*innen und Sicherheitskriften einen Héhe-
punkt (vgl. Spiegel online 2011).

2012/13: Wahl von Mursi und Proteste gegen ihn

Als im Mirz 2011 die Muslimbruderschaft*® nach einem langen Verbot wieder genehmigt
wurde, nahmen die sehr gut untereinander organisierten Muslimschwestern eine zen-
trale Rolle im anschliefdenden Wahlkampf ein (vgl. Farag 2012). Die ersten Wahlen nach
dem Riicktritt Mubaraks fanden vom 28. November 2011 bis zum 4. Januar 2012 statt.
Die Freiheits- und Gerechtigkeitspartei, in der unter anderem die Muslimbruderschaft ver-
treten war, erhielt 37,5 Prozent der Stimmen, die salafistisch geprigte Partei des Lichts
27,8 Prozent (vgl. Handelsblatt 2012). Das neue Parlament, welches am 23. Januar 2012
erstmals zusammengekommen war, ernannte im Mirz eine verfassungsgebende Ver-
sammlung, die eine neue Verfassung erarbeiten sollte. Unter ihren 100 Mitgliedern wa-
ren nur sechs Frauen. Die politische Partizipation von Frauen wird wissenschaftlich
vor dem Hintergrund einer -Demokratisierung« des Landes als notwendiger Schritt an-
gesehen, wobei immer wieder auf die besonders in Agypten problematische Situation
der Reprisentation von Frauen in Parlament und Regierung hingewiesen wird. (Vgl. Al
Maitaah et al. 2011; Moghadam 2011, 2013, 2014)

Im Mai und Juni 2012 folgten dann die ersten freien Prisidentschaftswahlen in
Agypten, als deren Sieger am 24. Juni 2012 der Kandidat der Muslimbruderschaft, Mo-
hammed Mursi, erklirt wurde (vgl. Iskander/Ranko 2012: 1). Am 30. November legte
die Verfassungsgebende Versammlung den Entwurf fiir eine neue Verfassung vor. Dar-
aufhin kam es zu landesweiten Protesten und einem Streik von Richter*innen, auch

19 Beiden Jungfraulichkeitstests wurden protestierende Frauen vom Militar in ein dem Tahrir-Platz
nahe gelegenes Gebidude verschleppt und dort gezwungen, sich nackt auszuziehen und auf ihre
Jungfraulichkeit hin untersuchen zu lassen. lhnen wurde gedroht, sie wegen Prostitution anzukla-
gen, sollten sie keine Jungfrauen sein. Frauen berichteten, dass Soldaten sie nackt fotografiert und
geschlagen hitten. Eine Verurteilung der wegen sexualisierter Gewalt Beschuldigten fand nicht
statt. (Vgl. Nazra 2012) Diese Disziplinierung weiblicher Korper erfolgte von staatlicher Seite aus
mit dem Ziel, soziopolitische Kontrolle auszulben (vgl. Abouelnaga 2016: 9).

20  Die Muslimbruderschaft wurde 1928 von Hassan al-Banna in Agypten gegriindet und ist seit den
1930er eine aktive politische Gruppierung, die sich zunichst fiir einen revolutioniren Islam ein-
setzte. Mit einem ersten Verbot der Bruderschaft in den 1950er Jahren bildeten sich militante
Gruppierungen innerhalb der Bruderschaft. Dies fithrte dazu, dass seit Mitte der 1980er Jahre
von der agyptischen Regierung kein Unterschied mehr zwischen den gemafigten reformistischen
Muslimbriidern und gewalttitigen Gruppen gemacht wurde, auch wenn sich ihr damaliger Fithrer
Umar at-Tilimsani gegen einen Einsatz von Waffen aussprach. (Vgl. Elger/Stolleis 2008) Bis 2011
war die Bruderschaft verboten und viele ihrer Mitglieder in dgyptischen Gefingnissen inhaftiert.
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weil Mursi kurz zuvor verfiigt hatte, dass seine Entscheidungen gerichtlich nicht an-
fechtbar seien. Als Reaktion auf die Proteste nahm er diese Verfiigung in Teilen wieder
zuriick. Die neue Verfassung wurde Ende Dezember 2012 in einem Verfassungsreferen-
dum angenommen (vgl. Achrainer 2012). Die Proteste gegen Mursi rissen jedoch nicht
ab und fanden ihren Héhepunkt, als am 30. Juni 2013 auf dem Tharir-Platz in Kairo und
in vielen anderen dgyptischen Stidten die gréften Demonstrationen seit Anfang 2011
stattfanden. Im Juni 2013 wurde auch ein Protestmarsch gegen sexuelle Belistigung
in Kairo attackiert, Teilnehmerinnen der Demonstration wurden titlich angegriffen
und sexuell beldstigt. Eine 2012 gegriindete Organisation gegen sexuelle Belistigung
dokumentierte im Laufe der Proteste gegen Mursi mindestens 186 Fille sexualisierter
Gewalt. (Vgl. Kirollos 2014)

2013/14: Absetzung Mursi und Proteste gegen das Militar

Am 3. Juli 2013 wurde Mursi durch das Militir abgesetzt, eine Ubergangsregierung ein-
gesetzt und Neuwahlen angekiindigt (vgl. Spiegel online 2013). Ob mit dieser Absetzung
dem Willen der Demonstrierenden entsprochen wurde oder es sich um einen Militir-
putsch handelte, ist eine der zentralen Debatten des Diskurses (zur aufdenpolitischen
Bedeutung dieser Bewertung und der Legitimation ihres Vorgehens durch das Mili-
tir vgl. etwa Roll 2016). Nach der Absetzung protestierten Anhinger*innen Mursis und
trafen sich zu Sit-Ins auf dem Rabaa al-Adawiya-Platz und an weiteren Orten in Kai-
ro und anderen Stidten. Am 14. August kam es bei einer Riumung des gré3ten Sit-Ins
durch das Militir zum >Rabaa Massaker, bei dem mindestens 800 Mursi-Anhinger*in-
nen” gezielt durch das Militir getétet wurden (vgl. Human Rights Watch 2014). Im
Januar 2014 kiindigte der damalige Armee-Chef Sisi an, bei den anstehenden Wahlen
als Prisident zu kandidieren, er wurde am 30. Mai 2014 mit 96,9 Prozent der Stim-
men gewihlt. Eine hohe Wahlbeteiligung galt als entscheidend fiir die Legitimation
der Militir-Herrschaft, so wurden die Wahlen spontan um einen dritten Tag verlingert
und Buf’gelder fir Nicht-Wahler*innen angedroht. (Vgl. Paul 2014) Mit der Herrschaft
des Militirs und des spiter gewihlten Prisidenten Sisi fand ab 2014 eine Riickkehr zu
einem autoritiren Sicherheitsstaat statt, zehntausende Menschen wurden aus politi-
schen Griinden inhaftiert und Proteste sind seitdem kaum noch méglich (vgl. Grimm
2015: 98).

Uber die Ereignisse in Agypten seit 2011 und auch die gegenwirtige Situation sowie
deren (Be-)Deutung in offentlichen Diskursen wurden bereits zahlreiche Arbeiten pu-
bliziert. Einen dariiber hinausgehenden Beitrag leistet die vorliegende Untersuchung
durch ihre spezifische Fragestellung nach der Reprisentation von Frauen und den Be-
dingungen ihrer Sichtbarkeit und Anerkennung im Kontext der Berichterstattung in
Deutschland tiber die dargestellten Ereignisse. Wie diese Fragestellung bearbeitet wird,
lege ich im Folgenden dar.

21 Laut Nazra (2013), einem dgyptischen Institut fir feministische Studien wurden 19 Muslimschwes-
tern erschossen.
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1.4 Aufbau und Vorgehen

Die Arbeit gliedert sich in einen theoretischen (Kap. 2, 3) und einen methodologischen
(Kap. 4) und empirischen (Kap. 5, 6, 7) Teil. Das Vorgehen und die Inhalte der einzelnen
Kapitel sollen im Folgenden erliutert werden.

Im theoretischen Teil werden zunichst in Kapitel 2 die theoretischen Grundlagen
und die reprisentationskritische Perspektive der Arbeit begriindet, erliutert und an-
hand der Betrachtung von diskursiven Formationen, die fir die spitere Untersuchung
von Relevanz sind, konkretisiert. Im Anschluss daran werden dann in Kapitel 3 anhand
einer kritischen Auseinandersetzung mit bestehenden Debatten um Kosmopolitismus
und Anerkennung, insbesondere in den Medien- und Kommunikationswissenschaften,
konkrete Fragen an das zu untersuchende Material entwickelt.

In Kapitel 2.1 wird zunichst die bestehende Forschung zu den Protesten in Agypten
ab 2011 diskutiert, die sich mit der Rolle von Medien im Kontext der Proteste und/oder
Geschlechterfragen beschiftigt. Hier lege ich dar, inwiefern meine eigene Fragestellung
an aktuelle Debatten in der Forschung ankniipft, bzw. zur SchliefRung bestehender For-
schungsliicken beitragt. Dabei werden allgemeine Desiderata der Forschung zu Protest,
Medien und Geschlecht herausgearbeitet, die sich auch in der aktuellen Forschung zu
den Protesten in Agypten zeigen. Medien- und kommunikationswissenschaftliche Ar-
beiten zu den Ereignissen in Agypten beschiftigen sich insbesondere mit der Diffusi-
on von Informationen iiber >soziale« Medien, kaum thematisiert wird die Relevanz der
medialen Herstellung der (Be-)Deutung der Proteste an anderen Orten. Die wenigen
Arbeiten, die sich mit der globalen Berichterstattung iiber die dgyptischen Proteste be-
schiftigen, betonen die steigende Aufmerksamkeit fiir die Region und die Moglichkeit
der Bildung transnationaler Solidarititen. Studien, die >westliche« Reprisentationen
von Frauen im Kontext der Proteste untersuchen, zeigen nicht nur die Erweiterung des
forschenden Blickes durch eine geschlechtertheoretische Perspektive, sondern auch die
Notwendigkeit des Einbezugs postkolonialer Perspektiven in der Betrachtung translo-
kaler Diskurse auf. In Kapitel 2.2 wird, abgeleitet auch aus den zuvor thematisierten
Leerstellen in der bestehenden Forschung, die spezifische Forschungsperspektive der
Arbeit ausfithrlicher dargelegt. Ausgehend von der erkenntnistheoretischen Einsicht,
dass Forschung nie von einem sneutralen< Standpunkt aus betrieben werden kann,
werden hier die zentralen Ausgangspunkte, Vorannahmen und Positionierungen der
Arbeit offengelegt und erliutert. Relevant ist dabei zunichst eine Verortung der Ar-
beit innerhalb der Cultural Studies und die Einnahme einer (de-)konstruktivistischen
Perspektive, welche journalistische Diskurse als Beitrage zur Formung und Festigung
gesellschaftlicher Wirklichkeitskonstruktion versteht und deren Interesse sich auf die
Dekonstruktion und damit Veruneindeutigung etablierter Deutungen und der ihnen
zugrunde liegenden Regeln legt. Geprigt wird die vorliegende Arbeit zudem durch ei-
ne geschlechtertheoretische Verortung, die Geschlecht als gesellschaftlich konstruierte,
interdependente Kategorie begreift und den forschenden Blick fiir machtvolle Struk-
turen innerhalb gesellschaftlicher Deutungskonstruktionen schirft. Verwoben wird sie
mit Uberlegungen aus postkolonialen Ansitzen, deren Fokus sich auf hierarchische glo-
bale Strukturen und Abhingigkeiten richtet und zugleich die Bedeutung von Geschlecht
in diesen betont. Im Kapitel 2.3 wird genauer erliutert, welche konkreten Erkenntnisse
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1. Einleitung

fiir die nachfolgende Analyse sich aus bereits bestehenden Arbeiten ergeben, die aus
einer dhnlichen, reprisentationskritischen Perspektive auf mediale Diskurse blicken.
Ziel ist hier zum einen eine Konkretisierung der Kritik etablierter Reprisentation von
Geschlecht, gerade im Kontext von Orient-/Okzidentkonstruktionen sowie gegenwir-
tiger 6ffentlicher Diskurse um feministische Proteste. Zum anderen werden damit we-
sentliche Erkenntnisse iiber diskursive Formationen erarbeitet, die auch fiir die spitere
Untersuchung und die Frage, inwiefern der analysierte Diskurs an tradierte Reprisen-
tationsregime ankniipft oder diese verschiebt, von Bedeutung sind.

Die vorliegende Untersuchung kniipft mit Threm Interesse fiir translokale Repri-
sentationen von Protest ebenso wie einige andere bestehende Arbeiten, die bereits die
globale Berichterstattung iiber die Ereignisse in Agypten untersucht haben, an aktuelle
Debatten um Kosmopolitismus und Anerkennung in Medienkulturen an, die in Kapitel
3 niher betrachtet werden. Zunichst wird in Kapitel 3.1 die Begriffsgeschichte und Kri-
tik an frithen Kosmopolitismusbegriffen sowie die aktuelle Konjunktur dieser Debatten
nachgezeichnet. Eingegangen wird dann insbesondere auf Ansitze eines Neuen/Kri-
tischen Kosmopolitismus (vgl. u.a. Beck 2012; Kéhler 2006, 2010; Delanty 2006, 2009;
Hannerz 1990, 2005, 2010). Dabei handelt es sich um empirisch-sozialwissenschaftliche
Kosmopolitismen, die sich aber auch fiir moralische Folgen einer neuen >Offenheit« ge-
geniiber >Anderenc« interessieren und Moglichkeiten einer insbesondere mediatisierten
Anerkennung >der Anderen« untersuchen. Die aktuellen Debatten zu Kosmopolitismus
in Medienkulturen verlaufen vor allem auf theoretischer Ebene und betonen das Poten-
tial der Verinderung der Einstellungen von Menschen gegeniiber sentfernten Anderenc
als Folge einer empirisch beobachtbaren Kosmopolitisierung von Medienkulturen. Aus
der im zweiten Kapitel formulierten Forschungsperspektive dieser Arbeit heraus und
anhand aktueller Auseinandersetzungen mit kosmopolitischen Arbeiten formuliere ich
anschliefRend die Notwendigkeit einer Erweiterung kosmopolitischer Ansitze durch ei-
ne empirische Fokussierung auf machtvolle, diskursive Regeln und ihre Ein- und Aus-
schliisse. In der Auseinandersetzung mit dem >kosmopolitischen Potentialc von Medien
erscheint mir die Analyse der hierarchischen diskursiven Konstruktion des >Eigenen
und ihre Verwobenheit mit der Konstruktion des >Anderen, sowie eine Vergegenwir-
tigung der mit Anerkennung stets verbundenen Unterwerfung, bedeutsam. In Kapitel
3.2 nehme ich die in der Auseinandersetzung mit aktuellen kosmopolitischen Ansit-
zen formulierte Forderung nach einer Diskussion von Anerkennung auf und erliutere,
inwiefern der Begriff in der folgenden Analyse Verwendung finden soll. Hier wird die
Bedeutung von Anerkennung in 6ffentlichen Sphiren formuliert und anschliefend der
verwendete Anerkennungsbegriff als ein subjektivierender eingefiihrt: Mit Butler (u.a.
2010, 2016) gehe ich davon aus, dass Anerkennung das anzuerkennende Subjekt erst in
bestimmter Art und Weise konstituiert. Damit geht eine Kritik an einem rein norma-
tiven Verstindnis von Anerkennung einher, wie es auch in vielen aktuellen kosmopoli-
tischen Ansitzen vorherrscht: Prozesse der Anerkennung und mit ihm einhergehende
Unterwerfungen miissen empirisch untersucht werden. Schliefdlich argumentiere ich,
dass eine Analyse der >Potentiale« von translokaler Sichtbarkeit sich nicht auf Fragen
nach der Anerkennung von Subjekten beschrinken darf, sondern auch nach damit ver-
bundenen Sichtbarkeiten von ihnen eingeforderter Aspekte eines lebbaren Lebens, ih-
rer Handlungsfihigkeit sowie globaler Interdependenzen fragen muss. Anhand dieser
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theoretischen Uberlegungen entwickle ich schlieflich mit Bezug auf Arbeiten, die be-
reits den Versuch unternommen haben, Anerkennung in Medienkulturen analytisch zu
erfassen, konkrete Fragen, die in der Analyse an das Material gestellt werden.

Zentral orientiert sich das in Kapitel 4 dargestellte methodische Vorgehen dieser
Analyse an der Wissenssoziologischen Diskursanalyse (WDA) von Keller (u.a. 2011a,
2011b, 2013). Diese erscheint mir aus drei Hauptgriinden als passend fir die vorlie-
gende Untersuchung: erstens ihrem Interesse an Diskursakteur*innen und damit an-
gebotenen Subjekt- sowie Sprecher*innenpositionen, zweitens ihrem grundlegenden
Analysefokus auf die Rekonstruktion von Regelhaftigkeiten in Diskursen und drittens
den hier vorhandenen Hinweisen zur methodischen Umsetzung der Analyse. Gerade
den ersten Punkt erachte ich als ausschlaggebend fiir eine Analyse, die zentral die Be-
dingungen von Anerkennung in den Blick nimmt. In der Diskursanalyse werden nicht
nur textformige, sondern auch visuelle Diskursfragmente untersucht, wie Keller es an
einigen Stellen selber einfordert. Gerade in der Untersuchung von Reprisentationen
von Frauen aus dem >arabisch-islamischen Raums« spielen visuelle Sichtbarkeiten eine
zentrale Rolle. Eingegangen wird in diesem Kontext auch auf die besondere Funkti-
on von Pressebildern in der Vermittlung von Authentizitit. AbschlieRend erliutere ich
in diesem Kapitel mein konkretes Vorgehen bei der Erstellung des Datenkorpus, der
Grob- und Feinanalyse und biete einen ersten Uberblick iiber die formale Struktur des
Diskurses, die identifizierten Bildtypen sowie die Narration des Diskurses und ihren
Verlauf.

Die Ergebnisse der Analyse werden in drei Kapiteln dargestellt, die jeweils unter-
schiedliche Ebenen der Untersuchung fokussieren. In Kapitel 5 fokussiere ich dabei
zunichst die Sichtbarkeit und Anerkennung der Diskursakteur*innen sowie die Bedin-
gungen ihrer Anerkennung, wobei ich insbesondere auf die Relevanz gesellschaftlicher
Kategorisierungen nach Geschlecht und kultureller bzw. religioser Zugehorigkeit ein-
gehe. Das Kapitel startet mit einem Abschnitt, in dem die im Diskurs angebotenen
Subjektpositionierungen fiir Frauen diskutiert werden und darauf eingegangen wird,
inwiefern in ihrer Reprisentation von einer anerkennenden Sichtbarkeit gesprochen
werden kann. Hier erliutere ich besonders im Kontext der dominanten Subjektpositio-
nierung Aktivistin Verschiebungen hinsichtlich der in Kapitel 2.3.2 aufgezeigten Repri-
sentationspraktiken in Bezug auf orientalisierte Frauen. In Kapitel 5.2 untersuche ich
dann quer zu diesen spezifischen Positionierungen tibergeordnet die Konstitution von
Weiblichkeit(-en) im Diskurs und diskutiere in diesem Zusammenhang auch die dafiir
bedeutsame Abgrenzung von Minnlichkeit. Im Diskurs zeigt sich, dass Weiblichkeit
vor allem iiber Korperlichkeit und >Modernitit« konstruiert wird, zugleich werden Frau-
en als Symbol fiir eine nationale Homogenitit und den Aufbruch der Nation sichtbar.
Kapitel 5.3 beschiftigt sich dann noch einmal ausfiithrlich mit dem translokalen Kon-
text der zuvor untersuchten Reprisentation von weiblichen Subjektpositionierungen
und Weiblichkeit und geht auf deren Bedeutung in der Verwobenheit von Orient- und
Okzidentkonstruktionen im Diskurs ein. Ich erliutere dabei zunichst explizite Ori-
entkonstruktionen im Diskurs und betone dabei die Bedeutung der Zuschreibung von
Sexismus als Problem >der Anderen< sowie die Relevanz der Konstruktion >des politi-
schen Islams< im Diskurs. AnschliefRend gehe ich auf damit verbundene, meist eher
implizit vorgenommene, Okzidentkonstruktionen ein. Wahrend Kapitel 5.1 vor allem
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Potentiale mediatisierter Anerkennung im Diskurs verdeutlicht, stelle ich in Kapitel 5.2
und Kapitel 5.3 die diskursiven Bedingungen dieser Anerkennung heraus.

Die in Kapitel 5 deutlich gewordene, unter spezifischen Bedingungen gewihrleis-
tete Anerkennung weiblicher Subjektpositionierungen im Diskurs, wird in Kapitel 6
weitergehend untersucht hinsichtlich der Frage, inwiefern mit dieser Anerkennung ei-
ne Sichtbarkeit der fiir die Akteurinnen bedeutsamen Aspekte eines lebbaren Lebens
und ihrer Handlungsfihigkeit einhergeht. Hinsichtlich der Aspekte eines lebbaren Le-
bens, die im Diskurs angesprochen werden, gehe ich zunichst auf die sehr prisente
Auseinandersetzung mit sexualisierter und geschlechtsspezifischer Gewalt ein und er-
ortere anschliefend, welche anderen Aspekte, deren Gewihrleistung im Diskurs vor
allem im Rahmen der Garantie von Menschenrechten und Demokratie thematisiert
werden, sichtbar werden. Das beziiglich der dargestellten Forderungen sichtbare Han-
deln von Akteurinnen diskutiere ich darauffolgend und unterscheide dabei zwischen
der Sichtbarkeit der Beteiligung von Frauen an politischen Aktionen und der Sichtbar-
keit weiterer (politischer) Aktivititen, wobei insbesondere Aspekte der Selbsthilfe und
individuelle Handlungen dargestellt werden.

Kapitel 7 bietet dann noch einmal einen tibergeordneten Blick auf den Diskurs.
Hier gehe ich auf die Frage ein, inwiefern globale Interdependenzen im Diskurs sicht-
bar werden und thematisiere einige eher marginalisierte Deutungen. Diese stellen die
Bedeutung globaler Verbindungen hinsichtlich der drei Fokuspunkte der Untersuchung
(mediale Anerkennung und ihre Bedingungen sowie Aspekte eines lebbaren Lebens und
Moglichkeiten politischen Handelns) dar. Damit zeigen sich auch Potentiale der Ver-
schiebung hegemonialer Deutungen an den Rindern des Diskurses.

Abschliefiend fasse ich im letzten Kapitel 8 die Ergebnisse der Analyse noch einmal
kapiteliibergreifend zusammen. Diese fithre ich dann mit meinen theoretischen Aus-
fiithrungen und Uberlegungen zusammen, reflektiere das Vorgehen meiner Arbeit und
gebe einen Ausblick fir anschlieRende Forschungsprojekte.
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2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung
des Forschungsprogramms

Mit Blick sowohl auf bestehende Arbeiten zur globalen Reprisentation der Proteste in
Agypten als auch die breitere Debatte um Kosmopolitismus in Medienkulturen (s. Kap.
3.1.3) erscheint es notwendig, mediale Diskurse aus einer kritischen Perspektive zu ana-
lysieren. Diesen Aspekt habe ich bereits in der Einleitung aufgezeigt und entwickle nun
in diesem ersten theoretischen Kapitel eine Perspektive, die meine theoretischen, me-
thodischen und empirischen Uberlegungen der nichsten Kapitel prigt. Die Auseinan-
dersetzung mit den bestehenden Studien zu den Protesten in Agypten (vor allem im
Jahr 2011) hat maf3geblich zur Ausrichtung dieser Arbeit beigetragen. Die spezifische
Perspektive, mit der ich in dieser Arbeit sowohl auf theoretische Debatten als auch an-
schlieflend auf das empirische Material blicke, verstehe ich als Erginzung zur bestehen-
den Forschung, die sich mit Medien im Kontext der dgyptischen Proteste beschiftigt.
Auf welche theoretischen Grundlagen sich meine reprisentationskritische Perspektive
ausgehend von dem in Kapitel 2.1 aufgezeigten Forschungsstand bezieht, erliutere ich
in Kapitel 2.2 und stelle dabei Beziige zu dekonstruktivistischen, feministischen und
postkolonialen Ansitzen her. Kapitel 2.3 bezieht diese Perspektive dann stirker auf das
spater zu analysierende Material von Frauen reprisentierenden Diskursbeitrigen aus
dem journalistischen Diskurs in Deutschland um die Proteste in Agypten. Dort gehe
ich darauf ein, welche Ergebnisse bereits andere Arbeiten hervorgebracht haben, die
aus einer dhnlichen Perspektive auf mediale Reprasentationen von Geschlecht blicken
und dabei vor allem Reprisentationspraktiken in deutschsprachigen, aber auch allge-
meiner in >westlichen< Diskursen in den Blick nehmen. Damit erarbeite ich zugleich
einen kritischen Uberblick iiber diskursive Formationen der Reprisentation von weib-
lichen Korpern allgemein, von sanderen< Frauen sowie Frauenbewegungen und damit
solche Reprisentationspraktiken, die auch fir den spiter zu untersuchenden Diskurs
von Relevanz sind.
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2.1 Forschung zu Medien, Geschlecht und Protesten in Agypten

Ganz unterschiedliche wissenschaftliche Disziplinen beschiftigen sich mit den Protes-
ten in Agypten und anderen Lindern der MENA-Region und nehmen dabei verschie-
dene Aspekte in den Blick. Aus einer klassischen Perspektive der Politikwissenschaf-
ten wird beispielsweise der Blick besonders auf Institutionen, politische Systeme und
rechtliche Rahmungen sowie deren Transformation gelenkt oder auch in der Teildiszi-
plin der Internationalen Beziehungen die politischen Implikationen der >Umbriiche< auf
europiische Politiken diskutiert. Die Protest- und Bewegungsforschung als ein diszi-
pliniibergreifendes Forschungsfeld interessiert sich hingegen fiir Entstehungen, Ver-
lauf und Ziele der Bewegungen selbst." Beide Ebenen verbindet ein vielbeachteter Ar-
tikel von George Jofté (2011), der die 6konomische Situation der betroffenen Linder als
Ausgangspunkt fiir die Protestbewegungen sieht und die sehr unterschiedlichen Ver-
ldufe mit nationalen Differenzen der politischen Systeme und der bereits vor Beginn
der Proteste herrschenden politischen Kultur begriindet. In anderen Arbeiten, die eher
transkulturelle Aspekte der Proteste in den Blick nehmen, werden die globalen Impli-
kationen der Ereignisse in Agypten fiir andere Bewegungen untersucht. So beschreibt
beispielsweise Sarah Kerton (2012) die Bilder vom Tahrir-Platz als »magical experience«
(ebd.: 302) fiir die Occupy-Bewegung in Kanada.” Die Aufbereitung der Ergebnisse, die
sich auf unterschiedlichen Ebenen mit den Protestbewegungen und politischen Trans-
formationen in Agypten beschiftigen, kénnte an sich sicherlich inzwischen ein eigenes
Forschungsprojekt darstellen. Durch den Fokus meiner Arbeit sind indes insbesonde-
re solche Arbeiten von Bedeutung, welche die Proteste in Verbindung mit Medien und
Offentlichkeiten und/oder Geschlecht untersuchen.

Ziel der Aufbereitung des Forschungsstandes ist es nicht, den wissenschaftlichen
Diskurs und darin enthaltene Deutungs- und Argumentationsmuster zu reproduzie-
ren; vielmehr soll in diesem Kapitel aufgezeigt werden, mit welchem Erkenntnisinter-
esse andere Arbeiten mit einem spezifischen Fokus auf Medien und/oder Geschlecht
auf die Ereignisse in Agypten blicken, wo die Schwerpunkte bisheriger Untersuchun-
gen liegen und inwiefern meine Arbeit an die bestehende Forschung ankniipft und sie
erweitert. Im Folgenden gebe ich daher zunichst einen Uberblick iiber den Forschungs-
stand der medien- und kommunikationswissenschaftlichen Arbeiten zu den Protesten,
insbesondere auch aus der Protest- und Bewegungsforschung (Kap. 2.1.1). Anschlieflend
gehe ich auf Arbeiten ein, die Geschlecht im Zusammenhang mit der Mediatisierung
der Protestbewegungen in Agypten untersuchen (Kap. 2.1.2).

1 Im deutschsprachigen Kontext beschiaftigen sich eine Vielzahl von Publikationen mit dem soge-
nannten>Arabischen Frithling«(vgl. u.a. Schneiders 2013, Jinemann/Zorob 2012, Nordhausen 2011,
Schmid 2011, Jelloun 2011) und insbesondere den Protesten in Agypten (vgl. u.a. Albrecht et al.
2013, Rang 2011, Asseburg 2012). Verwiesen sei zudem auf Sondernummern von Zeitschriften wie
dem British Journal of Middle Eastern Studies (Vol. 12, 2011), Globalizations (Vol. 8, No. 5, 2011) oder
dem Forschungsjournal Soziale Bewegungen (Vol. 25, No. 3, 2012).

2 Auch im deutschsprachigen Forschungskontext geht u.a. Kraushaar (2012) auf die globalen Ein-
fliisse der Proteste auf dem Tahrir-Platz insbesondere auf die Occupy-Bewegung ein.
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2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung des Forschungsprogramms
2.1.1 Proteste in Agypten als mediales >Schliisselereignisc

Die Forschung zu Medien und den dgyptischen Protesten bildet die Schwerpunkte des
noch relativ jungen Forschungsfeldes zu Medien und Protest ab. Massenmedien haben
mit der Adressierung machtvoller Strukturen und Institutionen durch Proteste an Stelle
der Adressierung konkreter, anwesender Personen eine zentrale Bedeutung fiir Protes-
te iibernommen (vgl. Koopmans 2004: 368). Diese Einsicht hat zu einem Aufschwung
der Forschung zu Reprisentationen von Protest seit den 1990er Jahren gefiihrt. Dabei
finden sich vor allem Analysen zum (visuellen) Framing von Protest in Medien (vgl.
Fahlenbrach 2016) und vermehrt Fragen nach dem Medienhandeln politischer Bewe-
gungen (vgl. zum Uberblick Kannengiefler 2014). Die Frage nach kulturellen diskur-
siven Deutungen und Rahmungen solcher Bewegungen wird hingegen selten gestellt.
Sowohl Kathrin Fahlenbrach (2016: 108) als auch Britta Baumgarten und Peter Ullrich
(2012) betonen in der Auseinandersetzung mit der gegenwirtigen Protest- und Bewe-
gungsforschung jedoch die Notwendigkeit, die Bedeutung machtvoller Strukturen der
diskursiven Rahmung von Reprisentationen von Protest stirker in den Blick zu neh-
men. Dies gilt insbesondere fiir globale Reprisentationen lokaler Proteste. Uber digi-
tale Medien kénnen Anliegen von Protesten iiber Ort und Zeit hinweg kommuniziert
werden (vgl. Fahlenbrach 2016: 101). Dabei miissen es nicht die Anliegen von Protes-
ten selbst sein, die global verortet sind und daher iiber den spezifischen Protestkontext
hinaus kommuniziert werden. Simon Cottle und Libby Lester (2011) betonen, dass auch
fiir Proteste mit lokalen Anliegen deren globale Legitimation und Anerkennung von im-
mer groflerer Bedeutung ist und damit entscheidend, wie tiber lokale Proteste weltweit
berichtet wird:

»Transnational recognition and wider endorsement or legitimation of political claims
in the wider media sphere has become a prize worth struggling for, even though some
struggles may be geographically confined and/or politically rooted in particular natio-
nal contexts.« (Cottle/Lester 2011: 32)

Im gesamten Forschungsfeld zu Medien und Protest gibt es erst wenige Arbeiten zur
Bedeutung transnationaler oder globaler Mediendiskurse fir (auch lokale oder natio-
nale) soziale Bewegungen. Cottle und Lester unterstreichen den Zusammenhang zwi-
schen globalen Diskursen und lokalen Kimpfen und sehen darin das Potential, dass
»some of the world’s foremost injustices and threats to humanity [...] become part of
a new global awareness and, possibly, prompt forms of transnational solidarity« (ebd.:
19). Solche theoretischen Uberlegungen zu Méglichkeiten transnationaler Anerkennung
und damit verbundenen Solidarisierungen gilt es empirisch zu bearbeiten. Die wissen-
schaftliche Forschung zu sozialen Bewegungen ist gerade mit den Ereignissen in der
MENA-Region auch fiir die breite Offentlichkeit als Forschungsfeld wieder relevanter
geworden (vgl. Roth 2012); gefordert ist nun eine Aneignung des cultural turns in der
Protest- und Bewegungsforschung und damit ein Blick auf gesellschaftliche Deutungen
von Protesten und deren Einordnung in und Reproduktion von bestehenden Wissens-
ordnungen (vgl. Haunss/Ullrich 2013: 298, Doerr et al. 2013). Baumgarten und Ullrich
(2012) betonen, dass dadurch bedeutsame Fragen nach den soziokulturellen Bedingun-
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gen fiir soziale Bewegungen und ihre Erfolge nicht gestellt werden. Gerade der Blick
auf Diskurse und die ihnen inhirenten Machtstrukturen ermoglicht es, zum einen zu
untersuchen, dass und warum einige durch soziale Bewegungen etablierte Deutungen
mehr gesellschaftliche Akzeptanz finden als andere und damit »opportunity structuresc
zu verstehen. (Vgl. ebd.: 15) Zum anderen kann analysiert werden, wie sich Deutun-
gen sozialer Bewegungen wiederum auf die Rahmungen des Denk- und Sagbaren in
gesellschaftlichen Gefiigen auswirken (vgl. ebd.: 7). Ein Blick auf die gesellschaftliche
Aushandlung der Deutungen von Protesten, fiir die Medien eine zentrale Rolle spie-
len, ist also dringend notwendig und wiinschenswert. Dies gilt besonders fir Proteste
wie in Agypten, die als Teil einer globalen, sich wechselseitig beeinflussenden Protest-
kultur verstanden werden kénnen (vgl. Badry 2013: 24) und damit auch ein globales
Publikum adressieren. Cottle und Lester (2011: 5) betonen dabei die Bedeutung gerade
>klassischer« journalistischer Medien fiir die Deutung und Einordnung von Protesten.
Ein diskursanalytischer Blick auf translokale’ mediale Verhandlungen von Protest —
auch in journalistischen Medien — wird im Forschungsfeld Medien und Protest folg-
lich als gewinnbringend diskutiert, kann jedoch als ein Desiderat verstanden werden.
Auch in der Forschung zu den Ereignissen in Agypten gibt es erst wenige Arbeiten, die
sich mit solchen translokalen Deutungen der Proteste beschiftigen. Diese diskutieren
sie als >Schliisselereignis< hinsichtlich der Reprisentation >der Anderen<. Der Fokus der
Forschung liegt hingegen auf der Bedeutung der dgyptischen Proteste als >Schliisseler-
eignis« fir die Relevanz von >sozialen< Medien fiir die Mobilisierung fiir und (globale)
Diffusion von Informationen iiber die Proteste, wie ich im Folgenden darlege.

Die Proteste in Agypten als >Schliisselereignisc

fiir die Bedeutung »sozialer< Medien

Die kommunikations- und medienwissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Pro-
testen in der MENA-Region seit 2011 — welche zwar oft linderiibergreifende Analysen
bietet, dabei aber in der Regel einen Fokus auf die Proteste in Agypten legt — findet ins-
besondere im arabischen und anglo-amerikanischen Raum statt. Hervorzuheben sind
dabei die Ausgabe des International Journals of Communication vom Mai 2011 und die Aus-
gabe des Journal of Arab & Muslim Media Research vom Mirz 2012. Die Beitrige in beiden
Heften beschiftigen sich spezifisch mit der Bedeutung >sozialer« Medien fiir die Pro-
testbewegungen im arabischen Raum, oft mit einem Fokus auf Agypten. Zentral wird
dabei sowohl die Bereitstellung von Informationen innerhalb der Bewegung, z.B. iiber
Twitter (vgl. Lotan et al. 2011) sowie die Rolle >sozialer< Medien fiir die Aktivierung und
Mobilisierung von Protestierenden aufgezeigt. Etwa untersuchen Nahed Eltantawy und
Julie Wiest (2011) die Rolle >sozialer<« Medien vor dem Hintergrund der Resource Mobili-
zation Theory. Eine positive Korrelation zwischen der Aneignung >sozialer« Medien und
der Partizipation an Protesten, also zwischen offline- und online-Engagement, zeigen
auch Xiaolin Zhuo, Barry Wellmann und Justine Yu (2011), Jeffrey Ghannam (2011) und
Nermeen Sayed (2012) auf. Zeyneb Tufekci und Christopher Wilson (2012) belegen den
Einfluss>sozialer< Medien auf individuelle Entscheidungen, an Protesten teilzunehmen.

3 Zum Begriff>translokal<s. Kap. 2.2.3.
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2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung des Forschungsprogramms

Auch fiir die globale Verbreitung von Informationen iiber die Ereignisse sehen verschie-
dene Arbeiten >soziale« Medien in einer zentralen Rolle. Axel Bruns, Tim Highfield, Jean
Burgess und Martha McCaughey (2013) zeigen in ihrer Arbeit, dass trotz des hohen
Anteils arabischsprachiger Social-Media-Nutzer*innen in Agypten Informationen iiber
regionale Grenzen und Sprachbarrieren hinweg geteilt wurden, etwa durch Uberset-
zungen einzelner Nutzer*innen. Sahar Khamis und Katherine Vaughn (2012) unter-
suchen in ihrer Studie tiber die Facebook-Seite We Are All Khaled Said nicht nur deren
Potential fiir eine Protestmobilisierung, sondern auch die englische Ubersetzung der
Seite als ein Medium der globalen Diffusion von Informationen.

Die Bedeutung >sozialer« Medien wird besonders hinsichtlich Mobilisierung und In-
formation von zahlreichen Arbeiten betont. Zugleich stellen die Arbeiten, die sich eher
mit gesellschaftlichen Deutungen der Proteste beschiftigen, die Relevanz journalisti-
scher, massenmedialer Diskurse fiir solche Deutungen heraus. Gadi Wolfsfeld, Elad
Segev und Tamir Sheafer (2013) warnen vor einer Uberschitzung des Einflusses >sozia-
ler< Medien und fordern, den politischen Kontexten der Bewegung mehr Beachtung zu
schenken. Etwa die Bedeutung journalistischer Diskurse in der Information iiber und
Entscheidung fiir oder gegen eine Beteiligung an den Protesten hebt auch Barrie Axford
(vgl. 2011: 683) hervor. Er spricht sich sowohl fiir eine Kontextualisierung der Untersu-
chung >sozialer< Medien als auch fiir einen Einbezug >konventioneller« massenmedialer
Diskurse in Analysen aus. In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Medi-
en im Kontext der Proteste in Agypten wird demnach durchaus die Bedeutung jour-
nalistischer Medien herausgestellt.* Dabei beschiftigen sich einige Arbeiten auch mit
der Verbindung zwischen >sozialen« Medien und der globalen journalistischen Bericht-
erstattung. Zizi Papacharissi und Maria De Fatima Oliviera (2012) untersuchen, wie die
Geschichten der dgyptischen Proteste iiber soziale Netzwerke einem globalen Publikum
erzihlt werden. Sie weisen auf den zeitlichen Gegensatz zwischen social media reporting
und Journalismus hin, der dazu fithrt, dass letzterer Inhalte nach wie vor rahmt und
auch durch ssozialec Medien keine Unmittelbarkeit journalistischer Medien hergestellt
wird. Auch Thomas Ledwell (2012) kommt in seiner Befragung von Journalist*innen zu
dem Ergebnis, dass diese zwar die Bedeutung >sozialer« Medien fiir Informationen und
Subjektivitit betonen, gleichzeitig aber die Funktion von Journalist*innen als Gatekee-
per hervorheben. Maha Bashri, Sara Netzley und Amy Greiner (2012) zeigen mit ihrem
Vergleich von Online-Artikeln auf den englischen Seiten von Al-Jazeera und CNN, dass Al-
Jazeera sich in der Berichterstattung iiber die Proteste in Agypten verstirkt auf >soziale«
Medien als Informationsquelle beruft, wihrend CNN vor allem amerikanische Staats-
bitrger*innen als Expert*innen zitiert. Der journalistischen Rahmung kommt demnach
nach wie vor eine zentrale Rolle in der Aushandlung der globalen Deutung der Proteste

4 Einige wenige Arbeiten beschaftigen sich vor dem Hintergrund der Debatte um die Bedeutung
soziokultureller Kontexte auch mit den Unterschieden zwischen massenmedialen Diskursen und
Diskursen inssozialen< Medien. Wahrend im agyptischen Diskurs in>sozialen<Medien die Protes-
te als Revolution mit dem Ziel der Freiheit und sozialen Gerechtigkeit (vgl. Hamdy/Gomaa 2012)
gedeutet werden wird der dgyptische massenmediale Diskurs als demobilisierend beschrieben
(vgl. Osman/Samei 2012), indem er die Protestbewegungen als Verschworungen gegen den 4gyp-
tischen Staat deutet (vgl. Hamdy/Gomaa 2012).
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zu. »Soziale« Medien sind jedoch fiir journalistische Medien eine wichtige Quelle, was
auch anhand des von mir untersuchten Diskurses deutlich wird (s. Kap. 2.2.1und 4.2.2).

Die Proteste in Agypten als >Schliisselereignis«

hinsichtlich der Repréasentation >Anderer«

Im Vergleich zur Beschiftigung mit der Rolle >sozialer< Medien gibt es erst wenige Ar-
beiten, die sich empirisch mit der translokalen oder globalen Reprisentation der Ereig-
nisse auseinandersetzen. Diese deuten die Proteste in Agypten vor allem als ein >Schliis-
selereignis< hinsichtlich einer qualitativen Verinderung der medialen Reprisentation
des >islamisch-arabischen Raumes«< und seiner Bewohner*innen. Vorhandene Arbeiten
blicken dabei zum einen auf die vermehrte Aufmerksambkeit fiir die Region im »globalen
Norden< und zum anderen auf diskursive Deutungen der Proteste.”

Den neuen Aufmerksambkeitsfokus auf die Region, die politische Situation und die
Lebenswelt der Menschen vor Ort sehen Miyase Christensen und Christian Christen-
sen (2013) nicht nur auf die Proteste selbst bezogen, sondern auch auf andere damit
zusammenhingende Themen, als Beispiel untersuchen sie die Diskussion um die Rolle
der Tiirkei in der Region. Ahnliche Ergebnisse liefert auch Mikkel Fugl Eskjaers (2012)
Analyse zur Berichterstattung in Dinemark. Er betont jedoch, dass trotz der verinder-
ten Aufmerksamkeit die Deutungen der medialen Diskurse sich nur wenig verindern.
Dabei hebt er insbesondere die Unvereinbarkeit von Islam und Demokratie sowie die
negative Deutung der Moglichkeit, die »islamisch-arabische Welt< von innen heraus zu
verindern, hervor. Eine solche Perspektive bietet auch Hanne Jorndrup (2012). Sie stellt
heraus, dass die >Arabische Revolution« in dinischen Diskursen zwar in dinische his-
torische Protestbewegungen eingeschrieben wird, die Geschichte der journalistischen
Erzihlungen zu der Region aber neu- oder umgeschrieben wurde, indem die zuvor
mangelnde und unkritische Thematisierung keine Erwdhnung findet. Auch Cottle (2011)
betont unter anderem, dass gerade der weltweite Fokus die Proteste zu einem beson-
deren Ereignis machte und es in den >westlichen« Medien zuvor kaum und wenn, dann
keine kritische Berichterstattung iiber die Situation in den betroffenen Lindern gab.

Andere Arbeiten stellen Verinderungen tradierter Reprisentationspraktiken und
diskursiver Deutungen heraus. Untersuchungen zum deutschsprachigen, insbesonde-
re journalistischen Diskurs, fokussieren sich meist auf die Moglichkeiten der Verian-
derung der Reprisentation »des Islams< in der Berichterstattung iiber die Proteste in
der MENA-Region und heben zumindest kurzzeitige Veranderungen hervor (vgl. Som-
sen 2011, Brinkmann 2015, Hafez 2013). Mervi Pantti (2013) untersucht die Nutzung
von citizen images® in Massenmedien. Sie vergleicht die Verwendung »authentischer Bil-
der<in finnischer Medienberichterstattung zum Tsunami in Siidostasien 2004 und dem
>Arabischen Frithling« und kommt zu dem Schluss, dass diese aufgrund von »uncon-
structedness, unconventional framing, mobility and embodied collectivity« (ebd.: 201)

5 Andere Arbeiten untersuchen die globale Berichterstattung von Al Jazeera (vgl. Galander 2013)
und BBC (vgl. Fornaciari 2012) anhand journalistischer Qualitatskriterien.

6 Der Begriff scitizen images< bezeichnet Amateur-Bilder von Ereignissen, die von beteiligten Biir-
ger‘innen erstellt wurden und differenziert diese von >professionellen<journalistischen Bildern
(vgl. Pantti 2013: 202).
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weiteres Engagement und Reflexion bedingen konnen. Wenn diese Bilder journalistisch
aufgearbeitet und eingebettet wiirden, konnten sie eine neue Nihe zu den Betrachteten
herstellen (dhnliche Ergebnisse liefern auch Howard et al. 2011 und Chung/Cho 2013).
Simon Cottle (2011) und Lilie Chouliaraki (2013) deuten die Art und Weise der Reprisen-
tation von Akteur*innen in der Berichterstattung tiber die Proteste als auflergewohn-
lich und betonen das Potential einer Bildung transnationaler Solidarititen. Cottle (2011)
sieht in der Berichterstattung iiber den >Arabischen Frithling« die Moglichkeit der Bil-
dung neuer Gemeinschaften und betont: »today’s media ecology and communication
networks have played an integral and multifaceted part in building and mobilizing sup-
port, coordinating and defining the protests within different Arab societies and trans-
nationalizing [Herv. i. O.] them across the Middle East, North Africa and to the wider
world« (ebd.: 658). Chouliaraki (2013), die die Berichterstattung itber das Erdbeben in
Haiti 2010 und die Proteste in Agypten 2011 vergleicht, sieht in letzterer die Méglich-
keit kosmopolitischer Solidaritit gegeben. Sie argumentiert, dass die Berichterstattung
Anerkennung ermdglicht, indem den Protestierenden eine Stimme gegeben wird und
deutet den Riickgriff auf >citizen journalismc als Moglichkeit einer »democratisation of
voice« (ebd.: 279). Sie identifiziert die Entstehung von Verbindungen zwischen >ihremc«
und >unserem« Protest und argumentiert:

»such acts of witnessing entail a strong emotional dimension, which invites Western
publics to engage with the Egyptian protesters and, potentially, construes a space of
trans-national recognition between sthem«<and >us«[..]. The solidarity of this event is
[..] a solidarity of revolution that communicates a human-rights appeal for political
freedom and social justice.« (Chouliaraki 2011: 276)

Uber die Méglichkeit, die Stimme der >Anderenc< zu horen entsteht Chouliaraki zufol-
ge iiber eine emotionale Verbindung ein Raum der Anerkennung, in dem Solidaritit
und die sich auf Menschenrechte beziehende Artikulation von Forderungen nach Frei-
heit und Gerechtigkeit erméglicht werden. Chouliaraki und auch die anderen oben ge-
nannten Autor“innen fokussieren damit das anerkennende Potential translokaler Dis-
kurse iiber die Proteste in Agypten. In Erginzung zu ihren Ergebnissen erscheint es mir
jedoch notwendig, (globale) Machtstrukturen auch weiterhin zu beachten sowie nach
moglichen Ausschliissen in den Diskursen zu fragen. Dies soll durch einen Bezug auf
postkoloniale Ansitze in der Perspektive dieser Arbeit gewihrleistet werden (s. Kap.
2.2.3).

In der Forschung zu den dgyptischen Protesten und Medien zeigt sich, so habe ich
dargestellt, eine Fokussierung auf die Bedeutung ssozialer« Medien fiir die Distributi-
on von Informationen zu den Protesten und die Mobilisierung zu diesen als auch fir
die journalistische Berichterstattung. Diese Studien riicken zwar — wie auch die vor-
liegende Arbeit — mediale Inhalte in den Fokus, nehmen aber keinen Blick auf diese
als gesellschaftlich relevante Diskurse ein, die gerade auch iiber den eigentlichen Ort
des Geschehens hinaus global (Be-)Deutung erlangen und herstellen. Die wenigen be-
stehenden Arbeiten, die dies leisten, betonen sowohl eine Verinderung der Quantitit
der Berichterstattung iiber Agypten als auch die Méglichkeit der Verschiebung von Re-
prasentationsregimen in journalistischen Diskursen im Rahmen der Proteste. Hier er-
scheint mir eine Fokussierung auf machtvolle Strukturen und Ausschliisse notwendig.
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Diese Notwendigkeit wird auch in der Auseinandersetzung mit Arbeiten deutlich, die
Geschlecht im Kontext von Forschung zu Medien und Protesten in Agypten in den Blick
nehmen.

2.1.2  Blick durch eine >gendered lens<:
Proteste in Agypten, Medien und Geschlecht

Auch die relativ wenigen medien- und kommunikationswissenschaftlichen Arbeiten,
die sich speziell mit Geschlecht im Kontext der dgyptischen Proteste beschiftigen, fo-
kussieren sich oft auf die Untersuchung »sozialer< Medien. Auch hier wird meist deren
positiver Einfluss auf die Information iiber und Mobilisierung fir die untersuchte Be-
wegung hervorgehoben. Sowohl Maurice Odine (2013) als auch Sahar Khamis (2014)
sehen in >sozialen< Medien einen Raum, in dem Frauenbewegungen Informationen zu
Frauenrechtsthemen bereitstellen kénnen, die in der breiten dgyptischen Offentlichkeit
keinen Platz finden. Insbesondere fiir Kampagnen gegen 6ffentliche sexualisierte Ge-
walt hat Loubna Hanna Skalli (2014) die Bedeutung >sozialer< Medien untersucht und
betont in diesem Kontext die wesentliche Verbindung zwischen offline- und online-
Aktivismus. Susana Galdn (2012) hat sich mit dem >emotionalen Habitus« als Basis fiir
soziale Bewegungen in Blogtexten von Agypterinnen auseinandergesetzt. Die Studie
zeigt, dass, ausgehend von Narrativen der Frustration vor den Ereignissen, der Beginn
der Proteste euphorisch gedeutet wurde, schliefllich aber die Sorge um die 6konomi-
sche Situation und Instabilitit des Landes Frustration und Enttiuschung zuriickkehren
liefden. Ebenfalls mit Deutungsmustern in dgyptischen medialen Auseinandersetzun-
gen beschiftigt sich Sara Mourad (2013), die die Verhandlung von nackten weiblichen
Korpern in Blogs und dgyptischen journalistischen Medien untersucht. Sie kommt zu
dem Ergebnis, dass in der breiten Offentlichkeit der Ruf nach kultureller Anerkennung
(des weiblichen Kérpers) im Kontext der soziopolitischen Revolution als nicht legitim,
da nicht dringlich gedeutet wird. Zudem wird sie als >westlicher« Weg feministischer
Politiken verstanden, in diesem Kontext bezieht sich Mourad auch auf die Rolle der
kolonialen Vergangenheit Agyptens (ihnliche Ergebnisse bei Sirsat 2014).” Madeleine
Bair (2014) verweist auf den schwierigen Umgang mit Inhalten aus >sozialen< Medien in
journalistischen Kontexten, insbesondere wenn es sich um Darstellungen sexualisierter
Gewalt handelt. Zum einen die Verifizierung der Informationen und zum anderen die
Ausstellung der leidenden Frau beschreibt sie als problematisch. Bair erwihnt in die-
sem Kontext ein Video mit sexualisierter Gewalt, das angeblich wihrend der Proteste
aufgenommen und in vielen >westlichen< Medien thematisiert wurde, tatsichlich aber
sehr viel frither gefilmt worden war, wie sich spater herausstellte. Gleichzeitig betont
sie, welche Moglichkeiten Inhalte >sozialer« Medien fiir die Thematisierung von Frau-
enrechten bieten.

7 Die Ergebnisse dieser und der folgenden Arbeiten, die sich mit Deutungen zu Frauen im Kontext
der Proteste beschéftigen, sind auch fiir meine Analyse von grofRer Relevanz. Da an dieser Stelle
jedoch der knappe Uberblick iiber die aktuelle Forschung rund um agyptische Proteste, Medien
und Geschlecht im Vordergrund steht, werden die Ergebnisse in der Analyse noch einmal aufge-
griffen.
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Die Fokussierung auf »soziale« Medien kann gerade auch in Verbindung mit der
Thematisierung von Frauenrechten kritisch gesehen werden. Insbesondere >westliche«
Forschung kann in diesem Kontext schnell Gefahr laufen, sich ausschliefilich dafiir zu
interessieren, wie >der Westenc« »arabischen« Lindern, die gerade in Verbindung mit
Geschlecht immer wieder als sriickstindig« konstruiert werden, hilft, durch Nutzung
swestlicher« Technologien die vom >Westen« definierten Ziele zu erreichen. Rabab El-
Mahdi (Abu-Lughod/El-Mahdi 2011) konstatiert in diesem Zusammenhang: »lt is the
>white-man’s burden< in a new form«® (ebd.: 689). Damit spielt sie darauf an, dass >so-
ziale« Medien als neue Art der Rettung durch den >fortschrittlichen Westen« verstanden
werden und mit dieser Argumentation rassistische Hierarchisierungen reproduziert
werden kénnen.

Die Problematik des >westlichen« Blicks auf die Ereignisse insbesondere in Verbin-
dung mit der Thematisierung von Geschlecht stellen auch die wenigen Arbeiten heraus,
die sich mit globalen Reprisentationen von Frauen im Kontext der Proteste beschifti-
gen. EI-Mahdi (vgl. ebd.) kritisiert die Berichterstattung >des Westens« fiir die Nicht-
Thematisierung von Historizitit und Komplexitit der Frauenbewegungen in Agypten.
Victoria Newsom und Lara Lengel (2012) untersuchen die Aufnahme von Social-Media-
Kampagnen dgyptischer Frauenrechtsorganisationen in >westlichen< Medien und zei-
gen, dass diese dann erfolgreich sind, wenn sie in globale und >westliche« Narrative
passen. Sie betonen allgemein, dass gender-fokussierte Kampagnen sehr viel weniger
in eine breitere Offentlichkeit getragen wurden als Kampagnen zu anderen sozialen
Reformen. Roswitha Badry (2013) untersucht Fotografien, die Frauen wihrend der Pro-
teste zeigen und vergleicht dabei Bilder von Aktivist*innen vor Ort mit Bildern aus
der globalen Berichterstattung. Sie zeigt damit auf, dass im globalen journalistischen
Diskurs Frauen meist als homogenes Kollektiv gezeigt und sehr einseitige Emotionen
zwischen Wut und Trauer visualisiert werden, wihrend die Bilder der Aktivist*innen
meist heterogene Gruppen und eine ganze Bandbreite von Gefithlen zwischen Freude,
Stolz, Angst und Wut zeigen. Zudem hebt sie die Orientalisierung von Frauen in den
Bildern und die Anpassung an >westliche« Bildkonstruktionen hervor, etwa durch die
Nutzung von Bildern, die in ihrer Anordnung der Pieta — also dem christlichen Sym-
bol der leidenden Frau, die einen verwundeten Mann im Arm hilt — entsprechen. Ilka
Eickhof (2013) und Katharina Lenner (2011) heben ebenfalls eine anhaltende Orientali-
sierung und Viktimisierung von Frauen in visuellen Reprisentationen im deutschspra-
chigen Diskurs hervor. Shugofa Dastgeer und Peter Gade (2016) weisen hingegen auf
die Sichtbarkeit aktiver, emanzipierter Frauen in der Bildberichterstattung hin. Alicia
M. Nichols (2013) untersucht die Verhandlung der Proteste in amerikanischen feminis-
tischen Magazinen und kommt dabei zu dem Ergebnis, dass deren Deutungen sich eng

8 Der Ausdruck >the white men’s burden<wird in postkolonialen Ansatzen fiir die paternalistische
und kolonialistische Haltung >des Westens<verwendet, mit der die Durchsetzung der eigenen In-
teressen weltweit mit einer oftmals rassistischen Argumentation des Schutzes >hilfloser< Men-
schen — meist Frauen — vor Ort legitimiert wird. Der Ausdruck geht zuriick auf ein Gedicht zum
europdischen Imperialismus von Rudyard Kipling, das erstmals 1899 erschien und wurde u.a. von
Spivak (u.a. 2012) aufgegriffen.
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an denen des hegemonialen Diskurses zu der Region orientieren. >Arabische« Demokra-
tien werden als dysfunktional insbesondere fiir Frauen verstanden und diskursiv eine
Opposition zwischen Frauen als Opfer und Mannern als Titer aufgebaut, der sWesten
tritt als >Retter der Frauen< auf.

Gerade die Diskrepanz zwischen den auf die Potentiale veranderter Deutungen fo-
kussierten Ergebnissen zur globalen Reprisentation der Proteste allgemein und der
Betonung der (Re-)Produktion von Hierarchien in Untersuchungen, die sich auf Ge-
schlecht fokussieren, zeigt, dass ein Geschlechterfokus den Blick auf die diskursive
Konstitution von Ereignissen und Subjekten schirft. Neben der Pragung dieser Arbeit
durch diskurstheoretische und postkoloniale Ansitze sind es daher auch feministische
Ansitze, die die Perspektive dieser Arbeit beeinflussen. Wihrend die oben genannten
Arbeiten oft eine entweder anerkennende oder orientalisierende Reprisentation von
Subjekten fokussieren, sollen in der vorliegenden Untersuchung vor allem Ambivalen-
zen der Reprisentation in den Blick genommen werden. Auch Nadje Al-Ali (2012) be-
tont, dass eine geschlechtertheoretische Perspektive den Blick auf die vielfiltige Konsti-
tution von Subjekten im Diskurs 6ffnet: »A gendered lens also allows us to explore the
various ways subjects are materially and discursively constituted and circumscribed,
both at local and global levels.« (Ebd.: 31) Al-Ali hebt damit die Bedeutung lokaler und
globaler Diskurse fiir die Konstitution von Subjekten hervor und verweist auf die >va-
rious wayss, in denen Subjekte konstruiert werden. Die Betonungen dieser Vielfiltigkeit
und damit gerade der Ambivalenzen zwischen einer anerkennenden und orientalisie-
renden Subjektkonstitution ist es, die mich in der vorliegenden Arbeit interessiert.

Es ist also vor allem die spezifische Perspektive meiner Arbeit, die den journalisti-
schen Diskurs in Deutschland um die Proteste in Agypten anhand visueller und text-
formiger Diskursfragmente untersucht, die bestehende Studien erginzt. Sie fragt nach
den spezifischen Konstruktionen in diesem Diskurs, beriicksichtigt dabei die Bedeu-
tung globaler machtvoller Strukturen und fokussiert die ambivalente Reprisentation
weiblicher Korper. Neben einer Erweiterung der Forschung zu Medien im Kontext der
Proteste in Agypten leiste ich damit auch einen Beitrag zur iibergreifenden Forschung
zu Medien und Protest, die mediale Diskurse um Proteste, vor allem auf globaler Ebene
und mit einer Fokussierung auf Geschlechterfragen nur selten in den Blick nimmt. Abb.
1 verdeutlicht das jeweils kleiner werdende Feld von Arbeiten, die sowohl allgemein in
der Forschung zu Medien und Protest als auch spezifisch zu den Protesten in Agypten,
die in der vorliegenden Arbeit fokussierten Fragen in den Blick nehmen.

Bestehende Arbeiten zu globalen Reprisentationen der dgyptischen Proteste, so ha-
ben diese Ausfithrungen zum Forschungsstand gezeigt, deuten die Ereignisse als Mo-
ment, der die Moglichkeit »anderer« Reprisentation und der Schaffung von Verbindun-
gen mit »global entfernten Anderenc iiber Medien eréfinet. Diese Arbeiten lassen sich
damit als wichtige Beitrige zum Forschungsfeld sKosmopolitismus und Medien« verste-
hen, auf welches ich in Kapitel 3.1.3 niher eingehe. Zugleich habe ich in der Darlegung
des Forschungsstandes aber verdeutlicht, dass mit dem Fokus auf Geschlecht eine ande-
re Perspektive eroffnet wird und Ambivalenzen der Diskurse zum Vorschein kommen.
Hier zeigt sich, dass Analysen von Diskursen, die den Blick auf deren >Potentiale« mit
einer kritischen Perspektive verbinden, Moglichkeiten eines tiefergreifenden Verstind-
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Abb. 1: Ausrichtung bestehender Arbeiten zu Medien und Protest (in Agypten), (Quelle: eigene
Darstellung)

Studien zu Medien und Protest (in Agypten)

Studien zur diskursiven Aushandlung der (Be-)Deutung von Protest

Studien mit einem translokalen Fokus

Bedeutung von Geschlechterkonstruktionen

nisses mit sich bringen. Daher nehme ich in dieser Arbeit eine solche machtkritische
Perspektive ein, die im Folgenden veranschaulicht wird.

2.2 Anschliisse an theoretische Grundlagen:
Entwicklung einer kritischen Perspektive

Bevor ich im Folgenden erliutere, welche Bestandteile, Begriffe und Argumentationen
ich als relevant fiir die spezifische Forschungsperspektive dieser Arbeit erachte, lege ich
zuvor noch einmal iibergreifend dar, was in der vorliegenden Untersuchung unter einer
machtkritischen Perspektive verstanden werden soll. Die kritische Auseinandersetzung
mit machtvollen Strukturen stellt diese in Frage, ohne sie durch ein anderes System der
Macht zu ersetzen. Kritik fokussiert damit die Entunterwerfung, keine alternative Un-
terwerfung (vgl. Foucault 1976, Butler 2002). Damit, so betont Judith Butler, ist Kritik
eine riskante Praxis, die insbesondere Verunsicherung und damit auch Offenheit fiir
eine stindige Reformulierung und Veruneindeutigung von Regeln zur Folge hat, ohne
zu wissen, wohin sie steuert (vgl. Butler 2002: 265). Fitr Michel Foucault ist Kritik »Mit-
tel zu einer Zukunft oder zu einer Wahrheit, die sie weder kennen noch sein wird, sie
ist ein Blick auf einen Bereich, in dem sie als Polizei auftreten will, nicht aber ihr Gesetz
durchsetzen kann« (Foucault 1992: 9). Sabine Hark (2009) beschreibt dieses Kritikver-
stindnis mit Bezug auf Foucault als »Grenzhaltung« (ebd.: 30). Auch wenn Kritik nicht
von auflerhalb bestehender Machtstrukturen gedufiert werden kann, so ist doch gerade
die Reflexion iiber diese Grenzen, die uns und die Gegenstinde um uns herum zu dem
machen, was sie sind, das Ziel von Kritik. Sie eréffnet Moglichkeiten »nicht mehr das
zu sein, tun oder zu denken, was wir sind, tun oder denken« (Foucault 2005: 703). Die
Frage, wozu wir Kritik betreiben, beantwortet Hark mit der Prisenz anderer Moglich-
keiten, die durch Veruneindeutigung bestehen bleibt: »Um den Hiatus zwischen Wirk-
lichem und Méglichem gegenwirtig zu halten, um der Aussicht willen, dass nicht alles
so bleiben muss, wie es ist.« (Hark 2009: 34) Das Aufzeigen der Moglichkeit, dass et-
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was anders sein konnte, als es ist, wird auch in der vorliegenden Arbeit als zentrales Ziel
von Kritik verstanden. Dabei geht es insbesondere um die Méglichkeit anderer medialer
Reprisentationen und damit der Bereitstellung alternativer Deutungen gesellschaftli-
cher Wirklichkeit. Dieses Ziel macht auch den hier untersuchten Gegenstand besonders
interessant fiir eine reprasentationskritische Analyse. Denn wie ich in Kapitel 2.1.1 auf-
gezeigt habe, wird die Berichterstattung iiber die Proteste in Agypten und in anderen
Nachbarlindern vielfach als ein >Schliisselereignis< verstanden, in dem sich Reprisen-
tationspraktiken verschoben und damit andere Moglichkeiten des Zu-Sehen-Gebens
sichtbar wurden. Zugleich bleibt es auch hier die Aufgabe von Kritik, die Grenzen die-
ser Sichtbarkeit auszuloten und damit weitergehende Moglichkeiten der Verinderung
aufzuzeigen. Gerade wo Verschiebungen maglich werden, zeigt sich, welche Grenzen
machtvoller Strukturen sich als besonders stabil erweisen und weiter in Frage gestellt
werden miissen.

Vor dem Hintergrund meines spezifischen Untersuchungsgegenstandes interessie-
ren mich dabei besonders vergeschlechtlichte sowie globale Machtstrukturen und ihre
Verwobenheit. Ich verstehe meine Kritik als feministisch und damit »als Projekt der
Kritik des Zusammenhangs von Macht, Wissen und Seinsweisen« (ebd.: 25). Die in die-
ser Arbeit vorgenommene Kritik an Diskursen stellt ein Vorgehen dar, das »Regime der
Verstindlichkeit daraufhin befragt, wessen und welches (geschlechtliche und sexuelle)
Sein und Sprechen ermdoglicht und wessen und welches Sein und Sprechen verunmog-
licht wird — auch durch feministisches Wissen« (ebd.: 28). In Verbindung mit postko-
lonialer Kritik, die ich vor allem als kritisch-analytische Kategorie in Bezug auf Neoko-
lonialismen und damit gegenwirtige globale Machtstrukturen verstehe (vgl. dazu Ha
2010: 264), richtet sich mein Fragen zudem darauf, wie Sein und Sprechen mit natio-
naler, kultureller oder religiéser Zugehdorigkeit verbunden und dariiber — auch unter
Nutzung feministischer Argumentationen — globale hierarchische Strukturen gefestigt
werden. Innerhalb dieses Projekts der Analyse der Entwicklung von und des Kampfes
um solche hierarchischen Strukturen interessiere ich mich aus der Perspektive einer
kritischen Medienkulturforschung (vgl. dazu Thomas 2010, 2013a, 2015) besonders fir
die Bedeutung von Medien innerhalb dieser Prozesse. Die vorliegende Arbeit fokus-
siert sich dabei vor allem auf die Herstellung, Festigung und Verschiebung symboli-
scher Ordnungen in Medientexten. Diese Kritik der Art und Weise der Herstellung von
(Be-)Deutung in medialen Diskursen ldsst dabei materielle, gesellschaftliche Ungleich-
heiten nicht aufler Acht, sondern geht von der Legitimation und (Re-)Produktion dieser
Ungleichheiten gerade in Verbindung mit bestehenden Reprisentationsregimen aus.

Die kritische, gesellschaftstheoretisch fundierte Forschungsperspektive, die ich in
meiner Arbeit einnehme und die mir fiir eine Betrachtung von Diskursen in Verbin-
dung mit kosmopolitischen Ansitzen notwendig erscheint, ist geprigt durch Beziige
auf1. (de-)konstruktivistisch-diskurstheoretische Perspektiven, die journalistische Dis-
kurse als Orte der (Re-)Konstruktion gesellschaftlicher Wissens- und Wirklichkeitsord-
nungen in den Blick nehmen, 2. feministische Perspektiven, die Geschlecht als gesell-
schaftlich konstruierte, machtvolle Kategorie verstehen und deren Verwobenheit mit
anderen, Ungleichheit hervorbringenden Kategorien betonen und die Bedeutung sol-
cher Kategorien fiir das Verstindnis von Offentlichkeit(-en) hervorheben und 3. postko-
loniale Perspektiven, die die historische und gegenwirtige Bedeutung globaler sowohl
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materieller als auch diskursiver Interdependenzen und damit verbundene hierarchi-
sche Identititskonstruktionen herausstellen und auch hier das Gewicht geschlechtli-
cher Kategorien betonen. Diese Perspektiven sind vor allem vor dem Hintergrund ihres
Kritikverstindnisses eng miteinander verwoben und flief}en ineinander, wie Franziska
Rauchut (2018: 94f) betont. Zugleich bringen sie aber jeweils unterschiedliche, fur die
vorliegende Analyse relevante Aspekte in die vorliegende Arbeit ein. Im Folgenden stelle
ich dar, inwiefern diese drei Perspektiven meinen Blick auf den Untersuchungsgegen-
stand priagen und welche Aspekte mir dabei besonders bedeutsam erscheinen.

2.2.1 Machtvolles Wissen in journalistischen Diskursen:
(de-)konstruktivistische Perspektiven

In diesem Kapitel geht es mir zunichst darum, meine Forschungsperspektive als ge-
pragt durch Ansitze, die von einer gesellschaftlichen Konstruktion von Wissen und
Wirklichkeit ausgehen und dabei die Bedeutung von Medien betonen, zu entwickeln.
Dadurch ergibt sich eine in dieser Arbeit eingenommene »dekonstruktivistische Grund-
haltung« (Dorer/Marschik 2015: 26f), die entsprechend meines oben dargelegten Kri-
tikbegriffes Identititen und Gewissheiten in Frage stellt. Mit Blick auf den Untersu-
chungsgegenstand riickt damit als Beitrag zum oben formulierten Desiderat in der
Protest- und Bewegungsforschung (s. Kap. 2.1.1) die Frage nach den spezifischen Deu-
tungen der Proteste in Agypten und ihre Prigung durch sowie Reproduktion von Kultur
und Identititen in den Blickpunkt. Ich verorte die vorliegende Arbeit dabei innerhalb
der Cultural Studies und erarbeite im Folgenden zunichst mein an Foucault orientier-
tes und damit als konstruktivistisch zu bezeichnendes Diskursverstindnis (vgl. Keller
2013: 70), dessen Zusammenfithrung mit Antonio Gramscis Hegemoniebegriff ich im
Anschluss an Stuart Hall vornehme. Anschliefend stelle ich die Bedeutung medialer
Offentlichkeiten fiir die diskursive Aushandlung gesellschaftlicher Wirklichkeit heraus
und betone, dass Reprisentationen in Medien mit Hall als zentral an der Herstellung
dieser Wirklichkeit beteiligt verstanden werden. Abschliefiend gehe ich zudem auf die
Bedeutung einer Verortung in den Cultural Studies spezifisch fiir die Analyse journa-
listischer Diskurse und ein damit verbundenes Verstindnis von »Journalismus als kul-
tureller Prozess« (Linenborg 2005) ein.

Cultural Studies, Diskurs und Hegemonie
Cultural Studies begreifen Kultur zum einen als die Gesamtheit von Lebensweisen und
zum anderen als gesellschaftliches Bedeutungssystem (vgl. Liinenborg 200s: 34).° Kul-

9 Ein Uberblick iiber Cultural Studies startet wohl um jeglichem Missverstindnis vorzubeugen am
besten mit Marcharts Feststellung, es gehore »zu den eingeiibten Ritualen, in Uberblicksdarstel-
lungen der Cultural Studies einleitend darauf hinzuweisen, dass eine exakt umrissene >Disziplin¢
dieses Namens genauso wenig existiert wie eine alleingiiltige Definition des Feldes oder dessen
letztgiiltige Ceschichtsschreibung« (Marchart 2018: 20). Ziel der folgenden Abhandlung ist es pri-
mar, eine eigene Positionierung in den Cultural Studies vorzunehmen, umfassende Auseinander-
setzungen mit dem Forschungsfeld wurden an anderer Stelle geleistet (vgl. u.a. Hepp et al. 2015,
Marchart 2018). Auch wenn sich Sozialwissenschaften und insbesondere Medien- und Kommuni-
kationswissenschaften zentral auf Cultural Studies beziehen (vgl. Hepp et al. 2015), so mag die
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turelle Formen und kulturelles Handeln sind damit Teil menschlichen Alltags, Alltags-
kultur selbst wird so zum zentralen Gegenstand der Analyse (vgl. Kruse 2013: 57f). Da-
bei sind gesellschaftliche Wissensvorrate im Sinne eines »gemeinsamen Sets von Denk-
und Fithlweisen« (Horak 2006: 214) Basis sozialer Kommunikation. Kultur wird als ein
Prozess verstanden, der von Macht geprigt, fragmentiert und konflikeir ist (vgl. Hall
2002a). Cultural Studies nehmen in kritischen Analysen Kultur mit dem Ziel in den
Blick, »die Kontingenz und Machtbasiertheit jeder kulturell reproduzierten Identitit zu
analysieren und sie offen zu legen [sic!]« (Marchart 2018: 15) und fokussieren sich dabei
auf damit verbundene Ein- und Ausschliisse (vgl. Hall 2002b). Auf Basis dieses Kultur-
begriffs versteht Oliver Marchart Cultural Studies als »bestimmte Perspektive [Herv. i. O.]
auf soziale Phinomen [sic!], die [...] Fragen der Produktion und Reproduktion von Iden-
tititen und Machtverhiltnissen in den Vordergrund riickt« (Marchart 2018: 21). Auch in
der vorliegenden Arbeit soll eine solche Perspektive eingenommen werden, die media-
tisierte Anerkennung als soziales Phinomen anhand des journalistischen Diskurses in
Deutschland um die Proteste in Agypten untersucht und dabei mit der Fokussierung
auf deren Bedingungen Fragen nach der (Re-)Konstruktion von Identititen und Macht-
verhiltnissen in den Vordergrund riicke.

Zentral ist dabei die auch von Hall vertretene Annahme, dass Identititen und
Machtverhiltnisse diskursiv konstruiert werden. Zugrunde liegt ihr ein Verstindnis der
Herstellung von Wirklichkeit iber machtvolle Diskurse und damit eine Ankniipfung
an Foucaults Diskurstheorie'®, die er vor allem in Die Ordnung der Dinge (1991 [1971]) und
in der Archdologie des Wissens (1990 [1973]) ausfithrt. Foucaults Diskursbegriff, der sich
durch einen konstruktivistischen und deontologischen Ausgangspunkt auszeichnet,
widerspricht der Annahme ahistorischer Universalien und Realititen und positio-
niert gesellschaftliches Wissen und soziale Wirklichkeit als prozesshafte, machtvolle
Konstruktionen. Natur- oder wesensmiflige Bedingungen werden in einer deonto-
logischen Denkhaltung verneint und als historisch und kulturell geprigt aufgefasst
(vgl. Foucault 1990). Foucault ruft dazu auf, in diesem Sinne Urspriinglichkeiten und
Kontinuititen zu hinterfragen und Begriffe wie Tradition, Entwicklung, Einfluss oder
Mentalitit zu verwerfen: »Man muf} [sic!] erneut jene vollig fertiggestellten Synthesen,

Rede von einem >Cultural Turn< der Sozialwissenschaften doch zum einen zu weit zu greifen, da
sich nichtalle aktuellen Ansatze auf diese Perspektive beziehen und zum anderen zu kurz greifen,
da mit dem Kulturbegriff der Cultural Studies durch dessen Fokus auf gesellschaftliche Machtver-
héltnisse primér auch eine Politisierung der Sozialwissenschaften einher geht (vgl. Marchart 2018:
26).

10 NachKeller (vgl. 2011a: 43ff) wird>Diskurstheorie<als ein Sammelbegriff fiir Perspektiven genutzt,
die sich im bzw. im Anschluss an den franzdsischen Poststrukturalismus entwickelt haben. Fou-
caults Ansatz unterscheidet sich dabei von Perspektiven wie der Diskursethik von Jirgen Haber-
mas (vgl. Keller 2011a: 18ff). Habermas Diskursethik bezeichnet ein normatives Konzept, jedoch
kein Forschungsprogramm. So geht Habermas im Rahmen seiner »Theorie des kommunikativen
Handelns« von der Idee eines herrschaftsfreien Diskurses aus, es geht ihm dabei um die Formu-
lierung von Idealbedingungen fir Argumentationsprozesse (vgl. ebd.: 18). Schwab-Trapp (2002)
bezeichnet den Diskursbegriff von Habermas deswegen auch als »ein normatives und konsens-
orientiertes Konzept« (ebd.: 29). Eine Abgrenzung von Foucaults Diskursbegriff zeigt sich zudem
in Abgrenzung zum Diskursbegriff Derridas in der Betonung der Materialitdt von Diskursen (vgl.
Ruoff 2013).
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jene Gruppierungen in Frage stellen, die man gewohnlich vor jeder Priifung anerkennt,
jene Verbindungen, deren Giiltigkeit ohne weiteres zugestanden wird.« (Foucault 1990:
34) Hier zeigt sich die Position Foucaults, die die Konstruiertheit etablierter Deutungen
von Wirklichkeit hervorhebt und damit eine Anfechtung ihrer objektiven Giiltigkeit
ermoglicht. Grundlegend fiir die Auseinandersetzung mit Diskursen ist demnach,
diese nicht als Gegebenheiten, sondern als historisch entstanden und prozesshaft
anzusehen. Gerade die scheinbaren Gegebenheiten, die dem Diskurs als urspriinglich
definiert werden, werden so zum Gegenstand der Analyse. Trotz der Konstruiertheit
der diskursiven Gegenstinde geht Foucault durchaus von ihrer Materialitit aus, da sie
soziale Wirklichkeit als >Realitit« erzeugen und ihre eigene Konstruiertheit zugleich
verschweigen." Er fordert dazu auf, Diskurse als »Praktiken zu behandeln, die syste-
matisch die Gegenstinde bilden, von denen sie sprechen« (ebd.: 74).”* Die Praktiken
und ihre Ausprigung gehen dabei nicht auf den Willen der handelnden Individuen
zuriick, sondern sind bei Foucault regelgeleitete Praktiken (vgl. Schwab-Trapp 2002:
31). Diese Regeln bestimmen die Ordnung eines Diskurses und beinhalten neben
Regeln fiir Aussagen innerhalb des Diskurses gleichzeitig seine AusschliefSungen, also
das Feld von moglichen Beitrigen, die vom Diskurs ausgegrenzt sind. Sie werden nicht
explizit aufgestellt, sondern sind im gesellschaftlichen Wissen verankert: »Man weif3,
dass man nicht das Recht hat, alles zu sagen, dass man nicht bei jeder Gelegenheit von
allem sprechen kann, dass schliefRlich nicht jeder beliebige iiber alles beliebige reden
kann.« (Foucault 1991: 11) Diese diskursiven Regeln beschrinken die méglichen Aus-
sagen im Diskurs durch die Etablierung gesellschaftlicher >Wahrheiten« sowie durch
die Beschrinkung moglicher Subjektpositionen, von denen aus gesprochen werden
kann. Die Aufdeckung ihrer Konstruiertheit, sowie die Analyse der Bedingungen und
Konsequenzen der Konstruktion sind nach Foucault die zentralen Fragestellungen in
der Beschiftigung mit Diskursen:

»[...] wie kommt es, dafd [sic!] eine bestimmte Aussage erschienen ist und keine andere
an ihrer Stelle? [..] es handelt sich darum, die Aussage in der Enge und Besonderheit
ihres Ereignisses zu erfassen; die Bedingungen ihrer Existenz zu bestimmen, auf das
Genaueste ihre Grenzen zu fixieren, ihre Korrelation mit den anderen Aussagen auf-
zustellen, die mit ihm verbunden sein kénnen, zu zeigen, welche anderen Formen der
AufRerung sie ausschliet.« (Foucault 1990: 43)

Es geht Foucault also zunichst um die Rekonstruktion der Diskurse, indem die zuge-
horigen Aussagen auf ihre Besonderheiten und Gemeinsamkeiten hin untersucht wer-
den, um dann die Rekonstruktion der Regeln und Grenzen der Diskurse zu fixieren.

11 Diese Materialitdt von Diskursen spiegelt sich auch in dem Begriff des >Dispositivs< wider. Die-
ses bezeichnet das Ensemble von MaRnahmen, welches einem Diskurs zugehorig ist und sich in
diskursiven und nicht diskursiven Praktiken duflert. Bei dem Dispositiv handelt es sich um die
Manifestation des Diskurses in Form von Gesetzen, baulichen Praktiken (z.B. das Gefangnis), in-
stitutionalisierten Verhaltensmustern etc. (vgl. Foucault 1976, Keller 2011a: 52f).

12 Die Materialitit von Diskursen ist in Bezug auf die vorliegende Arbeit zum einen hinsichtlich
der soziookonomischen Bedeutung geschlechtlicher Zuordnungen und zum anderen hinsichtlich
der mit hierarchisierenden Orient-/Okzidentkonstruktionen einhergehenden sozio6konomischen
Strukturen von Bedeutung (s. Kap. 1 sowie 2.2.2 und 2.2.3).
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Eine Aussage eines Diskurses kann dabei nie fiir sich selbst betrachtet werden, Fou-
cault geht es nicht um singulire AufRerungen, sondern gerade typisierbare Aussagen
von Diskursen. Diese verschiedenen Muster und Regeln fasst Foucault mit dem Be-
griff der »diskursiven Formation« (ebd.: 58) zusammen. In diesen Formationen, in der
Art, wie ihre Begrenzungen ausgeformt sind, welche moglichen Aussagen sie also ein-
oder ausschliefSen, entfalten und enthalten Diskurse Macht. Nach Foucault ist der Dis-
kurs »dasjenige, worum und womit man kimpft; er ist die Macht, deren man sich zu
bemichtigen sucht« (Foucault 1991: 11). Macht wird bei Foucault dabei als in den Be-
ziehungen zwischen Positionen enthalten betrachtet. Macht kann nicht fest besessen
werden, sondern driickt sich immer als Verhiltnis aus. Diskurse und Macht erscheinen
bei Foucault als eine unauflésliche Einheit, einerseits beinhalten Diskurse Macht, an-
derseits beinhaltet Macht die Produktion von Diskursen (vgl. Schwab-Trapp 2002: 32).
Foucaults Diskursverstindnis hat sich iiber seine verschiedenen theoretischen Ausfiih-
rungen hin weiterentwickelt. Wihrend sich das Vorgehen der >Archiologie« nach Fou-
cault noch vornehmlich auf die Rekonstruktion der Formationsregeln eines Diskurses
in Form einer Momentaufnahme konzentriert, erweitert er mit der >Genealogie« den
Fokus um den zuvor dargestellten prozesshaften Charakter der Formationen und da-
mit um die Bedeutung des Macht/Wissens-Komplexes. Damit werden Diskurse nicht
mehr nur als Aussagesysteme, sondern als machtvolle Prozesse der Subjektformung
verstanden (vgl. Keller 2011a: 48ff). Foucault geht davon aus, dass Diskurse in Form von
sozialen Ordnungen gesellschaftlich bedeutsame Subjekte® erst erzeugen, indem sie
die Bedingungen fiir den Subjektstatus diskursiv hervorbringen (vgl. Foucault 1991: 32).
Im Anschluss an Foucault ergibt sich fiir meine eigene Forschungsperspektive ein
Diskursbegriff, der sich durch vier wesentliche Merkmale auszeichnet: Diskursive Deu-
tungen gesellschaftlicher Zusammenhinge verstehe ich 1. als prozesshaft im Sinne einer
historischen Entwicklung. Sie haben dabei keinen rein symbolischen Charakter, son-
dern zeichnen sich 2. durch Materialitit aus, das heifdt, sie bringen nicht-diskursive
Praktiken hervor und werden durch diese geprigt. Sowohl diskursive als auch nicht-
diskursive Praktiken entstehen nicht im freien Raum, sondern sind 3. regelgeleitet. Die
Menge typisierbarer Aussagen, die sich an bestimmten diskursiven Regeln orientieren,
konnen dabei als diskursive Formationen verstanden und untersucht werden. Diese be-
inhalten 4. machtvolle Strukturen, die nicht an Individuen gebunden sind, sondern sich
in den diskursiven Formationen selbst verorten lassen und die durch den produktiven
Charakter der Macht Subjekte und Praktiken, die sie benennen erst hervorbringen.
Mit der mit diesem Diskursbegriff verbundenen erkenntnistheoretischen Einsicht,
dass Diskurse nicht von einem Punkt auf3erhalb symbolischer Ordnungen kritisiert und

13 Aufden ebenfalls poststrukturalistisch gepragten Subjektbegriff der vorliegenden Arbeit gehe ich
in den spateren Ausfithrungen zum Anerkennungsbegriff noch einmal ndher ein (vgl. insbesonde-
re Kapitel 3.2.2). Zentral ist dabei die Dezentrierung des Subjektes, der Bezug also nicht auf einen
individuellen Kern, der Subjektivitit ausmacht, sondern vielmehr das Verstindnis eines Prozesses
der Subjektivierung, in dem ein Subjekt in unterschiedlichen Identitdten angerufen wird und sich
in der Subjekt-Werdung diesen Anrufungen unterwirft. Die hegemonialen Subjektpositionen, de-
ren Bestehen gesellschaftlich anerkennbar ist, sind dabei umkampft und keineswegs stabil (vgl.
Reckwitz 2008: 78ff).
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verindert werden konnen, stellt sich die Frage, wie Umdeutungen innerhalb diskursi-
ver Formationen moglich sind und wo Méglichkeiten der Verschiebung aufgezeigt wer-
den konnen. Bedeutsam ist hierfiir das Ringen um kulturelle Hegemonie in Diskursen
und die damit verbundene stetige Umkimpftheit von Deutungen, die sich mit einem
Blick in die Rezeption von Gramsci in den Cultural Studies verdeutlichen lisst. Hall
verbindet diskurstheoretische Ansitze mit Gramscis Hegemoniebegrift und betont die
Bedeutung von Sprache im Ringen um hegemoniale Deutungen und Praktiken (vgl.
Thomas 2015: 74). Mit Gramsci kann Hegemonie zentral als kulturelle Hegemonie ver-
standen werden (vgl. Gramsci 1991-1999: 729). Er fasst diese als neben der Ausiibung
staatlichen Zwangs notwendig fiir die Sicherung von Herrschaft auf, nur die Kombina-
tion aus Autoritit und Hegemonie kann ein Regime sichern (vgl. ebd.: 1553). Hegemonie
wird Gramsci zufolge dabei vor allem auf dem Terrain der Zivilgesellschaft ausgeiibt,
indem eine freiwillige Zustimmung zu einem allgemeinen Konsens angestrebt wird.
Hegemonie lisst sich damit als Prozess verstehen, in dem aus heterogenen Vorstellun-
gen ein homogener, kollektiver Wille entsteht (vgl. Marchart 2018: 78ff). Dieser Konsens
betrifft nicht nur Einstellungen, sondern kann mit Merle Kruse (2013) als »sich in kul-
turellen Praktiken und Diskursen manifestierende, inkorporierte Haltung gegeniiber
den eigenen Lebensbedingungen gedacht werden« (ebd.: 63). Bedeutsam fiir dieses und
damit auch das in dieser Arbeit vorliegende Verstindnis von Hegemonie ist zugleich,
dass diese Haltung als stets umkidmpft gelten muss. Wie Hall betont, sollte ein hege-
moniales Projekt »nie filschlich als beendet oder vollendet erachtet werden. Es wird
immer herausgefordert, muf [sic!] sich immer selbst sichern, ist immer >im Prozess«
(Hall 1988: 7). Kultur kann damit als ein stets machtvoller Konflikt verstanden werden,
in dem das Feld kultureller Praktiken und deren soziale Definition umkimpft werden
(vgl. auch Thompson 1963: 33). So betont auch Marchart: »Der vielleicht entscheidende
Aspekt dieser Theorie liegt in dem Umstand, dass die Durchsetzung von Konsens nur
durch Konflikt und Ausschluss gelingen kann, was dem Begriff der Signifikationspolitik
erst einen Sinn gibt [Herv. i. O.]« (Marchart 2018: 168). Mit »politics of signification«
(Hall 1982: 70) bezeichnet Hall den Kampf um die Ausstattung eines bestimmten Ereig-
nisses — wie den Protesten in Agypten — mit Bedeutung, bei dem verschiedene Krifte
darum kimpfen, eine hegemoniale Definition sozialer Realitit hervorzubringen (vgl.
Marchart 2018: 164). Konsens im Sinne der Durchsetzung einer hegemonialen Deu-
tung ist damit stets mit dem Ausschluss nicht-hegemonialer Deutungen und kulturel-
ler Praktiken verbunden. Eine Pluralitit an Deutungen bleibt also bestehen, sodass die
hegemoniale »Weltauffassung« (Gramsci 1991-1999: 1393) stets gefihrdet und nur tem-
porir stabil ist. Kulturelle (Be-)Deutung ist nicht nur von Macht durchzogen, sondern
auch laufend umkimpft, da sie nicht einmalig festgelegt, sondern laufend ausgehandelt
wird, also einen prozesshaften Charakter hat. Diskurse konnen demnach in Erginzung
zu dem oben eingefiithrten Begriffsverstindnis, mit Bezug auf Foucault als Orte nicht
nur der fortlaufenden (Re-)Konstruktion, sondern auch Transformation symbolischer
und materieller hegemonialer Ordnungen verstanden werden.

Die Integration des Hegemoniebegriffs in meine Forschungsperspektive erlaubt es
mir, Fragen nach Macht und damit der Hegemonialisierung bestimmter Deutungszu-
sammenhinge auf der einen Seite sowie deren Umkidmpftheit und damit Pluralitit auf
der anderen Seite zu fokussieren. Das bedeutet fiir mich konkret, zu untersuchen, wo
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und wie im untersuchten Diskurs um die Proteste in Agypten randstindige Deutun-
gen und Verschiebungen* auftauchen, die mit hegemonialen Deutungen konkurrie-
ren. Wichtige Grundlage fir solche Beobachtungen bildet die Erarbeitung etablierter
diskursiver Formationen etwa zur medialen Reprisentation orientalisierter Frauen, die
ich in Kapitel 2.3 diskutiere.

Offentlichkeit und Repréasentation in Medienkulturen

Konstitutiv fiir den Prozess der Hegemonialisierung von Deutungen ist die Herstel-
lung von Offentlichkeit. Dies betont u.a. Elisabeth Klaus (2017) mit ihrem Begriff von
Offentlichkeit, die sie als einen »Selbstverstindigungsprozess der Gesellschaft, der mit-
tels Deliberation in verschiedenen sich gegenseitig durchdringenden Diskurssphiren
von statten geht« (ebd.: 7) auffasst. Offentlichkeit wird damit als bedeutsam fiir so-
ziokulturelle Aushandlungsprozesse begriffen. So spricht auch Ricarda Driieke von Of-
fentlichkeit als »Sozialitit von Kommunikation« (Driieke 2013: 73ff) auf der Basis politi-
scher Kommunikation und politischen Handelns. Nancy Fraser versteht Offentlichkeit
als »Bithne der politischen Partizipation« (Fraser 2001: 140) und Iris M. Young betont,
dass Offentlichkeit als Ort der Teilhabe eine Grundbedingung fiir soziale Gerechtig-
keit ist (vgl. Young 1990: 83). Gleichzeitig stelle ich mit Bezug auf diese feministisch
geprigten Ansitze heraus, dass Offentlichkeit nicht nur gesellschaftliche Strukturen
aushandelt, sondern auch selbst durch gesellschaftliche Reprisentations- und Wissens-
ordnungen strukturiert und damit von machtvollen Strukturen durchdrungen ist. Fe-
ministische Offentlichkeitstheorien, die in Kapitel 2.2.2 noch einmal ausfiihrlich dis-
kutiert werden, kritisieren nicht nur ein Fehlen der Perspektive auf Macht und Hier-
archien in der Auseinandersetzung mit Offentlichkeit, sondern auch die Singularitit
vieler Offentlichkeitsbegriffe und eine damit verbundene Trennung und Hierarchisie-
rung dffentlicher und privater Sphiren. Die Herstellung von Offentlichkeit(-en) ver-
stehe ich als bedeutsam fiir die diskursive Aushandlung von Ordnungen von Wissen
und Wirklichkeit, bei der konkurrierende Deutungen stets um Hegemonie ringen und
die materielle gesellschaftliche Folgen haben. Medien nehmen in diesem Prozess der
Herstellung von Offentlichkeit(-en) eine tragende Rolle ein. Die Betonung der Relevanz
medialer Diskurse fiir die Aushandlung gesellschaftlicher (Be-)Deutung liegt auch ei-
nem Verstindnis von Mediatisierung als ein gesellschaftlicher Meta-Prozess zugrunde
(vgl. zentral Krotz 2005). Mediatisierung meint dabei einen gesamtgesellschaftlichen
Prozess, in dem neue kommunikative Praktiken entstehen oder sich verindern, was
sich wiederum sowohl auf individueller wie auch auf kultureller Ebene auf alle Bereiche
von Gesellschaften auswirkt (vgl. Thomas/Krotz 2008: 27). Nach Hall kommen Medien
und insbesondere der Presse dabei drei wesentliche kulturelle Funktionen zu, da sie
eine »entscheidende und fundamentale Fithrerschaft in der kulturellen Sphire« (Hall
1979: 340) iibernehmen: sie stellen 1. »soziales Wissen« (ebd.) zur Verfugung und bilden
ein Inventar der pluralen gesellschaftlichen Auffassungen, sie erstellen 2. Landkarten
und sortieren konkurrierende Bedeutungen (vgl. ebd.: 341) und produzieren so 3. Kon-
sens im Sinne hegemonialer Deutungen (vgl. ebd.:339). Medien stellen also Wissen iiber

14 Moglichkeiten der Verschiebung werden mit Bezug auf Butler in Kapitel 3.2.2 diskutiert.
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Deutungsmoglichkeiten zur Verfiigung, strukturieren und hierarchisieren diese. Medi-
en vermitteln somit nicht nur zentrale Bestandteile von Kultur, sondern gestalten diese
gleichzeitig in umkimpften, machtvollen Prozessen der Herstellung von (Be-)Deutung
auch mit, weswegen Tanja Thomas und Friedrich Krotz (2008) in Anlehnung vor allem
an Knut Hickethier (2003) von »Medienkultur« sprechen. Neben der Betonung der Pro-
zesshaftigkeit und damit auch Gestaltbarkeit von Kultur durch Medien beinhaltet der
Begriff der »Medienkultur< einen weiteren zentralen Punkt fir meine Arbeit: die Verbin-
dung zwischen kulturellen Deutungen und gesellschaftlichen Kontexten. Medienkultu-
ren konnen damit als spezifische Deutungssysteme aufgefasst werden, die in die so-
zialen Strukturen von Gesellschaften eingebettet sind, diese aber gleichzeitig durch die
(Re-)Produktion kultureller Deutungen auch mitstrukturieren (vgl. Thomas/Krotz 2008:
26). Medienkulturforschung betreibe ich in einer machtkritischen Ausrichtung »als ein
reflexiv angelegtes, gesellschaftstheoretisch fundiertes Projekt, das soziale Phinome-
ne, Entwicklungen und Kimpfe analysiert und dabei nach der Bedeutung von Medien
fragt« (Thomas et al. 2018: 11). Meine Arbeit fokussiert dabei umkimpfte Deutungen
in Medientexten, die in Schrift und Bild Frauen im Kontext der Proteste in Agypten
reprisentieren.” Nick Couldry (2003) warnt in diesem Zusammenhang vor einem Me-
dienzentrismus, der (Massen-)Medien als den zentralen Ort gesellschaftlicher Verinde-
rung begreift. In der vorliegenden Arbeit werden zwar ausschlieRlich mediale Diskurse
und nicht deren Rezeption untersucht, nichtsdestotrotz ist die Annahme der Gestal-
tung von Kultur durch Menschen und ihre spezifischen kommunikativen Praktiken Teil
der Auffassung meiner Forschungsperspektive. Gerade die Fokussierung meiner For-
schungsfrage auf die Pluralitit und Ambivalenzen diskursiver Deutungen zeigt auf,
welche Handlungsméglichkeiten aufseiten der Rezipient*innen in der Verhandlung an-
gebotener kultureller Deutungen bestehen.’

In der Auseinandersetzung mit Medientexten geht es mir vor allem um eine Kritik
von Reprisentationen, die ich als sowohl textférmige wie auch visuelle Darstellungen
auffasse, welche die Gegenstinde und Subjekte, die sie abbilden, gleichzeitig in be-
stimmter Art und Weise hervorbringen.”” Damit verbunden ist nach Hall (2004) die

15 AnHalls (1980)>Encoding/Decoding-Modell<angelehnt ergeben sich die Untersuchungsfelder von
Medienkulturforschung (vgl. Hepp 2005: 139). Zentral sind dies bei Hall die Ebenen von Medien-
produktion, Medientext und Mediennutzung, zudem spielen Reglementationen (vgl. Liinenborg
2005) und Identifikation (vgl. Hepp 2005) zentrale Rollen. Die Ebene der Medientexte, also der
Représentation, die mit Bezug auf Hall das>Encoding« sozialer Bedeutungen enthilt, wird dabei
nicht als rein abbildende Reprasentation, sondern als eine konstruktivistische verstanden. Me-
dientexte werden nicht als abgeschlossene Einheiten begriffen, sondern in der Gesamtheit ihrer
Erzdhlungen als Ort der (Re-)Produktion gesellschaftlicher Ordnungen.

16  Gerade die Cultural Studies betonen, dass alternative Deutungen in diskursiven Formationen be-
reits enthalten sind und Mediennutzer*innen im >Decoding« (vgl. Hall 1980) diskursiver Deutun-
gen ihre eigenen, alltagsweltlichen Beziige herstellen. Auch John Fiske (u.a. 1989) geht von der
Polysemie von Medientexten und von widerstindigen Medienrezeptionen aus und hat entspre-
chend eine an Foucault orientierte Diskursanalyse entwickelt.

17 Andere Représentationsbegriffe gehen etwa davon aus, dass mit medialen Reprisentationen ei-
ne bestimmte Intention, z.B. der Journalistin verfolgt wird (intentionale Reprisentationstheorie)
oder das Medien vor allem darauf zielen, >Realitdt« moglichst genau abzubilden (abbildende Re-
prasentationstheorien) (vgl. Hall 1997: 24ff, Liinenborg/Maier 2013: 40f).
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Macht »jemanden oder etwas auf eine bestimmte Art und Weise zu reprisentieren, zu
kennzeichnen, zuzuweisen und zu klassifizieren« (ebd.: 145f). Reprisentationskritische
Perspektiven richten sich also auf die Analyse dieser >bestimmten Art und Weise, die
mit Hall auch als spezifisches »Reprisentationsregime«, welches sich aus einer Vielfalt
von »Reprisentationspraktiken« (ebd.: 115) zusammensetzt, verstanden werden kann.
Halls Reprisentationsbegriff richtet den Fokus auf die machtvolle Strukturierung me-
diatisierter Sichtbarkeiten und damit die Frage nach der Art und Weise der Repri-
sentation und den ihnen zugrunde liegenden Normen (vgl. Thomas/Grittmann 2018a:
25f). Uber den Reprisentationsbegriff, der danach fragt, wie etwas in und durch Me-
dien dargestellt und damit hervorgebracht wird, lassen sich also verschiedene Aspekte
aufzeigen, nimlich was in einer bestimmten gesellschaftlichen Ordnung »denkbar, sag-
bar und daher anschaulich« (Schaffer 2008: 14) ist. Sichtbarkeit wird hier somit als eng
mit Sagbarkeit und gesellschaftlichen Deutungsmustern verwoben verstanden (s. Kap.
4.1.3), weswegen ich mich mit Reprdsentationen sowohl auf visueller als auch textlicher
Ebene und deren Strukturierung durch und Hervorbringungen von gesellschaftlichen
Wissensordnungen beschiftige.

Journalismus als »kultureller Prozess«

Die Fokussierung der Untersuchung spezifisch auf journalistische Medientexte ergibt
sich durch mein soeben aufgezeigtes Interesse an der Herstellung gesellschaftlicher
Wirklichkeit in und durch Medien. Gerade in Bezug auf politische Deutungen im Sinne
der Aushandlung grundsitzlicher gesellschaftlicher Fragen wie auch fiir die Konstitu-
tion von Verbindungen zu global entfernten Menschen, konnen journalistische Medien
als relevant fiir die Herstellung von Offentlichkeit verstanden werden. Margreth Lii-
nenborg und Saskia Sell (2018) betonen: »Journalismus gestaltet noch immer wesent-
lich den Raum des politisch Sagbaren« (ebd.: 4, vgl. auch Kirchhoff 2010), heben aber
zugleich die zunehmende Bedeutung >sozialer< Medien hervor (s. Kap. 2.2.1). Die Be-
deutung journalistischer Diskurse richtet sich hier auf das gesamte Feld des Politischen
als das, was Gesellschaft konstituiert und geht nicht von einem engen Begrift insti-
tutioneller Politik aus (vgl. dazu Mouffe 2010).”® Journalismus kann damit als zentral
fiir den Aushandlungsprozess gesellschaftlicher Konstitution verstanden werden (vgl.

18 Chantal Mouffe kritisiert die klare Fokussierung auf Politik im konventionellen, institutionalisier-
ten Sinne und damit eine Vernachldssigung weniger formalisierter Formen von Beteiligung, die
im Bereich des Politischen verortet werden konnen, der die Frage umfasst »wie die Gesellschaft
eingerichtet ist« (Mouffe 2010: 15). Diesen beschreibt sie als »Ort von Macht, Konflikt und Antago-
nismus« (ebd.: 16); gerade dort, wo sich Briiche hegemonialer Deutungen zeigen, entwickelt sich
das Politische. Mouffe entfernt sich damit auch von einem konsensorientierten Politikbegriff, den
sie dem liberalen Denken zuordnet, welcher kollektive Identititen und damit die »pluralistische
Natur der Welt des Sozialen« (ebd.: 17) nicht anerkennt. Sie befiirwortet einen agonistischen An-
satz von Politik, der Konflikt und Emotionalitat gerade als Basis von Demokratie versteht und auf
eine argumentative Auseinandersetzung mit anderen Positionen auf der Basis gemeinsam ausge-
handelter Werte abzielt. Sie bestreitet damit »die Moglichkeit demokratischer Politik jenseits des
Modells der Gegnerschaft und kritisiert jene, die die Dimension des >Politischen<ignorieren und
Politik auf eine Reihe angeblich rein technischer Manahmen und neutraler Verfahrensweisen
reduzieren« (ebd.: 47).
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Linenborg/Sell 2018: 7), in dem iiber die Berichterstattung hegemoniales Wissen um-
kimpft und bereitgestellt wird (vgl. Schwarz 2014) und zugleich auf soziale Ordnungen
zuriickgegriffen und diese rekonstruiert werden (vgl. Klaus 2005: 80ff, Volkmann 2006:
24f). Es ist also vor allem die Aushandlung gesellschaftlichen Wissens innerhalb journa-
listischer Diskurse, die mich interessiert und weniger die Untersuchung einer medien-
spezifischen Formation innerhalb des Pressediskurses (vgl. dazu auch Keller/Truschkat
2014: 311). Dafiir, solche Aushandlungen gerade innerhalb journalistischer Diskurse zu
untersuchen, spricht zum einen deren Relevanz fiir politische Deutungen, zum anderen
aber auch die mit journalistischen Diskursen verbundene Legitimierung von Deutun-
gen als besonders »authentisch< und >objektiv« (vgl. Volkmann 2006: 25).

Diese Fokussierung auf journalistische Medientexte in meiner Arbeit impliziert zu-
gleich ein spezifisches Verstindnis von Journalismus, welches sich an den bisherigen
Ausfithrungen zu meiner Perspektive auf Wirklichkeit, Kultur und Medien orientiert
und aus der heraus Journalismus mit Linenborg als »kultureller Prozess« (2005) ver-
standen werden kann. Liinenborg setzt sich mit der Bedeutung von Cultural Studies
fiir die Journalismusforschung auseinander und stellt dabei fiinf zentrale Implikatio-
nen vor: die konstruktivistische Perspektive riickt 1. journalistische Titigkeit als »soziale
Praxis der Zeichenerstellung und -deutung« (ebd.: 57) in den Vordergrund und damit
von einer qualitativen Beurteilung der >Objektivitit« von Darstellungen ab. Als zentrales
Forschungsinteresse ergibt sich damit die Frage nach dem wie der Konstitution gesell-
schaftlicher (Be-)Deutungen in und durch journalistische Berichterstattung. Gerade im
Rahmen dieser Frage bleiben >Objektivitit« und >Wahrheit« jedoch zentrale Elemente
journalistischer Produktion: »Die Objektivititskriterien des Nachrichtenjournalismus
werden damit als spezifisches, kulturell gebundenes Regelwerk fiir einen Teilbereich
journalistischer Produktion erkannt.« (ebd.: 58) Damit wird Journalismus nicht als die
>objektive, sondern gerade »als eine spezifische Erzihlweise iiber die Welt« (ebd.: 59)
verstanden, die Legitimation journalistischer Deutungen als Abbildungen der >objek-
tiven Wirklichkeit« ist aber zentrales Merkmal dieser Erzihlweise. 2. werden, wie be-
reits in den Ausfithrungen zu Foucaults Diskursbegriff hervorgehoben, nicht einzelne
journalistische Produkte (also Zeitungsartikel oder Nachrichtenbeitrige) als fiir sich
stehende Medientexte untersucht, vielmehr verschiebt sich das Interesse auf die Pro-
duktion printmedialer Wirklichkeit in typisierbaren Aussagen des Diskurses. 3. sollte
es mit Blick auf die verschiedenen Ebenen von Medienkulturforschung Ziel von Stu-
dien sein, Analysen auf der Produktions-, Text- und Rezeptionsebene miteinander zu
verbinden, um so den Prozess der Verhandlung von Bedeutungen in einem spezifi-
schen kulturellen Kontext untersuchen zu kénnen: »Werden (forschungspragmatisch)
nur einzelne Bestandteile des Kreislaufs medialer Bedeutungsproduktion zur Analyse
ausgewihlt, so kann das nur im Bewusstsein des Ausschnitthaftigkeit dieses Elementes
sein.« (ebd.: 75) Auch wenn in der vorliegenden Arbeit ein Schwerpunkt auf der Ana-
lyse von Medientexten liegt, so ist die Frage nach den Bedingungen von Anerkennung
in diesen doch eng verflochten mit den institutionellen und strukturellen Bedingun-
gen journalistischer Produktion. Daher gehe ich im Anschluss an diese Ausfithrungen
zu den Implikationen der Cultural Studies fiir die Journalismusforschung noch einmal
spezifisch auf solche Bedingungen ein. 4. stellt die Hervorhebung des spezifischen Kon-
textes einer Untersuchung Linenborg zufolge eine weitere Implikation des Cultural-
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Studies-Begriffes dar, weswegen eine Einordnung in das jeweilige (medien-)kulturelle
Umfeld erfolgen sollte (vgl. ebd.: 79). Diese wird in der vorliegenden Arbeit in Kapi-
tel 2.3 mit der Rekonstruktion tradierter Praktiken der Reprisentation von (protestie-
renden) Frauen in (journalistischen) Medien geleistet. Als 5. und letzten Punkt betont
Lanenborg die Notwendigkeit einer herrschaftskritischen Perspektive, die die Macht-
strukturen von Diskursen und Hegemonialisierungen spezifischer Deutungen in den
Blick nimmt. Sie kritisiert, dass die sich daraus ergebene zentrale Forschungsfrage: »In
welcher Weise trigt Journalismus zur Stabilisierung bzw. Destabilisierung gesellschaft-
licher Machtstrukturen bei?« (ebd.: 83) bisher zu wenig Anwendung in der klassischen
Journalismusforschung gefunden hat. Zur Fiillung dieser Leerstelle trage ich mit der
vorliegenden Arbeit bei.

Es sind jedoch nicht nur symbolische Ordnungen, die eine wichtige Rolle fiir jour-
nalistische Diskurse spielen. Ebenso sind es die spezifischen institutionellen und struk-
turellen Rahmungen von Journalismus, die dessen Beitrag zur (De-)Stabilisierung ge-
sellschaftlicher Machtstrukturen mitbedingen. In diesem Zusammenhang stellt Hall
die spezifische Bedeutung des Reprisentationsbegriffes fiir journalistische Medientex-
te heraus:

»Berichterstatterlnnen definieren, was Nachrichten sind, wahlen Nachrichten aus,
ordnen, redigieren und formen sie, Ubersetzen Ereignisse in ihre reprasentativen
Bilder, transponieren Geschehnisse in eine limitierte Anzahl von Worten und Bildern,
um daraus eine >Geschichte<zu machen, und benutzen Interpretationsschemata, um
uns die soziale Realitdt zu erkldren. [..] Nachrichten sind nicht >Realitdt¢, sondern
Reprasentanten von Realitat, kodiert in Botschaften und Bedeutungen.« (Hall 2001:
356)

Hall beschreibt hier Reprisentationen in journalistischen Medientexten als durch so-
ziale Ordnungen und journalistische Praktiken geprigt, die zu spezifischen Reprisen-
tationsregimen fithren.” Zur Frage, wie Ereignisse im Journalismus als solche definiert
und fir die Berichterstattung ausgewihlt werden, gibt es zahlreiche Untersuchungen
in der Journalismusforschung. Einer der verschiedenen Ansitze fokussiert die Merk-
male von Ereignissen und den aus diesen abgeleiteten Nachrichtenwert eines Ereig-
nisses. Verschiedene Studien haben herausgearbeitet, dass gerade fiir auflenpolitische
Ereignisse unter anderem Nihe, das Bestehen eines Konflikts, Visualitit und Dauer von
Bedeutung sind, damit es iiberhaupt zu einer Berichterstattung kommt (vgl. Maier et
al. 2010: 102f). Dass die hier untersuchten Ereignisse in Agypten eine Konfliktsitua-
tion darstellten, von Dauer waren und deren Visualitit vor allem auch iiber »>soziale«
Medien gegeben war, habe ich in Kapitel 1 und 2.1.1 bereits dargelegt. Die Frage nach
der Herstellung von Nihe, die Oliver Hahn, Julia Lonnendonker und Nicole Scherschun

19 Auch Linenborg und Sell (2018) konstatieren, dass diskursive Konstruktionsprozesse in journalis-
tischen Medien »sowohl gepragt durch journalistische Selektionsregeln, als auch durch wieder-
kehrende, Bedeutung (re)produzierende Muster in der Reprisentation« (ebd.: 16) sind. Mit Hall
(2004) lassen sich diese Selektionsregeln gar als ein Teil der >Muster der Reprdsentation« verste-
hen.
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(2008: 2.8f) zufolge entscheidend fiir den Auslandsjournalismus® ist, spielt fiir den un-
tersuchten Diskurs ebenfalls eine zentrale Rolle. Inwiefern Nihe und Verbindungen im
Diskurs (nicht) hergestellt werden, wird in der Analyse und insbesondere in Kapitel 7.1
thematisiert. Solche Fragen nach der Art der mediatisierten Verbindungen zwischen
global entfernten Orten spielen auch in Debatten um Kosmopolitismus in Medienkul-
turen eine zentrale Rolle. Zudem haben verschiedene Untersuchungen, die sich mit
>Gatekeepings, also der Auswahl von Themen durch journalistische Akteur*innen be-
schiftigen, aufgezeigt, dass diese durch institutionelle Strukturen geprigt sind: Be-
deutsam sind hier etwa die Ausrichtung von Verlagen und Redaktionen oder auch die
Orientierung an anderen groflen Medien (vgl. Maier et al. 2010: 119f). Zudem werden
journalistische Medien nach ihren verschiedenen Funktionen eingeteilt (beispielsweise
nach ihrer Zuordnung zum Bereich der >Information«< oder >Unterhaltung« oder ihrer
sredaktionellen Linies, vgl. u.a. Volkmann 2006: 27ff) und Texte in einzelnen Rubriken
verortet, womit entsprechende gesellschaftliche Zuschreibungen und Deutungen ver-
bunden sind (vgl. Grittmann/Maier 2017: 179). Diese sind ebenfalls fiir die Auswahl von
Nachrichten und die Art ihrer Reprasentation bedeutsam. Dariiber hinaus sind Mog-
lichkeiten der Verschiebung symbolischer Ordnungen eng verbunden mit strukturellen,
vor allem 6konomischen Bedingungen von Journalismus. Zusammenhingend auch mit
der Digitalisierung journalistischer Angebote nehmen ékonomische Unsicherheiten im
Journalismus zu: Werbeeinnahmen im Printbereich sinken stetig und Bezahl-Modelle
fiir journalistische Online-Angebote sind erst im Entstehen (vgl. Buschow 2018: 131ff,
K. Beck 2012). Damit verbunden ist eine zunehmende Strukturierung journalistischer
Praktiken nach 6konomischen Gesichtspunkten: ressourcenintensive Recherchen sind
oft kaum noch méglich, die Anzahl an Vollredaktionen nimmt ab und Online-Angebote
orientieren sich an direktem Feedback und Nutzungszahlen, die jetzt auch fiir einzel-
ne Texte ermittelt werden koénnen (vgl. Buschow 2018: 141). Besonders fiir den kosten-
intensiven Auslandsjournalismus steigt mit dem ékonomischen Druck die Bedeutung
von Presseagenturen. Insbesondere seit Anfang der 2000er nimmt die Anzahl von Aus-
landsbiiros deutscher Medien weiter ab, 80 Prozent der >Auslandsnachrichten< werden
iiber Nachrichtenagenturen bezogen, wobei besonders die vier grofien Agenturen AP,
Reuters, AFP und dpa relevant sind (vgl. Hahn et al. 2008: 30). Diese sind auch fiir die Be-
schaffung von Fotos fiir die Auslandsbildberichterstattung bedeutsam (vgl. Wilke 2008:
73). Die Moglichkeiten, tiber digitale Kanile an Informationen von anderen Orten zu
kommen, haben mit der Digitalisierung zugenommen und werden teilweise auch vom
Journalismus selbst, etwa tiber die Verwendung von Bildern oder Zitaten aus Blogs,

20 Heidelberger (2018) merktan, dass die Nutzung des Begriffs>Auslandsjournalismus<die Fokussie-
rung auf eine Berichterstattung im >Westenc< iilber global entfernte Orte beinhaltet, die sich Mitte
des 19. Jahrhunderts entwickelte (vgl. ebd.: 56). Mit dem Begriff >Ausland« wird zugleich auf die
nach wie vor oft nationale Fokussierung journalistischer Institutionen und Praktiken verwiesen.
Heidelberger hebt die Bedeutung des lokalen Standpunktes, von dem aus berichtet wird, hervor:
»Der Standpunkt >sEuropac« verweist auf ein imaginiertes Feld des Denkens, des Handelns und der
Produktions- und Prasentationsweise von Wissen, in dem die epistemologischen Dispositionen
des >westlichen< Auslandsjournalismus ihren Ursprung haben und bis heute die Art und Weise
pragen, wie Wissen (iber die Welt von reisenden Journalisten gesammelt, ilbersetzt und verbrei-
tet wird.« (Ebd.: 57).
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aufgegriffen. Recherchen an global entfernten Orten werden zudem vermehrt durch
internationale Organisationen wie beispielsweise Human Rights Watch oder Amnesty In-
ternational und ihre globalen Recherchenetzwerke ausgefiithrt und deren Ergebnisse von
>westlichen« Medien iibernommen (vgl. Heidelberger 2018: 289). Daneben stiitzen sich
Medien auf die Arbeit freier Auslandskorrespondent®innen. Sowohl fiir die Recherchen
dieser freien Korrespondent*innen aus >dem Westeny, fiir Presseagenturen und inter-
nationale Organisationen als auch als direkte Textquelle sind lokale Akteur*innen fiir
die Berichterstattung iiber global entfernte Orten von zunehmender Relevanz, wie Mar-
tin Heidelberger (2018) betont. Gerade durch die zunehmende Fokussierung auf ¢ko-
nomische Faktoren und eine gleichzeitig anhaltende Bedeutung journalistischer Selbst-
verpflichtungen zu >Wahrheit., >Objektivitit« und gerade im Auslandsjournalismus auch
der Abbildung von Pluralitit (vgl. dazu die Analyse von Selbstverpflichtungserklirun-
gen bei Heidelberger 2018: 63ff), sind lokale Akteur*innen fiir journalistische Praktiken
von Bedeutung. Sie sind vor Ort vernetzt, sprechen die lokalen Sprachen, sind mit den
soziokulturellen Kontexten vor Ort vertraut und kennen meist die verschiedenen Per-
spektiven auf Ereignisse. Heidelberger geht davon aus, dass diese lokalen Akteur*innen
sowohl direkt als auch indirekt auf Inhalte der Auslandsberichterstattung einwirken
und mit ihrer zunehmenden Bedeutung auch Moglichkeiten einhergehen, vermehrt
lokale Standpunkte in journalistische Texte einzubringen (vgl. ebd.: 78). Auch solche
institutionellen und strukturellen Bedingungen und Entwicklungen des Journalismus
sind also bedeutsam fiir die Frage, bei welchen Ereignissen Journalist*innen vom Ort
der Geschehnisse aus berichten, wer zu welchen Themen berichtet und welche Per-
sonen, andere Medien oder Institutionen als Quellen herangezogen werden, wer also
im Diskurs sprechen darf und gehoért wird (vgl. Spivak 1988a). Soweit dies anhand der
Analyse von Medientexten moglich ist, soll in der vorliegenden Untersuchung daher
auch auf solche institutionellen und strukturellen Aspekte des Diskurses eingegangen
werden. Im Anschluss an die bisherigen Ausfithrungen sollen die Medientexte in Form
von Zeitungsartikeln in der vorliegenden Arbeit in ihrer Gesamtheit als sozio-kulturel-
le Diskurse untersucht werden, die in spezifische institutionelle Strukturen eingebun-
den sind und in einem machtvollen Prozess hegemoniale gesellschaftliche Deutungen
(re-)produzieren und kulturell sinnhaftes Handeln hervorbringen. Betont werden soll
in diesem Zusammenhang, wie oben bereits angedeutet, die Verwobenheit sprachlicher
und visueller Konstruktionen in der Berichterstattung (vgl. Grittmann 2007, Lobinger
2012, Liinenborg/Sell 2018: 18, s. Kap. 4.1.3).

Die (de-)konstruktivistische Perspektive auf journalistische Diskurse in dieser Ar-
beit habe ich in diesem Abschnitt zusammenfassend als eine vorgestellt, die Diskurse in
ihrer historischen, regelgeleiteten Entstehung betrachtet, als prozesshaft versteht und
die die Durchdringung von Diskursen mit Macht und die Hervorbringung von Wirk-
lichkeit durch Diskurse betont. Mit Bezug auf die Cultural Studies und Gramsci habe
ich die Pluralitit von Deutungen in Diskursen und die stetige Umkimpftheit und da-
mit nur temporire Stabilisierung hegemonialer Konstruktionen in Offentlichkeit(-en)
hervorgehoben. Fiir die Frage, welche kulturellen Deutungen wie, wann und warum he-
gemonial werden, habe ich zudem die Rolle von Medien herausgestellt und betont, dass
mediale Reprisentationen Bedeutung nicht nur abbilden, sondern auch selber hervor-
bringen. Reprisentationsregime, die sich aus verschiedenen Praktiken der Reprisenta-



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung des Forschungsprogramms

tion zusammensetzen, verstehe ich so als grundlegend fir die Strukturierung dessen,
was innerhalb gesellschaftlicher Ordnungen sicht- und sagbar wird. In diesem Kon-
text habe ich die Relevanz journalistischer Diskurse fir grundlegende gesellschaftliche
Aushandlungen betont. Die erste, die vorliegende Arbeit prigende Perspektive, bringt
also vor allem ein Verstindnis von gesellschaftlicher Wirklichkeit als niemals fixiertes
Ergebnis diskursiver Kimpfe um hegemoniale Deutungen in Offentlichkeiten in die Ar-
beit ein, wobei die Bedeutung von Medien und insbesondere journalistischen Diskursen
fiir diese Aushandlungen betont werden.

2.2.2 Geschlecht als intersektionale Konstruktion: feministische Perspektiven

Die hier eingenommene feministische Perspektive, welche ich zugleich als intersektio-
nale verstehe, erginzt die zuvor dargestellte (de-)konstruktivistische Perspektive um
die Fokussierung auf die diskursive Herstellung ungleichheitsgenerierender Kategori-
en im Diskurs. Zunichst erértere ich, welches Gewicht dem Einbezug feministischer
Perspektiven fiir die Analyse von Medientexten generell zukommt und welche Konse-
quenzen spezifisch ein dekonstruktivistisches, diskurstheoretisches und intersektiona-
les Verstindnis von Geschlecht fiir die Untersuchung journalistischer Diskurse hat. Ich
verdeutliche anschlief}end, welche Auswirkungen dieses Verstindnis auch fiir den in
dieser Arbeit verwendeten Offentlichkeitsbegriff hat und lege damit zugleich dar, dass
die von mir eingenommene feministische Perspektive nicht nur eine Kritik von Zwei-
geschlechtlichkeit, sondern eine Wissenschafts- und Gesellschaftskritik beinhaltet.

Die feministische Perspektive, die ich in meiner Arbeit einnehme, ist entsprechend
der bisherigen Ausfithrungen in diesem Kapitel durch ein poststrukturalistisches-de-
konstruktivistisches und diskurstheoretisches Verstindnis von Geschlecht geprigt,”
welches seit den 1990er Jahren fir die Medienforschung von Bedeutung ist (vgl. Thomas
20132: 405). Eine sozialkonstruktivistische Kritik an Zweigeschlechtlichkeit und damit
der Blick auf Geschlecht als Teil gesellschaftlicher Wissensordnungen findet sich bereits
frith bei Carol Hagemann-White (1984), und Suzanne J. Kessler und Wendy McKenna
(1978: 113f). Breit im wissenschaftlichen Diskurs diskutiert wird dieses Verstindnis je-
doch insbesondere im Anschluss an die Arbeiten von Judith Butler (1991), die auch maf3-
geblich das Feld der Gender Studies prigen. Butler fasst die fiir meine Arbeit wesent-
lichen Aspekte ihrer dekonstruktivistisch-diskurstheoretischen Geschlechtertheorie in
Das Unbehagen der Geschlechter prignant zusammen:

21 Klaus (2005) unterscheidet mit Blick auf empirische Studien in der Geschlechtertheorie drei Pa-
radigmen: den frithen Reprasentanz- und Gleichheitsansatz, der oft auf eine Auffassung von ei-
nem biologischen Geschlecht zuriickgeht und sich vor allem mit der Sichtbarkeit von Frauen in
Medien vor dem Hintergrund einer moglichst exakten Darstellung der>Realitit< beschaftigt, den
Differenzansatz, der den Fokus auf die differenten Lebenswelten von Frauen und Mannern legt
und einer dekonstruktivistischen Perspektive (vgl. ebd.: 15). Klaus und Liinenborg (2011: 105) wei-
sen jedoch auf die notwendige Weiterentwicklung dieser Dreiteilung hin. Thomas (2013a) bei-
spielsweise hat eine Systematisierung entwickelt, in der sie verschiedene Richtungen feministi-
scher Medien- und Kommunikationswissenschaften anhand ihrer gesellschaftstheoretischen Be-
zugnahmen unterscheidet.
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»Die Einstimmigkeit des Geschlechts (sex), die innere Kohdrenz der Geschlechtsiden-
titat (gender) und der binire Rahmen fiir beide: Geschlecht und Geschlechtsidenti-
tat, werden dabei stets als regulierende Fiktionen begriffen, die die konvergierenden
Machtsysteme der mannlichen und heterosexistischen Unterdriickung festigen und
naturalisieren.« (Butler1991: 61)

Entscheidend ist dabei zunichst ihr Ausgangspunkt, der sowohl das korperliche Ge-
schlecht als auch die geschlechtliche Identitit als historisch bedingtes, soziokulturelles
Konstrukt versteht. Geschlecht als gesellschaftlich hergestellte Kategorie begreift sie
zugleich als zentral fiir die Subjektwerdung, sie bedarf einer stindigen performativen
Wiederholung und erlangt so materielle Bedeutung. Gefestigt werden diese Konstruk-
te durch ihre Einbindung in eine >Matrix der heterosexuellen Zweigeschlechtlichkeit«
(vgl. Butler 1991: 37ff), die iiber den Aufbau zwei sich gegeniiberstehender Kategorien,
die jeweils eine Kontinuitit und Kohirenz in kérperlichem Geschlecht, geschlechtlicher
Identitit und Begehren aufweisen, gekennzeichnet ist. Dieses Konstrukt ist ein macht-
volles, welches — so wird es auch in obigem Zitat deutlich — gesellschaftliche Hierarchi-
en und Ungleichheiten zur Folge hat.?* Zentral fiir die (Re-)Konstruktion dieses Systems
und der mit ihm verbundenen Normen sind Sprache und Diskurse (vgl. ebd.: 49ff). Mit
Butler ergibt sich also eine Perspektive aufjournalistische Diskurse, die davon ausgeht,
dass »mediale Reprasentationen und Diskurse daran mitwirken, was in Gesellschaften
und in bestimmten kulturellen Kontexten tiberhaupt unter Geschlecht und Sexualitit
verstanden wird, bzw. was denkbar ist« (Litnenborg/Maier 2013: 107). Zugleich kann mit
Butler betont werden, dass sowohl in der performativen Ausiibung von Geschlecht als
auch in Diskursen Méglichkeiten der Verschiebung enthalten sind: »Selbst wenn die
heterosexistischen Konstrukte als verfiigbare Schauplitze von Macht und Diskurs zir-
kulieren, die jede Geschlechtsidentitit bedingen, bleibt die Frage, welche Moglichkeiten
der Rezirkulation existieren.« (Butler 1991: 58) Ein durch Butler geprigter Blick auf Ge-
schlecht in Mediendiskursen zielt somit nicht nur auf die Rekonstruktion der Herstel-
lung von Zweigeschlechtlichkeit im Diskurs und die Dekonstruktion geschlechtlicher
Kategorien ab, sondern 6ffnet den Blick immer auch fiir mégliche diskursive Verschie-
bungen. Klaus und Liinenborg (2011) betonen die Analogien von Gender Studies zu den
Cultural Studies und nutzen entsprechend die Definition von Kerstin Goldbeck (2004:
28) fiir letztere, um die wesentlichen Merkmale der Gender Studies heraus zu stellen:

»Bei den Gender Studies handelt es sich um ein intellektuelles Projekt, das sich alltag-
lichen kulturellen Praktiken der Konstruktion des symbolischen Systems der Zweige-
schlechtlichkeit, der Artikulation von Geschlechteridentititen und der Analyse von Ge-
schlechterverhiltnissen widmet und diese in ihrer kontextuellen Einbettung mit be-
sonderem Blick auf Machtverhiltnisse analysiert.« (Klaus/Liinenborg 2011: 100)

22 Auchwenn Butler die Materialitit geschlechtlicher Konstruktionen betont, wurde ihr von feminis-
tischer Seite oftmals die Kritik entgegengebracht, dass soziale Verhiltnisse aus dem Blick geraten,
wenn Geschlecht als diskursives Konstrukt aufgefasst wird und dekonstruktivistische Ansatze auf-
grund ihres Antinormativismus kritisiert (vgl. Thomas 2013a: 400). Die Vermittlung zwischen dem
Materiellen und Symbolischen kann auch weiterhin als eine zentrale Herausforderung der Gender
Studies verstanden werden (vgl. dazu Thomas 2012).
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Entscheidend fiir die vorliegende Arbeit ist dabei das Interesse fiir (Re-)Konstruktionen
der symbolischen Ordnung und die damit verbundene Relevanz von Medien und Of-
fentlichkeit (vgl. Linenborg/Maier 2013: 26, Kannengiefler 2011: 335f) sowie die damit
einhergehende machtkritische Verortung, durch die auch immer ein selbstreflexives
Moment Teil dieser Perspektive ist oder sein sollte (vgl. Klaus/Liinenborg 2013: 100).

Arbeiten, die aus einer durch Butler geprigten dekonstruktivistisch-diskurstheo-
retischen Perspektive auf Medientexte blicken und somit Geschlecht als (auch) durch
Medien >gemacht« verstehen,” beschiftigen sich u.a. mit medialen Reprisentationen
von Geschlecht und deren Verschiebungen, Mediendiskursen itber Feminismus und Ge-
schlecht, der Vergeschlechtlichung von Diskursen, mit dem Feld Genre und Geschlecht
und den Moglichkeiten queerer Représentation (vgl. Liinenborg/Maier 2013: 107ff, hier
findet sich auch ein Uberblick zu relevanten Arbeiten innerhalb dieser Felder). Fiir die
vorliegende Arbeit sind dabei insbesondere Arbeiten aus den ersten drei Feldern von
Relevanz, sie sollen daher in Kapitel 2.3 nihere Beachtung finden. Ich nutze die oben
dargestellte Perspektive vor allem, um innerhalb des von mir untersuchten journalisti-
schen Diskurses nach darin enthaltenen Vergeschlechtlichungen und ihrer spezifischen
Konstruktion zu fragen. Mein Fokus richtet sich dabei auf die Konstruktion von Weib-
lichkeit im Diskurs. Dies hat zwei zentrale Griinde: Zum einen erscheint mir dieser
Riickbezug auf die eigentlich von mir dekonstruierte Kategorie >Frauen« mit Blick auf
strukturelle gesellschaftliche Ungleichheiten auf Basis dieser Kategorie notwendig (s.
Kap. 2.1.3). Hagemann-White (1993:74fF) betont die Notwendigkeit eines doppelten Hin-
sehens und auch Klaus und Linenborg warnen: »Mit einem ginzlichen Verzicht auf den
Riickbezug zu lebensweltlich strukturierten Kategorien gerit jedoch der Gegenstand
der Analyse der Gender Studies, wie auch ihre gesellschaftliche Gestaltungs- und Ver-
inderungskraft aus dem Blick« (Klaus/Liinenborg 2011: 105). Aulerdem erscheint mir
der Blick auf den diskursiven Bezug gerade auf Weiblichkeit notwendig im Kontext ei-
nes Diskurses, bei dem auch immer nach der (Re-)Konstruktion von Zugehdrigkeiten,
spezifisch Orient-/Okzidentkonstruktionen gefragt werden muss, da diese eng verbun-
den sind mit Konstruktionen der »anderen Frauc (s. Kap. 2.2.3). Dieser Aspekt der Ver-
geschlechtlichung von Orient-/Okzidentkonstruktionen zeigt einen weiteren wichtigen
Aspekt meiner feministischen Perspektive auf, nimlich die Betonung der Verwobenheit
von Geschlecht mit anderen, gesellschaftlich hergestellten und bedeutsamen Differenz-
kategorien, wie sie die Intersektionalititsforschung in den Fokus riickt.

Verwobenheit von Geschlecht und anderen Differenzkategorien:

Impulse der Intersektionalitatsforschung

Intersektionalitit wird seit den 1990er Jahren in der Geschlechterforschung themati-
siert.** Nach Katharina Walgenbach (2012) hat sich Intersektionalitit inzwischen sogar

23 Fiireinen Uberblick zur Forschung zu Medien und Geschlecht vgl. u.a. Liilnenborg/Maier 2013: 98ff,
spezifisch zu visueller Kommunikationsforschung mit Bezug auf Geschlecht Maier/Thiele 2017. Ei-
ne laufend aktualisierte Bibliografie zu Gender Media Studies im deutschsprachigen Raum findet
sich unter https://www.dgpuk.de/node/276 (abgerufen am 13.11.2018).

24  Walgenbach (2012) merkt eine insbesondere im deutschen akademischen Raum vorherrschende
Abkehr von den Wurzeln der Intersektionalitit, dem Black Feminism und der Critical Race Theory
(vgl. Crenshaw 1989) an. Ebenso kritisieren auch Castro Varela und Dhawan, dass intersektionale
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zu einem eigenen Forschungsparadigma entwickelt. Zentraler Ansatz ist die Analyse
von Wechselbeziehungen verschiedener, Ungleichheit hervorbringender, sozialer Ka-
tegorien wie Gender, Klasse, Sexualitit oder Ethnizitit im Gegensatz zu einer blofRen
Addition dieser Achsen. Betont wird, dass die Bedeutung verschiedener Differenzkate-
gorien nicht mit deren einfacher Aneinanderreihung verstanden werden kann; vielmehr
geht es darum, das spezifische Zusammenspiel verschiedener, sich iberlagernder und
miteinander verwobener Differenzkategorien in einem spezifischen Kontext zu unter-
suchen:

»Gegen ein simplifizierendes Verstdndnis von Intersektionalitit als die Untersuchung
von gleichzeitigen Ungleichheiten wire es wohl sinnvoller herauszufinden, warum
spezifische Ungleichheiten zu konkreten Zeiten an konkreten Orten mehr Bedeu-
tung beigemessen wird als anderen.« (Castro Varela/Dhawan 2010: 313, vgl. auch
Carstensen/Winker 2012: 8)

Ein intersektionaler Ansatz ermdéglicht damit den Fokus auch auf bestehende Hierar-
chisierungen von Kategorien im Zusammenhang mit spezifischen Anlissen (etwa den
Protesten in Agypten) und Orten (etwa dem journalistischen Diskurs): »Wir miissen [...]
jede Naturalisierung von sozial konstruierten Ungleichheiten zuriickweisen und jede
Priorisierung irgendeiner Ungleichheitskategorie, sei es Klasse oder Geschlecht, kri-
tisch hinterfragen.« (Yuval-Davis 2010: 199) Dieses Problem der Uber- oder Unterink-
lusion beschreibt Crenshaw (2000) als Intersectional Invisibility: so kann ein Problem be-
stimmter Teilgruppen als >Frauenproblem« wahrgenommen oder ein bestimmtes Pro-
blem, dass eine Gruppe von Frauen als Frauen betrifft durch ethnische Differenzen
tiberlagert werden (vgl. Knapp 2010: 224f).

Nina Degele und Gabriele Winker (2007) unterscheiden fiir die Analyse von Inter-
sektionalitit drei Ebenen: Die Identitits-, die Reprisentations-, und die Strukturebe-
ne.” Die in der vorliegenden Arbeit betrachtete Reprisentationsebene (re-)konstru-
iert naturalisierende und hierarchisierende Differenzkategorien und damit verbunde-
ne Normen, Ideologien und Reprisentationen. Mit Foucault verstehe ich die diskursive
Konstruktion auf dieser Ebene als sWahrheiten, die Realititen auf der Struktur-, und
Identititsebene (re-)produzieren. Mediale Diskurse lassen sich zum einen als Spiegel,
zum anderen als (Re-)Produzenten dieser Reprisentation verstehen, so dass die Analy-
se von Diskursen aufgrund ihrer Wechselwirkungen mit den Ebenen der Struktur und
der Identitit als besonders erkenntnisbringend erachtet werden kann.

»Die Reprasentationsebene ist fiir die Bildung und Aufrechterhaltung ungleich-
heitsgenerierender Kategorien keineswegs ein blofes Addendum. Diskurse und

Ansdtze transnationale Dimensionen sozialer Ungleichheit nicht ausreichend thematisieren. Ihr
Vorwurf lautet, dass die deutsche Intersektionalitatsdebatte sich durch einen impliziten Eurozen-
trismus auszeichne und Strukturen internationaler Arbeitsteilung und Ausbeutung vernachléssi-
ge (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 317ff).

25  Ich nehme keine intersektionale Analyse vor, die sich gerade auf das Zusammenspiel dieser Ebe-
nen fokussieren misste, sondern nutze den Ansatz vor allem, um eine spezifische Perspektive auf
das Zusammenspiel der Konstruktion von Weiblichkeit mit anderen Kategorien im Diskurs zu er-
lautern.
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symbolische Reprasentationen wirken sowohl als Ideologien und Normen der Recht-
fertigung fiir Ungleichheiten wie auch als Sicherheitsfiktion struktur- wie auch
identitatsbildend.« (Degele/Winkler 2007: 23)

Das Zitat verdeutlicht, dass ungleichheitsgenerierende Kategorien zentral auch im Rah-
men offentlicher Diskurse hergestellt und gefestigt werden. Zugleich erhalten sie ma-
terielle Bedeutung, wenn es darum geht, wer itberhaupt Zugang zu welchen Offent-
lichkeiten erhilt. Auch in der vorliegenden Arbeit wird ein analytischer Fokus darauf
gelegt, welche ungleichheitsgenerierenden Kategorien im Diskurs wie (re-)produziert
werden und in welchem Zusammenhang sie mit mediatisierter Anerkennung stehen.
Herausgestellt wird aufgrund des spezifischen Erkenntnisinteresses dabei, inwiefern
Geschlecht als verwoben mit anderen gesellschaftlich relevanten Kategorien dargestellt
wird.

Feministische Konzeptionen von Offentlichkeit(-en)

Deutlich wird mit der Debatte um Intersektionalitit in der Geschlechterforschung
auch, dass die unterschiedliche soziale Positionierung von Menschen, also die Be-
deutung hierarchisierender gesellschaftlicher Kategorisierungen, nicht aufler Acht
gelassen werden darf,?® wenn es um die >Potentiale« translokaler Offentlichkeiten geht,
wie sie kosmopolitische Ansitze unterstreichen (s. Kap. 3.1.3). Rhada Hegde (2012)
betont, dass gerade auf globaler Ebene Offentlichkeiten hierarchisch strukturiert sind
und nach dem wie ihrer Ausprigung gefragt werden muss: »As media scholars, we
need to engage with how publics are defined, how issues are publicized and drafted
into public view and above all question how gendered categories are reproduced.«
(ebd.: 20) Im Fokus steht die Frage nach der Art der Definition von Offentlichkeiten,
der Veroffentlichung von Themen und der Konstruktion von Geschlecht, wobei neben
geschlechtlichen auch andere Differenzkategorien in den Blick genommen werden
sollten, wie im vorherigen Abschnitt zu Intersektionalitit bereits erliutert wurde.

26  Andieser Stelle halte ich es fiir ratsam, auf eine der Innovationen der Geschlechterforschung zu
verweisen, die zwar fir viele Forschungsfelder eine umfassendere Perspektive bote, welche aber
oft vernachldssigt wird. Die Zentralitat von Kultur als Basis einer nicht-essentialistischen, dekon-
struktivistischen Forschungsperspektive ist Ausgangspunkt auch meiner Arbeit, dennoch kommt
vor dem Hintergrund kulturtheoretischer Ansatze der Blick auf gesellschaftliche und soziale Pro-
blemlagen oft zu kurz: »Dafiir wird wieder ein Cultural turn gebraucht, aber einer, der durch das
Saurebad globaler Erfahrungen gegangen ist und gelernt hat anzuerkennen, dass die Ordnungs-
und Orientierungsleistung von Gesellschaft auch fiir Kultur unabdingbar ist.« (Schwengel 2010:
101) Gesellschaft fiur Kultur (und ich betone: gleichzeitig auch weiterhin Kultur fiir Gesellschaft)
als unabdingbar zu begreifen beschreibt er als wesentliche Voraussetzung dafir, um die Frage
zu beantworten, wie es durch die empirische Vernetzung (Konnektivitat) globalen sozialen Han-
delns zu politischer Teilhabe in einer globalisierten Welt kommen kann. Diese Innovation wird in
der Geschlechterforschung bereits vielfach geleistet, wie Klaus und Liinenborg (2011) betonen: »In
diesem Bereich der Theorie- und Modellentwicklung liegt fiir die Kommunikationswissenschaft
insgesamt das relevante Potenzial: Die Gender Studies in der Kommunikationswissenschaft gene-
rieren Theorieperspektiven, die gesellschafts- und kulturorientierte Ansatze nicht als Gegensatze,
sondern als komplementire Bestandteile zum Verstandnis 6ffentlicher Kommunikation betrach-
ten. Das macht sie fir die Kommunikations- und Medienwissenschaft auch zukinftig innovativ
und ertragreich.« (Ebd.: 112).
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Mit meiner feministischen Perspektive geht damit auch ein kritischer Blick auf ein
singuldres und per se partizipatorisches Verstindnis von Offentlichkeit einher.

Orientiert am Habermasschen Modell einer idealen, einzigen Offentlichkeit, die das
gesamte 6ffentliche Leben umfasst (vgl. u.a. Habermas 1990), wird Offentlichkeit oft-
mals als ein singulirer, alles umspannender und formalisierter Raum verstanden (vgl.
Driieke 2013: 76).*” Wie bereits in Bezug auf den Diskursbegriff von Jiirgen Habermas
kurz erliutert (s. Kap. 2.2.1), erscheint ein kritischer Umgang mit seinem normativen
Modell angebracht. Gerade feministische Theorien kritisieren sein Verstindnis, wel-
ches Offentlichkeit insbesondere in Abgrenzung zu Privatheit konstituiert und damit
bestimmte Gruppen aus diesem Raum ausschliefdt. Grundlage feministischer Kritik ist
die darin enthaltene Konstruktion einer Dichotomie zwischen einer 6ffentlichen, politi-
schen Sphire und einem privaten, unpolitischen Raum (vgl. u.a. Young 1990: 119). Das
Verstindnis des Privaten wird dabei im Gegensatz zum Politisch-Offentlichen durch
drei zentrale Deutungen geprigt: 1. als Ort der Moral und Religiositit, 2. als der Bereich
der Familie und Reproduktion und 3. als der Bereich der Intimitit und Sexualitit. Die
Trennung vom Offentlichen wird iiber einen notwendigen Schutz dieser Bereiche vor
einem gesellschaftlichen/politischen Eingreifen legitimiert (vgl. Driteke 2013: 98ff). Es
lasst sich jedoch argumentieren, dass auch der private Bereich durch 6ffentliche Nor-
mierungen reguliert wird. Schon frith zeigten Regina Dackweiler und Barbara Holland-
Cunz (1991), dass auch private Marginalisierungen eine 6ffentlich-gesellschaftliche Di-
mension haben. Durch die Trennung wird diese Dimension jedoch verdeckt und dem
Privaten zugeordnete Fragen individualisiert. Insbesondere durch die Zuordnungen
Produktion - 6ffentlich, Reproduktion — privat zeigt sich zudem, wie vergeschlecht-
licht diese Trennung ist.

Verschiedentlich wird die Verinderung dieser Dichotomie durch ssozialec Medien
diskutiert (vgl. u.a. Bublitz 2010), die eine Vermischung von Politik und Unterhaltung,
Privatem und Offentlichem fokussieren und mit deren Entwicklung eine Debatte um
den Schutz von Privatsphire angestoffen wurde. Auch hier zeigt sich aber eine Indivi-
dualisierung von Verantwortlichkeiten. Zudem heben feministische Arbeiten zu Recht
hervor, dass eine Vermischung von Offentlichkeit und Privatheit nicht erst mit >sozia-
len< Medien entstand. (Vgl. Wischermann 2003: 29) Fraglich ist zudem, ob eine ver-
stirkte Diskussion und damit Sichtbarkeit zuvor als privat konzipierter Bereiche neue
gesellschaftliche Anerkennung fir diese Themen mit sich bringt (vgl. Driieke 2013: 111,
auch Liinenborg 2009: 12).

27  Driieke (vgl. 2013: 78ff) unterscheidet vier verschiedene Konzeptionen von Offentlichkeit auf Ba-
sis ihrer Verortung in unterschiedlichen Demokratietheorien. Die relativ eng gefassten liberal-
reprisentativen Ansitze begreifen Offentlichkeit als Ort der Willensbildung und sehen sie durch
Reprasentant®innen und insbesondere Medien garantiert. Partizipatorische Ansitze konzipieren
Offentlichkeit umfassenderals dann legitim, wenn Biirger*innen partizipieren kdnnen und gehen
daher auch auf andere Offentlichkeiten als in (Massen-)Medien ein. Der Ansatz der deliberativen
Demokratie (Habermas) stelltan Offentlichkeit ebenfalls den Anspruch einer gleichen Beteiligung
von Blirger*innen. Konstruktivistische Modelle (z.B. Young) betonen hingegen die gesellschaftli-
che Konstruktion der Begriffe des Politischen und Offentlichen und verstehe diese als durchdrun-
gen von Macht.
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2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung des Forschungsprogramms

Problematisch an einer singuliren Konzeption von Offentlichkeit ist insbesondere
der Ausschluss minorisierter Gruppen, der mit dieser einhergeht. Auch wenn die Breite
feministischer Konzeptionen zu Offentlichkeit und Privatheit?® hier nicht im Detail auf-
gezeigt werden konnte, ist ihnen doch eine Kritik solcher Ausschliisse gemein. Driteke
(2013) betont zudem weitere Uberschneidungen:

»Allen gemeinsam ist eine Politisierung weiblich konnotierter Lebenszusammenhén-
ge, geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung und privater Gewaltverhiltnisse sowie das
Hinterfragen der bisherigen gesellschaftlichen Konstruktionsweisen des>Weiblichen«
und des Privaten und damit eine Erweiterung des Politischen und Politikfahigen.«
(Ebd.:102)

Feministische Offentlichkeitstheorien thematisieren also zum einen geschlechtsspezi-
fische Ausschliisse in hegemonialen Konstruktionen von Offentlichkeiten und gehen
damit zugleich von einem erweiterten Politikbegriff aus, zum anderen weisen sie auf
die Durchzogenheit der 6ffentlichen Sphire mit Macht hin. Damit riickt die Bedeutung
sozialer und gesellschaftlicher Ungleichheiten in das zentrale Problemfeld der Ausein-
andersetzungen (vgl. ebd.: 109).

Als alternative Konzeption von Offentlichkeit, die solche Ausschliisse vermeidet,
hat sich insbesondere ein Verstindnis von Offentlichkeiten im Plural etabliert, welches
durch die Annahme nicht einer einzigen homogenen, sondern einer Vielfalt heteroge-
ner Offentlichkeiten auch den privaten Raum und nicht-formalisierte Bereiche des Po-
litischen einfasst. Politische Prozesse finden also nicht nur in breiten, massenmedialen,
sondern auch in anderen Offentlichkeiten statt. Verschiedene Offentlichkeiten bieten
dabei unterschiedliche Méglichkeiten des Zugangs und der Partizipation (vgl. ebd.: 77).
Klaus (2005) diskutiert das Konzept >Offentlichkeit« explizit im Kontext von Frauenbe-
wegungen und bewegt sich in diesem Zusammenhang weg vom Konzept der >Gegen-
offentlichkeit®®, da mit ihm >Frauenéffentlichkeiten« in Abgrenzung zur biirgerlichen
Offentlichkeit als das >Andere« definiert werden (vgl. ebd.: 103fF). Frauendffentlichkeiten
verortet sie vielmehr auf den unterschiedlichen Ebenen von Offentlichkeiten, die sie be-
schreibt und die jeweils als Teiloffentlichkeiten parallel und nicht im Gegensatz zuein-

28  Eine detailliertere Auseinandersetzung findet sich z.B. bei Driieke (2013).

29  Fraser (2001) bezieht sich mit ihrem Konzept der subalternen Gegenoffentlichkeiten auf Spivak
und grenzt sich vom habermasschen Ideal einer einzigen biirgerlichen Offentlichkeit ab. Sie be-
tont, dass gerade durch eine Heterogenitit und Pluralitit von Offentlichkeiten ein partizipato-
risches Ideal erfillt werden kann. Auch wenn Fraser unterstreicht, dass die Macht innerhalb der
Gesellschaft in verschiedenen Offentlichkeiten unterschiedlich gelagert ist, so versteht sie Gegen-
offentlichkeiten doch als einen Ort der Moglichkeit zur Mitbestimmung fiir marginalisierte Grup-
pen (vgl. Fraser1996: 163f). Durch die Aufhebung einer absoluten Verbindung zwischen Staat und
Offentlichkeit hebt Fraser auch die Dichotomie zwischen Privatheit und Offentlichkeit auf, Ge-
gendffentlichkeiten ermoglichen ihrer Auffassung nach die Thematisierung von Fragen, die he-
gemonial als >privatc gedeutet werden (vgl. Driieke 2013: 90ff). Fraser setzt damit neue Impulse
fiir die Theoretisierung von Offentlichkeiten (vgl. Wischermann 2003: 47). Wischermann betont,
dass sich verschiedene aktuelle Theorien auf Fraser beziehen und ihr Modell weiterentwickeln,
Cegenoffentlichkeiten werden dabei im Allgemeinen als »neue soziale Bewegungen, alternative
Medien und zivilgesellschaftliche Offentlichkeiten verstanden, die zunehmend auch das Internet
zur Partizipation und Mobilisierung nutzen« (ebd.: 93).
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ander bestehen und sich gegenseitig beeinflussen (vgl. ebd.: 128). Klaus unterscheidet
dabei zwischen einfachen, mittleren und komplexen Offentlichkeiten (vgl. ebd.: 8off,
zur Entwicklung, Anwendung und Aktualitit des Modells vgl. Klaus/Driieke 2017). In
einfachen Offentlichkeiten zeigt sich die Vermischung von Privatem und Politischem,
sie sind raumlich variabel und zeichnen sich trotzdem durch eine normgebende, kul-
turprigende Eigenschaft aus. Mittlere Offentlichkeiten entstehen durch soziale Bewe-
gungen, die als Gegenoffentlichkeiten im Sinne Frasers Briicken zwischen politischen
und massenmedialen Offentlichkeiten bauen kénnen und dabei einer gewissen Struk-
turierung unterliegen. Komplexe Offentlichkeiten hingegen zeichnen sich durch einen
stark strukturierten Kommunikationsprozess aus und haben zentral auf die Etablie-
rung gesellschaftlicher Deutungsmuster Einfluss, wodurch sie auch andere Teil6ffent-
lichkeiten prigen und von ihnen gepragt werden. Sowohl Ulla Wischermann (2003) als
auch Gottfried Oy (2001) betonen ebenfalls spezifisch fiir soziale Bewegungen die Not-
wendigkeit, Offentlichkeiten weiter zu denken, heben aber zugleich die Bedeutung der
in dieser Arbeit untersuchten massenmedialen Offentlichkeit fiir diese hervor.>® Auch
wenn ich mich in dieser Arbeit auf die komplexe massenmediale Offentlichkeit bezie-
he, so soll doch die Verwobenheit der untersuchten Aushandlungsprozesse mit mittle-
ren und einfachen Offentlichkeiten betont werden (vgl. Klaus 2017: 23, Romahn 2015:
216).> Ein Denken von Offentlichkeiten im Plural verdeutlicht — gerade auch auf globa-
ler Ebene - das Nebeneinander hegemonialer und nicht-hegemonialer Offentlichkei-
ten und lidt damit dazu ein, itber Verbindungen von Offentlichkeiten nachzudenken,
die gesellschaftliche Teilhabe beférdern kénnen »ohne dabei Dualismen wie mannlich-
weiblich, 6ffentlich-privat, global-lokal oder hegemonial-oppositionell zu reproduzie-
ren« (Maier/Thiele/Linke 2012: 11, vgl. auch Klaus/Liinenborg 2011: 101). Die Motivati-
on einer kritischen Auseinandersetzung mit bestehenden Offentlichkeiten und darin
stattfindender Aushandlungen und Teilhabe sowie deren Begrenzungen ist es damit,
aufzuzeigen, wo diese bereits stattfindet und wo sie Ausschliisse beinhaltet.
Ankniipfend an die dargestellten Ansitze iibernehme ich fiir meine Arbeit einen
feministisch und partizipatorisch geprigten Offentlichkeitsbegriff, der eine Dichoto-
mie zwischen Privatheit/Offentlichkeit zugunsten der Annahme einer Pluralitit und
Heterogenitit von Offentlichkeiten verneint. Dadurch riicken zudem die notwendige

30  Wischermann (2003) betont fiir soziale Bewegungen sowohl die Bedeutung der Herstellung einer
breiten Offentlichkeit in Medienkulturen (vgl. ebd.: 49) als auch die Bedeutung von Bewegungsof-
fentlichkeiten als Orte der personlichen Verbindung und der politischen Formation von Bewegun-
gen, in denen private Themen politisch werden (vgl. ebd.: 44). Auch Oy betont die Notwendigkeit
einer Ubersetzung von Gegenéffentlichkeiten in hegemoniale Offentlichkeiten: »Informationen
fiir sich genommen werden, so kritisch sie auch gemeint sein mégen, unverstanden bleiben, so-
lange sie in keine Erzihlung eingebunden sind. In neuen alternativen Offentlichkeitsmodellen
ginge es darum, andere Erzdhlungen (iber die Gesellschaft zu etablieren.« (Oy 2001: 215).

31 Sowerden ebenso beispielsweise in Gespriachen mit interessierten Kolleg*innen tber die Beteili-
gung von Frauen an Protesten in Kairo (einfache Offentlichkeit) oder beim Besuch einer Podiums-
diskussion etwa von einer politischen Stiftung zu diesem Thema (mittlere Offentlichkeit) gesell-
schaftliche Deutungen zu den Protesten ausgehandelt, die vor allem im Fall der Podiumsdiskus-
sion wiederum Eingang in journalistische Diskurse finden kdnnen.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
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Thematisierung von Machtverhiltnissen fiir die Bedingungen und den Zugang zu Of-
fentlichkeiten sowie die Méglichkeiten der >Ubersetzung« zwischen verschiedenen Of-
fentlichkeiten in den Blickpunkt. Das dekonstruktivistisch und feministisch gepragte
Verstindnis von Offentlichkeiten wird in der vorliegenden Untersuchung auch analy-
tisch relevant. Zum einen blicke ich bei der Rekonstruktion des journalistischen Dis-
kurses auch auf dessen Verbindungen zu anderen Offentlichkeiten (s. Kap. 4.2). Zum
anderen wird in der Berichterstattung iiber die Proteste in Agypten selbst eine spe-
zifische Konzeption von Offentlichkeit(-en) diskursiv hergestellt, so richtet sich mein
analytischer Blick zugleich auf (Re-)Konstruktionen eines spezifischen Begriffs von Of-
fentlichkeit(-en) im und durch den untersuchten journalistischen Diskurs (s. Kap. 6).

Der feministischen, dekonstruktivistisch-diskurstheoretischen Perspektive, die ich
einnehme, geht es um das Aufzeigen der Konstruiertheit und zugleich Betonung der
Bedeutung von geschlechtlichen Differenzierungen fiir soziale Ordnungen. Geschlecht-
liche Differenzierungen betrachte ich dabei in ihrer Verwobenheit mit anderen Diffe-
renzkategorien. Uber dieses spezifische Forschungsinteresse hinaus stellt diese Per-
spektive Wissensordnungen generell in Frage und bringt so zugleich eine iibergeord-
nete Wissenschafts- und Gesellschaftskritik in die vorliegende Untersuchung der Re-
prasentation von Frauen im journalistischen Diskurs in Deutschland um die Proteste in
Agypten ein. Ich sehe dabei auf vier Ebenen Aspekte, die diese geschlechtertheoretische
Perspektive mit sich bringt.

1. Theoretisch: Wie anhand des Begriffs von Offentlichkeit(-en) aufgezeigt wurde,
bringt eine feministische Perspektive einen spezifischen Blick auf Theorien und Begriffe
mit sich (vgl. Klaus/Liinenborg 2011: 101), der immer auch nach machtvollen Konstruk-
tionen und hierarchischen Strukturen fragt. Dies zeigt sich in der spiter formulierten
Kritik an kosmopolitischen Ansitzen sowie in meiner Auseinandersetzung mit dem
Anerkennungsbegriff.

2. Methodologisch: Gerade in der Journalismusforschung sind spezifisch geschlech-
tertheoretische Arbeiten noch immer eine Seltenheit und oft auf Reprisentationsstu-
dien, die vom Gleichheitsansatz ausgehen, reduziert (vgl. Grittmann/Miiller 2012: 115f).
Dies macht noch einmal die Notwendigkeit einer (de-)konstruktiven Methodologie
deutlich, die die kulturellen Herstellungen und Infragestellungen gesellschaftlicher
Kategorien in den Fokus riickt. Zudem beinhaltet eine machtkritische, feministische
Perspektive auch immer eine Reflexion der eigenen Positionierung als Forschende
im Vorgehen, das sich auf ebenjene Kategorien bezieht, die es eigentlich verfliissigen
will und den Versuch wagen muss, binire Strukturen zu untersuchen ohne diese zu
reproduzieren.

3. Gesellschaftspolitisch: Das Aufzeigen der Berufung auf geschlechtliche und an-
dere, gesellschaftlich relevante Kategorien im journalistischen Diskurs und damit auch
der Hervorbringung dieser Kategorien selbst hat fir mich zentral auch zum Ziel, die
Pluralitit von Deutungen hervorzuheben und damit mégliche Verschiebungen zu be-
leuchten. Damit verbunden ist somit auch der Wunsch, gesellschaftliche Ordnungen
zu kritisieren und Moglichkeiten der Verinderung aufzuweisen.

4. Wissenschaftspolitisch: Schlieflich ist die Stirkung geschlechtertheoretischer
Perspektiven in den Medien- und Kommunikationswissenschaften an sich ein relevan-
tes Ziel der Einnahme dieser Perspektive. Mir geht es dabei insbesondere darum, zu ver-
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deutlichen, wie gewinnbringend eine Verkniipfung von Fragestellungen, wie hier nach
mediatisierter Anerkennung und ihren Bedingungen, mit feministischen Perspektiven
ist.

Die hier aufgezeigte intersektional ausgerichtete, feministische Perspektive hat also
zum einen konkrete, theoretische und methodologische Implikationen fiir die vorlie-
gende Arbeit als auch dariiber hinaus Relevanz hinsichtlich gesellschafts- und wissens-
politischer Ziele, die mit ihr verfolgt werden. In der Betrachtung eines Untersuchungs-
gegenstandes, der lokale Reprisentationen von Geschehnissen an einem entfernten Ort
untersucht, erscheint es mir notwendig, die dargestellte (de-)konstruktivistisch und fe-
ministisch geprigte Perspektive dieser Arbeit um eine Prigung durch Uberlegungen
postkolonialer Ansitze zu erweitern.

2.2.3 Bedeutung globaler Interdependenzen: postkoloniale Perspektiven

Ankniipfend an kosmopolitische Arbeiten, auf die ich in Kapitel 3.1 niher eingehe, wird
auch mittels einer postkolonialen Perspektive der Fokus auf die Auseinandersetzung
mit mediatisierten translokalen Verbindungen und Verflechtungen gelenkt. Wihrend
kosmopolitische Arbeiten sich besonders fiir das emanzipatorische Potential solcher
Verbindungen interessieren, riicken in einer postkolonialen Perspektive Herrschafts-
strukturen und Ambivalenzen in den Blickpunkt. In diesem Sinne erginzen postkolo-
niale Ansitze die Forschungsperspektive um einen machtkritischen Blick. Die postko-
loniale Perspektive, die ich einnehme, stellt die Bedeutung machtvoller hierarchischer
Strukturierungen von Gesellschaften und ihre (Re-)Konstruktion iiber journalistische
Diskurse heraus. Bezogen auf den spezifischen Untersuchungsgegenstand riicken da-
bei Orient-/Okzidentkonstruktionen in das Blickfeld. Zudem soll in diesem Abschnitt
auch die enge Verflechtung zwischen der zuvor beschriebenen feministischen Perspek-
tive der Arbeit mit der hier eingefithrten postkolonialen Prigung thematisiert wer-
den. Dafiir gehe ich zunichst auf die Vergeschlechtlichung sowohl materieller als auch
diskursiver globaler Beziehungen und spezifisch mediatisierter Orient-/Okzidentkon-
struktionen ein und problematisiere in diesem Zusammenhang auch die Rolle von Fe-
minismen in der (Re-)Konstruktion globaler Hierarchien.

Bevor ich diese Aspekte im Einzelnen niher beleuchte, erliutere ich zunichst, in-
wiefern ich den untersuchten Diskurs als einen >translokalen« verstehe und welches Ver-
stindnis von >postkolonial« meine Perspektive auf journalistische Diskurse pragt. Mit
stranslokal< bezeichne ich mediale Diskurse, in denen die Lokalitit von Orten medial
iiberschritten wird, wie es im Fall der Berichterstattung deutscher Medien tiber dgypti-
sche Proteste der Fall ist. sTranslokal« meint im Anschluss an Andreas Hepp gleichzeitig

t32

mit der externen Ausweitung der Lokalitit®® auch deren Verinderung nach innen:

32 Ich spreche vonsTranslokal< und nicht vonsTransnationals, da nicht (nur) die deutsche oder dgyp-
tische Nation als Ort kultureller Verdichtung, die in den Diskursen ausgeweitet wird, verstanden
werden kann, sondern auch z.B. die jeweilige Region (MENA-Region, Europa, >der Westenq). Im
Cegensatz zu einer transkulturellen (vgl. Welsch 2012) Forschungsperspektive, die die Konnektivi-
tat lokaler kultureller Verdichtungen mit anderen kulturellen Verdichtungen in den Blick nimmt,
fokussiert sich eine translokale auf die externe Ausweitung und innere Hybridisierung einer spezi-
fischen kulturellen Verdichtung und nicht auf Gemeinsamkeiten insbesondere der externen Aus-
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»Wenn die Auseinandersetzung mit Medienkulturen in Zeiten der Globalisierung sich
also auf>Translokalitatcrichtet, so betont dies auf der einen Seite, dass das Lokale nach
wie vor seine Bedeutung hat, dass auf der anderen Seite aber heutige Lokalititen so-
wohl physisch als auch kommunikativ in einem hohen Mafie konnektiert sind. Eine Be-
schiiftigung mit Fragen der Translokalitit lenkt damit den Blick auf eine Analyse des >Wie<der
gegenwirtigen physischen und kommunikativen Konnektivitit. [Herv. i. 0.]« (Hepp 2005:
55)

Die Einnahme einer translokalen Perspektive nimmt die Konnektivitit lokaler kulturel-
ler Verdichtungen mit anderen kulturellen Verdichtungen in den Blick, fokussiert also
zum einen Verbindungen zwischen Ereignissen in Agypten und dem deutschsprachigen
Kontext des untersuchten Diskurses. Gleichzeitig betont sie die Pluralitit von Beziigen
und 16st damit die Dichotomie zwischen lokal und global, zwischen Territorialisierung
und Deterritorialisierung, auf und stellt deren Verwobenheit und Gleichzeitigkeit her-
aus. Durch die Fokussierung auf die Art und Weise dieser Verbindung riicken nicht nur
deren Potentiale, sondern eben auch machtvolle Strukturen in den Blick; gerade dafir
erscheint mir die hier eingenommene postkoloniale Perspektive entscheidend. Der Be-
griff eines >translokalen« Diskurses ermdglicht damit die Verdeutlichung eines analyti-
schen Blickes auf den Diskurs, der weder primir von einem kosmopolitischen/anerken-
nenden Potential ausgeht noch primir an diskursiven Formen des »Otherings« (Spivak
1988a) und der Rekonstruktion hierarchischer Strukturen interessiert ist, sondern ge-
rade die Ambivalenz, Parallelitit und Vernetzung dieser Phinomene der (De-)Territo-
rialisierung konstatiert. Der Einbezug postkolonialer Ansitze in eine solche translokale
Perspektive erscheint mir unerlisslich. Welche konkreten Aspekte dabei fiir die vorlie-
gende Arbeit von Relevanz sind erldutere ich im Folgenden.

Postkoloniale Anséatze als kritische Perspektive

auf globale und historische Verflechtungen

Nehmen Arbeiten Bezug auf postkoloniale Ansitze, so ist es inzwischen tblich, zu-
nichst auf die Pluralitit der Verstindnisweisen des Begriffs spostkolonial< hinzuweisen
und anschlieRend die verschiedenen Diskursstringe, die sich auf diesen Begriff bezie-
hen, nachzuzeichnen (vgl. Merten/Krimer 2016: 8). Diese Auseinandersetzung wurde
dadurch dankenswerterweise auch in der deutschsprachigen Forschung bereits an eini-
gen Stellen geleistet (u.a. Castro Varela/Dhawan 2015, Kerner 2012, Reuter/Villa 2010).
Ich konzentriere mich daher darauf, die fiir die vorliegende Arbeit prigende Verstind-
nisweise und deren Relevanz fiir die Forschung zu Medienkulturen zu erértern, bevor
ich auf drei fir die spitere Analyse zentrale Aspekte der hier eingenommenen postko-
lonialen Perspektive eingehe.

Mich spezifisch auf eine >postkoloniale« in Erginzung zu der oben beschriebenen
dekonstruktivistisch-diskurstheoretischen Perspektive zu beziehen, erscheint mir an-
gebracht, da es in ersterer ebenso um die Dekonstruktion und Verschiebung von Ka-
tegorien und sozialen Ordnungen geht, sie aber zusitzlich einen zentralen Fokus auf

weitungen unterschiedlicher kultureller Verdichtungen. Damit lasst sich die Art der Ausweitung
und der inneren Pluralisierung genauer bestimmen.
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Dekolonisation legt. In den Blick genommen wird damit »die Aufdeckung der Zusam-
menhinge zwischen den globalen Machtverhiltnissen, die im Kontext der europiischen
Kolonialexpansion etabliert wurden, und den historischen und aktuellen Ungleichheits-
relationen auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene« (Boatca/Costa 2010: 72).
Globale und historisch entstandene Machtverhiltnisse werden ins Zentrum des For-
schungsinteresses geriickt und zugleich die Kontinuitit und Gegenwirtigkeit solcher
»entangled histories« (Conrad/Randeria 2002: 17) in gegenwirtigen hierarchischen Be-
ziehungen des Neokolonialismus (vgl. Nkrumah 1965) betont. Postkoloniale Ansitze
stellen die Verwobenheit soziookonomischer globaler Ungerechtigkeit mit eurozentri-
schen Wissensordnungen heraus, es geht ihnen daher immer auch um eine Dekon-
struktion eurozentrischer Narrative, die bestehende hegemoniale Ordnungen stabili-
sieren (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 17).%

Als Erginzung zur feministischen Perspektive dieser Arbeit wird mit dem Bezug
auf postkoloniale Ansitze noch einmal verstirke die historische und geopolitische Be-
deutung gesellschaftlicher Kategorien wie Geschlecht, aber auch Herkunft, Klasse etc.
hervorgehoben: »To sum up the distinctiveness of postcolonial studies from other forms
of critical scholarship, then, it could be said that postcolonial scholarship provides a his-
torical and international depth to the understanding of cultural power.« (Shome/Hegde
2002: 252) Fiir den konkreten Untersuchungsgegenstand erscheint mir eine postkolo-
niale Perspektive zusammenfassend vor allem aufgrund ihres relationalen Verstindnis-
ses (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 15), welches globale und historische Verbindungen
und Verflechtungen in den Blickpunkt riickt, entscheidend.

Wie aktuelle kosmopolitische Ansitze (s. Kap. 3.1.2), so betonen auch postkoloniale
Ansitze im Gegensatz zur Globalisierungsforschung die anhaltende Bedeutung lokaler
Kontexte,** zugleich nehmen sie eine herrschaftskritische Perspektive auf globale Ver-
bindungen ein und legen die Bedeutung (neo-)kolonialer Machtstrukturen in diesem
Zusammenhang offen (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 84f). Postkoloniale Ansitze er-
moglichen so einen Blick auf die Ambivalenzen globaler Verbindungen nicht nur als
Moglichkeiten der Verschiebung machtvoller Strukturen, sondern auch als Ort der In-
tensivierung hierarchischer Verbindungen.

Mediatisierte Verbindungen aus postkolonialer Perspektive

In den Medien- und Kommunikationswissenschaften mehrt sich eine Anniherung an
postkoloniale Ansitze in der Forschung zu Medienkulturen insbesondere im englisch-
sprachigen Raum (vgl. zum Uberblick u.a. Merten/Krimer 2016: 11ff, Shome/Hegde
2002). Raka Shome und Radha Hegde betonen in ihrer Einfithrung zur Ausgabe 3/2002
der Communication Theory, einer der ersten Anniherungen zwischen Postkolonialen Stu-
dien und kommunikationswissenschaftlichen Arbeiten, die Bedeutung von Kommuni-

33  Dieses Verstindnis ist es, welches in den letzten Jahren auch im deutschsprachigen Raum postko-
loniale Ansitze iiber die Analyse historischer kolonialer Beziehungen hinaus fiir Studien interes-
sant gemacht hat (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 20f).

34 Die Bedeutung lokaler Verortungen wird auch in postkolonial orientierten Medien- und Kommu-
nikationswissenschaften stark gemacht. Hier zeigt sich also auch in der Untersuchung von Medien
eine Nihe zu kosmopolitischen Ansdtzen im Gegensatz zu den in Kapitel 3.1 kurz thematisierten
Global Media Studies (vgl. dazu auch Merten/Kramer 2016: 14).
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kation in der Herausarbeitung der Ambivalenzen in einer »seemingly connected yet
divided world«: »The politics of communication are of central importance in the under-
standing of the contradictions and ambivalence in our deeply divided world.« (ebd: 261)
Sie fordern daher einen verstirkten Bezug auf postkoloniale Ansitze in medien- und
kommunikationswissenschaftlichen Arbeiten, um diese Ambivalenzen zu untersuchen.
Die Stirke der Perspektive sehen sie dabei in dem Ansatz, binire Strukturen nicht in-
nerhalb von Analysen zu reproduzieren, sondern den Fokus gerade auf die Verbindun-
gen zwischen diesen scheinbaren Oppositionen zu legen: »A postcolonial critique does
not work to once again set up cultures in polarities, but rather the discourse points to
how the West and the sother« are constitutive of one another in ways that are both com-
plicitous and resistant.« (ebd.: 264) Auf die Konstitution dieser Verbindung, ihre Am-
bivalenzen und Verschiebungen innerhalb fixierter Reprisentationen zielen Diskurs-
analysen mit Bezug auf postkoloniale Ansitze ab, um daran »die Praktiken (neo-)ko-
lonialer Macht aufzeigen zu konnen« (Castro Varela/Dhawan 2015: 17). Das Aufzeigen
solcher Verbindungen zwischen hierarchisierenden Konstruktionen wie >Orient< und
»>Okzident« auch in anerkennenden Diskursen ist zugleich ein Anliegen der vorliegen-
den Untersuchung des untersuchten Pressediskurses um die Proteste in Agypten.

Die Aneignung einer postkolonialen Perspektive in medien- und kommunikations-
wissenschaftlichen Arbeiten erscheint vor dem Hintergrund bestehender Metaprozesse
der Globalisierung und Mediatisierung hilfreich, um die Verwobenheit dieser Prozes-
se zu thematisieren und dabei eine reprisentationskritische Perspektive einzubringen.
Zugleich erscheint es angemessen, gerade aufgrund der interdiszipliniren Offenheit ei-
ner postkolonialen Perspektive, im Folgenden noch einmal genauer zu bestimmen, wel-
che Uberlegungen aus den Postcolonial Studies fiir die vorliegende Arbeit von Relevanz
sind. Ich gehe dabei vor allem ein auf 1. Grenzen von diskursiven Reprisentationen, 2.
Orient- und Okzidentkonstruktionen und 3. die Bedeutung von Vergeschlechtlichun-
gen in diesen.

1. Machtvolle, diskursive Grenzen der Reprasentation

Der erste zentrale Aspekt der postkolonialen Perspektive dieser Arbeit ist die Hervorhe-
bung der Bedeutung globaler Hierarchien innerhalb von Diskursen und damit verbun-
dener diskursiver Grenzen der Reprisentation subalterner Stimmen. Mit Blick auf die
Durchziehung von Diskursen mit Macht ist hier sicherlich Gayatri Chakravorty Spivaks
Frage »Can the subaltern speak?« (19882)*° zentral zu stellen. Auch wenn Spivak sich in
ihrem Diskursbegriff auf Derrida bezieht und Foucault kritisch gegeniibersteht,*® so
spielt diese Frage auch fiir die vorliegende Arbeit eine wichtige Rolle. Sie kritisiert an
Foucault insbesondere, dass die Einnahme einer einfachen Gegenposition zur episte-
mischen Gewalt nicht maoglich ist. Das eindeutigste Beispiel epistemischer Gewalt, also

35  Spivaks gleichnamiger Aufsatz kann als ein Griindungsdokument der Postkolonialen Studien be-
zeichnet werden (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 152). Die in Kalkutta geborene Literaturwissen-
schaftlerin lehrt an der University of Columbo und ist bisher die einzige Women of Color, die dort
den Rang einer Universitdtsprofessorin erhielt. Sie ist nicht nur eine der renommiertesten gegen-
wartigen Literaturkritiker*innen, sondern auch fir Aktivist*innen weltweit als Intellektuelle und
Lehrerin von Bedeutung (vgl. ebd.).

36  Zur Kritik an Foucault durch postkoloniale Ansitze vgl. auch Shome/Hegde 2002: 252.
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der Gewaltférmigkeit symbolischer Ordnungen, sieht sie im >Othering« kolonialer Sub-
jekte, also der homogenisierenden Konstruktion von Subalternen als >Andere« (vgl. ebd.:
280f).”” Sie betont damit die Verwobenheit zwischen subalternen®® und hegemonia-
len Klassen und argumentiert, dass die Behauptung, die Subalternen konnten fiir sich
selbst sprechen, die Macht der hegemonialen Klassen verdeckt und Teil des hegemo-
nialen Projektes ist. Schon das Konzept, welches die Moglichkeit der — gesellschaftlich
bedeutsamen — Subjektwerdung als eng an die Moglichkeit des 6ffentlichen Sprechens
gekoppelt versteht, ist mit Spivak als ein >westliches< zu begreifen (vgl. Castro Vare-
la/Dhawan 2015: 192). Die »wahre Stimme der Zum Schweigen-Gebrachten« (ebd.) her-
vorzubringen, versteht Spivak Maria do Mar Castro Varela und Nikita Dhawan zufolge
als unmoglich. Dies meint jedoch nicht, dass Subalterne nicht sprechen kénnen. Viel-
mehr geht es ihr darum, zu betonen, dass die Subalternen, selbst wenn sie sprechen,
innerhalb der vorherrschenden Machtstrukturen von den hegemonialen Klassen nicht
gehort, bzw. vom Bereich des Horbaren ausgeschlossen werden (vgl. Spivak 1988a: 295,
Castro Varela/Dhawan 2015: 198). Die Subalternen wollen zwar fiir sich selbst sprechen,
konnen dies aber aufgrund des hegemonialen Projekts nicht einfach tun. Nicht nur
das Sprechen, sondern auch das Horen unterliegen also machtvollen Normen. Spivak
betont, mit welcher Vorsicht »die Stimme der Anderen< zu behandeln ist und warnt
sowohl vor Gegendiskursen, die Subalterne als marginalisierte Gruppe essentialisie-
ren und normalisieren und damit binire Oppositionen aufrechterhalten, als auch vor
scheinbar >authentischen« Stimmen, mit denen postkoloniale Informant*innen aus den
Peripherien fiir Subalterne sprechen (vgl. Spivak 2010: 49). In Foucaults Reprisenta-
tionsbegriff fallen nach Spivak die Bestandteile >Darstellen< und >Vertretenc in eines,
wihrend sie betont, dass »Sprechen von« (Darstellung) und >Sprechen fiir< (Reprasenta-
tion) nicht unbedingt zusammenfallen (vgl. Spivak 1988a: 274ff). Spivak argumentiert,
so erliutern Castro Varela und Dhawan, »dass der subalterne Widerstand immer schon
durch die hegemonialen Systeme der politischen Reprisentation gefiltert ist.« (Castro
Varela/Dhawan 2015: 198). Dass fiir Subalterne gesprochen wird bedeutet also nicht,
dass tatsichlich ihre Sichtweisen und Bediirfnisse zur Darstellung kommen. Die Pro-
blematik »authentischer Reprisentation< wird schon durch den Begriff an sich deutlich:
Reprisentationen sind immer durch das Subjekt der Prisentierenden gefirbt, weswe-
gen eine Selbst-Prasentation moglich sein muss. Zwar sieht sie im >strategischen Essen-
tialismus< (vgl. 1988b: 205) — also dem strategischen Bezug auf eigentlich als soziales
Konstrukt verstandene Identititen in politischen Kimpfen — eine wirkmichtige Ge-
genposition zu hegemonialen Diskursen, die Umkidmpftheit von Hegemonie beinhaltet
immer auch eine Moglichkeit des Widerstandes. Gleichzeitig sind aber die Subalternen
so eng mit den hegemonialen Eliten verbunden, dass ein Sprechen unabhingig von
ihnen unmoglich ist. Statt einer »relentless recognition of the Other by assimilation«
(Spivak 1988a: 294), deren Gefahr sie in Bezug auf >authentische Andere« sieht, fordert
Spivak, subalterne Erfahrungen und Positionen als »unerreichbare Leere« (»inaccessible

37  Spivak betont dabei, dass ihre Ausfithrungen besonders fir vergeschlechtlichte Subalterne von
Relevanz sind (vgl. Spivak 1988a: 294f.).

38  Den Begriff der>Subalternen<iibernimmt Spivak von Gramsci (1991-1999), der mit classi subalterne
Menschen bezeichnet, die nicht zur hegemonialen Klasse gehoren (vgl. Spivak 1988a: 283).
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blankness« ebd.) bestehen zu lassen und so auch die Spezifizitit und Grenzen >westli-
chen« Wissens offen zu legen. Zunichst ist es also mit Bezug auf Spivak die Frage, wer
iiberhaupt in translokalen Diskursen sichtbar und hérbar wird und inwiefern dieser
Zugang iiber machtvolle Strukturen geregelt ist, auf den die hier eingenommene post-
koloniale Perspektive den Fokus lenkt. Sie schirft den analytischen Blick gleichzeitig
fiir Prozesse des >Otherings< und eine gewisse Skepsis gegeniiber >authentischen Stim-
men< und einer damit verbundenen Anerkennung von Frauen nur unter der Bedingung
ihrer Vereinnahmung im Pressediskurs deutscher Medien um die Proteste in Agypten.

2. Verflechtung >arientaler< und >okzidentaler< Identitatskonstruktionen

Ein weiterer Aspekt, fiir den mir die postkoloniale Perspektive als bedeutsam erscheint,
ist die Frage nach der interdependenten Konstruktion gesellschaftlichen Wissens inner-
halb diskursiver Sicht- und Sagbarkeiten. Eine der Arbeiten, die sich mit einem spezifi-
schen postkolonialen Wissensregime beschiftigt, und die als ein Griindungsdokument
postkolonialer Studien bezeichnet werden kann, ist Edward Saids Orientalism (1978).
In seiner Studie iiber die >westliche« Konstruktion von Vorstellungen iiber »den Ori-
entc stittzt sich Said auf Foucaults diskurstheoretische Konzeptionen und rekonstru-
iert die Genese und Durchsetzung des Orientalismus-Diskurses und der damit einher-
gehenden Othering-Prozesse. Mit dem Begriff des Orientalismus bezeichnet Said die
epistemische Gewalt der Reprisentation und damit auch Konstruktion >des Orients«
durch >den Okzident, iber die gleichzeitig die bestehenden Herrschaftsverhiltnisse
legitimiert und gefestigt werden (vgl. Said 1978: 73). Castro Varela und Dhawan fassen
das von ihm rekonstruierte Orientbild zusammen als »feminin, irrational und primi-
tiv im Gegensatz zum maskulinen, rationalen und fortschrittlichen Westen« (Castro
Varela/Dhawan 2015: 99). Zudem verdeutlicht Said die homogenisierende und undiffe-
renzierte Darstellung von >Orient< und >Islam« in >westlicher« Literatur und Medien, die
Komplexitit und Pluralitit der Lebensweisen unterschligt und damit oft rassistisch
argumentiert. Menschen aus der Region werden dabei als >Andere« schlechthin kon-
struiert und gleichzeitig die Dominanz des >Eigenenc iiber dieses >Andere« legitimiert.
Besonders diese Analyse ist es, die sein Werk zu einem nach wie vor hoch aktuellen
macht. Nichtsdestotrotz sollen einige relevante Kritikpunkte, die sich in den ausfiihr-
lichen Diskussionen um seine Arbeiten herauskristallisiert haben, an dieser Stelle her-
vorgehoben werden, um die Einordnung seiner Uberlegungen in die vorliegende Arbeit
zu verdeutlichen.

Zunichst ist es gerade fiir die vorliegende Untersuchung wichtig zu betonen, dass
Saids Annahme, Orientalisierung gehe im Wesentlichen auf die Begegnung ehemaliger
Kolonialmichte (also insbesondere Frankreich und GrofRbritannien) mit >dem Orient<
zuriick, widersprochen werden muss. Gerade die Konstruktion eines >Orients« als Ge-
gensatz zur Selbstkonstruktion des >Okzidents< und nicht eine Konstruktion auf Basis
von Beobachtungen vor Ort, wird von Said selbst an einigen Stellen hervorgehoben.
Daraus ergibt sich zum einen die Relevanz seiner Analyse auch fiir Kontexte, die kei-
ne unmittelbare kolonialgeschichtliche Verbindung zum >Orient< aufweisen, wie den
deutschsprachigen Raum (vgl. Pollock 1993). Aktuelle Studien zeigen die Bedeutung
von Orientalismus gerade auch fir diese Region (s. Kap. 2.3.2). Dies verdeutlicht auch
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die umfassende wissenschaftliche Rezeption von Saids Arbeiten im deutschsprachigen
Raum. Zum anderen vernachlissigt der Fokus auf Begegnungen in der Kolonialzeit die
Verinderung von Machtregimen. Orientalismus kann nicht als eine einmalige Kon-
struktion verstanden werden, sondern sollte vielmehr einen Prozess bezeichnen, der
sich vor allem durch Diskontinuititen auszeichnet. Gerade die Verinderbarkeit und
Anpassung der Reprisentation der >Anderen< macht die epistemische Gewalt dieser
Konstruktion aus, ein Aspekt, den Said zwar erwihnt, jedoch zu sehr vernachlissigt
(vgl. Castro Varela/Dhawan 2015: 108ff, Hafez 2013: 21). Hinzu kommt ein weiterer,
damit eng zusammenhingender Kritikpunkt. Orientalismus bezeichnet in erster Li-
nie einen einseitigen Prozess des >Otherings«. Gerade die Verflechtungen zwischen der
Konstruktion des Eigenen und der Konstruktion des Anderen zeichnen aber die Rele-
vanz dieses Prozesses aus, der damit als ein relationaler verstanden werden kann. Mit
Fernando Coronil (2013) kann das Konzept des Orientalismus um den Begriff des Okzi-
dentalismus erginzt werden, der sowohl die Konstruktion des >Okzidents« als auch die
epistemische Grundlage »politische[r] Macht-, Gewalt- und Herrschaftsverhiltnisse«
(Dietze/Brunner/Wenzel 2009: 13) beschreibt und als Voraussetzung fiir den Prozess
der Orientalisierung verstanden werden kann. Gabriele Dietze, Claudia Brunner und
Edith Wenzel (2009) betonen die globale Verortung von Orient-/Okzidentkonstruktio-
nen, die insbesondere seit den Anschligen auf das World Trade Center in New York am
11. September 2001 und andauernden globalen Diskussionen um sislamistischen Ter-
rorismus< relevant sind und die gleichzeitige Bedeutung lokaler Ausprigungen dieser
Diskurse. Dietze spricht im Zusammenhang mit diesen enthistorisierenden, essentia-
lisierenden und kulturalisierenden Konstruktionen in Anlehnung an Etienne Balibar
(1990: 30) von einem »Meta Rassismus« (Dietze 2009a: 32), der sich selbst verdeckt und
nicht nur sozio-kulturelle, sondern auch materielle Folgen hat. Durch eine Fokussie-
rung auf die Verflechtung zwischen Okzident- und Orientkonstruktionen in medialen
Diskursen lisst sich eine wiederholte Konzentration auf die >Anderen« als Gegenstand
>westlicher« Forschung vermeiden. Dietze beschreibt diese Forschungsperspektive als
»Okzidentalismuskritik« (2009a) oder auch »kritischen Okzidentalismus« (2009b), um
damit die Verwandtschaft zur Critical Whiteness Theory*® zu verdeutlichen. Mit diesem
Bezug geht es ihr um die Herausstellung sechs zentraler Merkmale von Okzidentalis-
muskritik, die auch fiir die Perspektive dieser Arbeit bedeutsam sind:

»dass es sich a.) um eine hegemonie(selbst)kritische Perspektive handelt, die sich
b.) dekonstruktiv auf die Produktion einer Weiflen/okzidentalen Norm {iber ein
markiertes Anderes bezieht und die c.) von einem strukturellen Rassismus ausgeht.
Mit dem Wort Okzidentalismus wird angesprochen, dass die Erkenntnisperspektive
d.) von Postkolonialitat her denkt, e.) in der Produktion eines >orientalisch Anderenc
ein spezifisches Konstruktionsverhiltnis europdischer Identitit voraussetzt und d.)
einen differentialistischen Neo-Rassismus gegenlber muslimischer Diaspora in eine

39 Critical Whiteness Theory bezeichnet ein Forschungsfeld, in dem es darum geht, die unsichtbaren
rassistischen Strukturen, die sweie« Privilegien fortlaufend reproduzieren und festigen, sichtbar
zumachen. Seit Anfang der 2000erJahre hatesauch in den deutschsprachigen wissenschaftlichen
Diskurs Eingang gefunden (vgl. u.a. Tifberger et al. 2009).
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historische Achse Kolonialismus, Orientalismus und Neo-Orientalismus einordnet.«
(ebd.: 239)

Der hier beschriebenen (selbst)kritischen Analyse, die sich insbesondere auf die von
strukturellen antimuslimischen Rassismen*® — welche besonders fiir muslimische Dia-
spora, jedoch auch hinsichtlich globaler Verstrickungen materielle Folgen haben — be-
gleitete Herstellung einer okzidentalen Identitit richtet, sollte meines Erachtens zu-
dem um die Beachtung der Bedeutung von Vergeschlechtlichungen innerhalb dieser
Konstruktion erginzt werden. Als Zusammenfithrung mit der feministischen Perspek-
tive dieser Arbeit soll daher als dritter Aspekt fiir deren postkolonialen Blickwinkel die
Hervorhebung der Bedeutung geschlechtlicher Kategorien und ihrer Konstitution fir
diese interdependente, hierarchische Konstruktion erértert werden.

3. Bedeutung von Vergeschlechtlichungen

Obwohl insbesondere Frauen sowohl von strukturellen Ungleichheiten besonders be-
troffen sind als auch in der Konstitution des >Anderenc oft eine zentrale Rolle spielen,
blenden postkoloniale Ansitze die Kategorie Geschlecht hiufig aus (vgl. Castro Vare-
la/Dhawan 2005). Dabei zeigt sich gerade innerhalb postkolonialer Ansitze die Moglich-
keit und Notwendigkeit der Verankerung intersektionaler Perspektiven (vgl. Ha 2010:
259), die gesellschaftliche Ungleichheitskategorien in ihrer Verwobenheit untersuchen
und die Spivak schon 1988 mit ihrer Feststellung »Clearly, if you are poor, black and
female you get it in three ways« (Spivak 1988a: 294) forderte. Der Ausblendung solcher
Uberlegungen wirkt die vorliegende Untersuchung entgegen und zieht daher insbeson-
dere solche Arbeiten fiir die eigene Positionierung heran, die sich auch fiir geschlechtli-
che Kategorien explizit interessieren. Die Notwendigkeit, bei der Auseinandersetzung
mit globalen Machtstrukturen eine Geschlechterperspektive einzunehmen, zeigt sich
in der doppelten Marginalisierung von Frauen durch die Intersektion weltweiter pa-
triarchaler und neokolonialer Strukturen. Die Marginalisierung von subalternen Frau-
en erfolgt so gleichzeitig tiber neokoloniale 6konomische Ausbeutungen und ihre Un-
terordnung in patriarchalen Strukturen (vgl. Spivak 1988a, Moghadam 1999, Mohanty
2006). Der Verweis auf globale 6konomische Ungleichheitsverhiltnisse und deren Ver-
geschlechtlichung erscheint mir an dieser Stelle notwendig, auch wenn diese in der
vorliegenden Arbeit nicht im Zentrum der Analyse stehen:

»Wie innerhalb der Cultural Studies immer wieder betont wird, dass rein 6konomis-
tische Analysen einer Dekolonisierung im Weg stehen, so zeigen neuere marxistische
Ansitze, wie problematisch es ist, die 6konomischen Faktoren bei der Analyse von Un-
gleichheitsverhiltnissen, neokolonialen und neoimperialistischen globalen Struktu-
ren auflen vor zu lassen.« (Castro Varela/Dhawan 2015: 33)

Postkoloniale Ansitze kritisieren die internationale Arbeitsteilung und damit einher-
gehende Ausbeutungen und strukturelle Ungleichheiten. Dieser Blick verdeutlicht die

40 Iman Attia (2009) versteht antimuslimischen Rassismus in Form einer Aktualisierung tradier-
ter Orientalismen als hegemoniale Form des Otherings und zentrales Element gesellschaftlicher
Machtverhéltnisse in Bezug auf Migrations- und Erinnerungspolitiken in postkolonialen Gesell-
schaften.
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sehr unterschiedlichen Auswirkungen von Kosmopolitisierung fiir Menschen in >den
Metropolen< und >der Peripherie« (vgl. Gabbert 2010). Insbesondere Spivak ist es, die
diese Bedeutung materieller Ungleichheiten hervorhebt. Sie bezieht sich in ihrer Aus-
einandersetzung mit struktureller Ungleichheit auf Marx und setzt die subalterne Frau
an die Stelle des >Arbeiters« als Objekt der Ausbeutung. Spivak verweist damit auf Ver-
strickungen zwischen Patriarchat und Kapitalismus und betont, dass postkoloniale An-
sitze gerade diese Verstrickungen kritisieren miissten (vgl. Spivak 2010: 50). Studien
zeigen zum einen die besondere Ungleichheitssituation von Frauen in Lindern >des
globalen Siidens« (vgl. zum Uberblick Mies 2001), zum anderen aber auch beispiels-
weise von Migrantinnen, die in einer kosmopolitisierten Welt die der Reproduktion
zugeordneten und damit eigentlich unbezahlten Aufgaben fiir Frauen >des globalen
Nordens« iibernehmen, damit diese produktiver Arbeit nachgehen kénnen (vgl. u.a.
Apitzsch/Schmidbaur 2010). Diese Bedingungen des Lebens von Frauen fordert auch
Chandra Talpade Mohanty (2003) in die Wissensproduktion zu Globalisierung einzu-
bringen. Eine feministische Theorie muss die Machtverhiltnisse und Verstrickungen
zwischen Geschlecht, Ethnisierung und soziodkonomischer Situation sowie deren Be-
deutung fiir den Alltag von Frauen deutlich machen. Dass diese auch in Agypten ge-
genwirtig von Relevanz sind, habe ich mit Blick auf die Einflussnahme internationaler
Geldgeber, unter denen Deutschland einen zentralen Platz einnimmt, und damit ver-
bundene Auswirkungen auf die Lebenssituation von Menschen vor Ort bereits in der
Einleitung betont.

Gleichzeitig zeigt bereits Frantz Fanon (1981) die Verbindung zwischen Herrschafts-
und Wahrheitsregimen auf. Auf letzterem liegt denn auch der Fokus dieser medien-
und kommunikationswissenschaftlichen Arbeit, in der ich gesellschaftliche Wissens-
ordnungen nicht als von materiellen Herrschaftsstrukturen getrennt, sondern als eng
mit diesen verwoben verstehe. Die Fokussierung der Untersuchung symbolischer Ord-
nungen in meiner Arbeit bedeutet somit keinesfalls, dass materielle Ordnungen als we-
niger relevant erachtet werden. Vielmehr werden symbolische Ordnungen gerade auch
als Voraussetzungen ebendieser untersucht, da materielle Ungleichheiten iiber »euro-
zentristische Wissensordnungen und Reprisentationssysteme« (Reuter/Villa 2010: 17)
legitimiert werden. Dies zeigt sich auch in der spiteren Diskussion der notwendigen
Erweiterung des Anerkennungsbegriffs um Fragen nach der Thematisierung von As-
pekten eines lebbaren Lebens und der Sichtbarkeit (soziookonomischer) globaler Inter-
dependenzen im Diskurs (s. Kap. 3.2.3).

Auch fiir die Konstruktion des >Okzidents« iiber orientalisierte Abgrenzungen kann
die Wissenskategorie Geschlecht als zentral bezeichnet werden (vgl. Hark/Villa 2017,
Dietze 2009a: 33ff), was auch in der spiteren Analyse des Diskurses in deutschen jour-
nalistischen Medien um die Proteste in Agypten sehr deutlich wird (s. Kap. 5.2). Dieser
Punkt zeigt zugleich einen weiteren wesentlichen Kritikpunkt an Saids Arbeiten auf,
der Geschlecht und Sexualitit nur am Rande beriicksichtigt. Gerade hier werden je-
doch Mechanismen der Eigen- und Fremdkonstruktion und auch ihre Transformation
deutlich, da oft eben die Normen, die in der Kolonialzeit etabliert wurden aus heutiger
Sicht als Beleg fiir die >Riickstindigkeit des Orients«< gelten (vgl. Castro Varela/Dhawan
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2015: 116).*" Dietze spricht in diesem Zusammenhang von einer »okzidentalistischen
Dividende« (2009a: 35), der Konstruktion einer Struktur, die es >westlichen Frauen« er-
méglicht, sich im Gegensatz zur »Kopftuchfrau«** (Dietze 2009a: 35) trotz mangelnder
tatsichlicher geschlechtlicher Gerechtigkeit als gleichberechtigter und freier zu fithlen.
Die Konstruktion eines iiberlegenen >Okzidents« ist damit untrennbar mit geschlecht-
lichen Kategorien verbunden, die eine hegemoniale Weiblichkeit gegen eine orientali-
sierte Geschlechterkonstruktion setzten: »Bilder und Selbstbilder >unserer< Emanzipa-
tion bendtigen sozusagen die tigliche Rekonstruktion der Unterdriickung und Riick-
standigkeit islamischer Frauen.« (Dietze 2009b: 237). Dabei sind es vor allem weibliche
Korper, die als Austragungsort solcher Deutungskimpfe dienen (vgl. Hark/Villa 2017:
72). Die Verbindung von hegemonialer Weiblichkeit mit der Sichtbarkeit des Korpers ist
eine zentrale Norm innerhalb der Konstruktion einer »okzidentalen«< Kultur: »Die libe-
rale Freiheit des Westens wird als 6ffentliche Nacktheit der Frau sichtbar« (ebd.: 73, vgl.
u.a. auch Dietze 2009b: 34). Auch wenn damit feministische Errungenschaften sicht-
bar werden, so geht mit Diskursen um die (Un-)Sichtbarkeit weiblicher Kérper immer
auch ihre Sexualisierung und gesellschaftliche Regulierung einher. Nanna Heidenreich
(2009: 214) argumentiert, dass das Sichtbarkeitsgebot zudem als Teil der christlichen
Prigung >okzidentaler< Kultur im Gegensatz zur Vermeidung von Abbildungen in is-
lamischen Religionen verstanden werden kann und stellt heraus, dass dieses Ideal der
Sichtbarkeit aber nicht explizit gemacht wird, sondern selbst unsichtbar bleibt (vgl.
auch Braun/Mathes 2007).

Auf die diskursiven Strategien der Vergeschlechtlichung in orientalisierenden Dis-
kursen wies Helma Lutz bereits 1989 hin. Gemeinsam mit Christine Huth-Hildebrandt
stellt sie deren drei zentrale Elemente der Argumentation heraus: 1. die generalisier-
te Annahme einer grundsitzlichen Unterdriickung muslimischer Frauen durch musli-
mische Minner (vgl. auch Hasan 2005 zur doppelten Marginalisierung muslimischer
Frauen), 2. die Deutung patriarchaler Geschlechterverhiltnisse als Aspekt ethnischer
Differenz und Zeichen von >Riickstindigkeit< und 3. die Nicht-Sagbarkeit und Unsicht-
barkeit patriarchaler Verhiltnisse in okzidentalisierten Gesellschaften (vgl. Lutz/Huth-
Hildebrandt 1998: 163). Geschlechtergerechtigkeit wird damit als zentrale Herausforde-
rung >des Islams< gesehen, wihrend Geschlechterdifferenzen >im Westen« ausgeblen-
det werden. Ina Kerner spricht in diesem Zusammenhang von einem »Othering des
Sexismus« (2009: 43).* Dessen Aktualisierung, so betonen Sabine Hark und Paula Ire-

41 Beispielsweise fithrte der Kolonialverwalter des britischen Empires Evelyn Baring ein, dass fiir die
zuvor kostenlosen Schulen zukiinftig gezahlt werden musste, so dass weniger Kinder (und insbe-
sondere Madchen) zur Schule gehen konnten (vgl. Dietze 2016c). Zugleich gilt die hohe Analpha-
bet*innenquote in Agypten besonders unter Frauen heute als ein zentrales Indiz der >Riickstin-
digkeitcdes Landes (s. Kap. 7.1).

42 Vgl. zur Komplexitit der Verhandlung des Kopftuches im deutschen Diskurs Hark/Villa 2017: 69ff.

43 Kurt Moller (1995) bezeichnet diese Verbindung von Sexismus mit >den Anderenc als »Ethnisie-
rung von Sexismusc, eine Formulierung, die vor allem durch Margreth Jager (1996) populdr wurde.
Meines Erachtens driickt der Begriff >Othering< von Sexismus jedoch zwei wesentliche Merkmale
dieses Deutungszusammenhanges noch praziser aus: 1. die damit verbundene Zuordnung sexisti-
scher gesellschaftlicher Strukturen ausschlieRlich zu den sAnderen<und 2. die zentrale Funktion,
die diese Zuschreibung im Prozess des >Otherings< ibernimmt.

n
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ne Villa (2017), zeigt sich besonders deutlich auch in der zunehmenden Bedeutung der
Konstruktion einer bedrohlichen >orientalen Mannlichkeit< innerhalb deutschsprachi-
ger Mediendiskurse (vgl. ebd.: 41ff). Solche und andere diskursive Kontinuititen, die
sich in der Konstruktion von >Okzident« und >Orient« iiber geschlechtliche Kategorien
aufzeigen lassen, werden anhand der Ergebnisse bestehender Studien insbesondere zu
Diskursen in Deutschland in Kapitel 2.3.2 genauer diskutiert.

Auch die Konstruktion emanzipierter, muslimischer Frauen im medialen Diskurs
muss problematisiert werden. Uber die Konstruktion emanzipierter, muslimischer
Frauen wird eine »ethnisierende Geschlechterpolaritit« hergestellt, die >Traditionali-
tit« auf der Seite von Minnern und Frauen der Unterschicht verortet und Frauen der
Mittel- und Oberschicht auf der Seite der »Modernitit« (vgl. Paulus 2008:137). Frauen als
>Opfer< in ihren Verletzungen werden damit ebenso einseitig und gerahmt dargestellt
wie auch »empowered womanhood« (Mohanty 2003: 528), also widerstindige Frauen,
weswegen Mohanty mahnt zu fragen: »whose agency is being colonized?« (ebd.). Auch
mit Spivak kann betont werden, dass Ermichtigung ebenso normativ gerahmt sei wie
Marginalisierung und vergeschlechtlichte Subalterne daher sowohl von widerstindi-
gen als auch von Gegendiskursen ausgeschlossen seien (vgl. Castro Varlea/Dhawan
2010: 323).* Ein zentrales Problem der engen Verflechtung von Okzident-/Orientkon-
struktionen und geschlechtlichen Kategorien sowie der Etablierung von Hierarchien
iiber diese, zeigt sich auch in der Unterstiitzung patriarchaler Argumentationslogiken
durch einige (westliche Feminismen und dem Ubersehen dieser Problematik (vgl.
Dietze 2009a: 36). Machtverhiltnisse mitzudenken mahnen feministisch-postkoloniale
Ansitze daher nicht nur in ihrer Kritik der (Re-)Produktion postkolonialer Hierarchien,
sondern auch mit Bezug auf >westliche« Feminismen an. Nicht alle Frauen werden
auf gleiche Weise marginalisiert, ihre spezifischen Erfahrungen hingen insbesondere
mit ihrer Situiertheit in anderen ungleichheitsgenerierenden Kategorien zusammen,
also mit ihrem &konomischen Status, der ihnen zugeschriebenen Ethnizitit oder
ihrer Verortung in globalen Machtgefiigen (vgl. u.a. Reilly 2009: 7, Ditbgen 2014, im
deutschsprachigen Raum dazu bereits frith Hiigel 1993).

Zentral wurde die »diskursive Kolonisierung« der Situiertheit und des Widerstandes
von Frauen im >globalen Siiden< durch >westliche« Feministinnen schon frith von Mo-
hanty in ihrem viel beachteten und diskutierten Artikel »Under Western Eyes« (1988)

44 Fursie fihrt diese Annahme gar zu der Aussage: »Wenn Menschen fiir ihre Rechte eintreten, sind
sie nicht subaltern.« (Spivak 2008: 26) Dies weist auch auf die Notwendigkeit hin, die eigene Po-
sition als Forschende in der Reproduktion von Herrschaftsverhaltnissen zu befragen: »Wer ist ei-
gentlich daran interessiert von diesen Diskursen reprasentiert zu werden?« (Castro Varlea/Dha-
wan 2010: 324) Mochten die Objekte postkolonialer Arbeiten (iberhaupt von diesen verhandelt
werden? Zwar spricht Spivak sich nicht per se gegen die Behandlung postkolonialer Thematiken
durch Nicht-Subalterne aus, mahnt aber an, dass die Position postkolonialer Feministinnen aus
»dem globalen Nordeng, die fir diejenigen sprechen, die aus dem>Feld des Sagbaren<ausgeschlos-
senwerden, bestandig hinterfragt werden miisse (vgl. Dhawan 2011). Zugleich besteht aberimmer
auch die Gefahr, Frauen als »authentische und heroische Subalterne« zu konstruieren, und damit
eine Nahe zu»kolonialen, romantisierenden Bildern« (Castro Varela/Dhawan 2015: 88) herzustel-
len. Durch die Fokussierung vor allem auf die Herstellung des >Eigenen<wird in der vorliegenden
Arbeit der Versuch unternommen, solche Fallstricke zu umgehen.
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kritisiert. In einer neueren Auseinandersetzung mit diesem Text hebt sie hervor, dass
daraus eine Notwendigkeit fiir postkoloniale feministische Politiken folgt, die Beach-
tung der Situierung von Frauen auf der Mikroebene mit dem Blick auf machtvolle Zu-
sammenhinge auf der Makroebene zu verbinden. Auf dieser Basis kdnnen notwendige
Solidarisierungen entstehen, die Verinderungen und insbesondere kapitalistische Ten-
denzen weltweit durch eine antikapitalistische transnationale feministische Solidaritit
in Frage stellen (vgl. Mohanty 2003: 509). Gerade der Blick von marginalisierten ethni-
sierten Frauen und ihrem Alltagsleben/ihren Kimpfen aus ermdglicht eine Analyse glo-

).* Der journalistische Diskurs um

baler Machtstrukturen von unten her (vgl. ebd.: 511
protestierende Frauen in Agypten béte aufgrund des spezifischen Ereignisses, welches
er betrachtet, also durchaus Méglichkeiten, zur Entstehung solcher Solidarisierungen
beizutragen.

Die Moglichkeiten einer diskursiven Aushandlung von Nihe und Distanz zwischen
den Erfahrungen von Frauen spricht Mohanty (vgl. ebd.: 517ff) in ihrer Analyse padago-
gischer Ansitze an, die sich auch auf 6ffentliche Diskurse iibertragen lasst. Sie kritisiert
zum einen das >Feminist-as-tourist-model als universalistisch und zu wenig distan-
ziert, da es die Wahrnehmung wihrend kurzer Ausfliige vom >Eigenenc ins >Andere«
einfach zu der eigenen Perspektive hinzufiigt oder fiir eigene Argumentationen nutzt
und das Wahrgenommene nicht kontextualisiert. Zum anderen warnt sie vor dem kul-
turrelativistischen >Feminist-as-explorer-model, welches zwar die Erfahrungen ande-
rer Frauen kontextualisiert, aber die eigenen Verstrickungen mit ihrer Position nicht
thematisiert. Hier wird eine zu grofde Distanz aufgebaut, die zwar die >Andersheit der
Anderens, nicht jedoch die eigene« betrachtet. Als moglicher Ausweg aus diesen beiden
Modellen beschreibt sie das >feminist solidarity or comparative studies model, welches
eine Verbindung zwischen lokalen Kontexten und globalen Verstrickungen schafft. Da-
bei geht es sowohl um die Intersektionalitit verschiedener Ungleichheitskategorien in
einer Gemeinschaft, als auch um die »interconnectedness« (ebd.: 522) zwischen die-
sen Gemeinschaften. Auch Spivak weist auf die Notwendigkeit eines gleichberechtigten
Gegeniiberstehens und einer tatsichlichen Aufmerksamkeit fiir >Andere< im Bewusst-
sein der beidseitigen Verstrickung in globale Systeme hin, um diese globalen Syste-
me tatsichlich zu dndern (vgl. Spivak 2010: 65). Diese Bedeutung einer Anerkennung

45  Auch Reilly betont, dass die Beschaftigung mit der Aushandlung universeller Normen als anti-
universalistische aber auch anti-kulturrelativistische Kritik Basis einer transkulturellen feministis-
chen politischen Theorie sein muss: »At a minimum this means the following: (1) recognizing that
patriarchal power relations persist globally, albeit expressed and experienced differently by differ-
ently situated women; and (2) retaining a critical commitment to upholding >universal< norms in
contesting genderbased and other forms of oppression.« (Reilly 2009: 7) Fiir Reilly sind neben dem
kritischen Bezug auf internationales Recht also ein globales feministisches Bewusstsein, dass wi-
derstandig gegen patriarchale, neoliberale und rassistische Strukturen ist, sowie die Beriicksichti-
gungvon intersektionalen Formen der Unterdriickung zentrale Bedingungen eines feministischen
emanzipatorischen Projekts. Sie betont zudem, dass sich Moglichkeiten dafiirinsbesondere in der
transkulturellen Zusammenarbeit zu konkreten Ereignissen und in der Nutzung globaler Foren er-
geben (vgl. Reilly 2009: 10ff). Doch auch wenn der Blick auf die zentralen Verletzungen von Frauen
und insbesondere der Fokus auf ihre Formen des Widerstandes Moglichkeiten fiir gemeinsame
Formen der Kritik bietet, so muss auch dieser sensibel fiir AusschliefSungen bleiben.

13
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von Interdependenzen hebt auch Bini Adamczak (2017) in ihren feministisch geprig-
ten Uberlegungen fiir zukiinftige Revolutionen hervor, indem sie soziale Beziehungen
und Solidarititen als Prozesse versteht, die verschoben werden kénnen: »Die solidari-
schen Beziehungsweisen, die dabei entstehen sollen, sind solche, in denen Abhingig-
keit nicht geleugnet und verdinglicht, sondern als auch konfliktuése anerkannt wird«
(ebd.: 285). Als notwendige Basis translokaler (feministischer) Solidarititen*® kann da-
mit die Sichtbarkeit und Anerkennung solcher Abhingigkeiten verstanden werden. Zu
priifen ist im Laufe der spiteren Analyse somit auch, inwiefern Interdependenzen im
journalistischen Diskurs um die Proteste in Agypten sichtbar werden.

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass die Erginzung der Perspektive
der vorliegenden Arbeit um postkoloniale Ansitze insbesondere dazu dient, auf die
Bedeutung historischer und gegenwirtiger globaler (neo-)kolonialer Machtstrukturen
hinzuweisen. Bedeutsam erscheinen hier zum einen der reglementierte Zugang zu me-
dialen Diskursen auch auf globaler Ebene und damit die Frage, wem tiberhaupt unter
welchen Bedingungen zugehort wird. Eng verbunden mit dieser Frage ist die Einsicht,
dass eine Konstruktion globaler >Anderer«< insbesondere der Festigung des >Eigenenc
und der hierarchischen Positionierung zwischen beiden dient und die in diesem Kon-
text vorgenommene Betonung der Bedeutung von diskursiven Vergeschlechtlichungen
und feministischen Positionen innerhalb solcher hierarchischen Konstruktionen. Zum
anderen riicken mit dieser Perspektive auch globale 6konomische und politische Struk-
turen und Verflechtungen in den Blickpunkt, bei denen es wiederum vor allem Frauen
sind, die unter der Globalisierung kapitalistischer Systeme und politischer Einfluss-
nahme leiden. Beide Aspekte, sowohl diskursive als auch 6konomische Interdependen-
zen sind fiir gegenwartige Beziehungen zwischen >Orient< und >Okzident« und - noch
konkreter auf den Untersuchungsgegenstand bezogen - fiir Agypten und Deutschland
von Bedeutung, wie bereits eingangs in dieser Arbeit erliutert wurde. Mit der Frage
nach der mediatisierten Anerkennung protestierender Frauen wird damit auch die Fra-
ge nach der Sichtbarkeit globaler Interdependenzen fir die vorliegende Untersuchung
zentral.

Insgesamt konnte anhand der drei dargestellten Beziige auf (de-)konstruktivisti-
sche, feministische und postkoloniale Ansitze in vielfiltiger Weise aufgezeigt werden,
inwiefern Sichtbarkeit und Anerkennung in journalistischen Diskursen nicht nur mit
einem emanzipativen Potential in Verbindung gebracht werden kénnen, sondern im-
mer zugleich auch als Orte der Reproduktion machtvoller Ungleichheitsstrukturen Be-
achtung finden miissen. Die Perspektive der vorliegenden Arbeit ist somit 1. geprigt
von einem Verstindnis von gesellschaftlicher Wirklichkeit als niemals fixiertes Ergebnis
diskursiver Kimpfe um hegemoniale Deutungen in Offentlichkeiten, bei denen Medien
und insbesondere journalistischen Diskursen eine zentrale Bedeutung zukommt. Sie ist
2. beeinflusst von Ansitzen, die die Bedeutung geschlechtlicher Kategorisierungen fiir

46  (Un-)Moglichkeiten globaler Solidaritdten, die hier nicht als Produkt vermeintlich homogener
Identitaten, sondern als Projekt sozialer Kimpfe gegen Herrschaftsverhiltnisse verstanden wer-
den, wurden und werden in feministischen und postkolonialen Ansitzen breit diskutiert. Ein Uber-
blick iiber gegenwirtige Debatten findet sich beispielsweise in Heft 1/2015 der feministischen stu-
dien mit dem Titel Solidarititen.
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soziale Ordnungen betonen und deren Verwobenheit mit anderen Differenzkategorien
herausstellen. Diese bringen auch eine Wissenschafts- und Gesellschaftskritik in die Ar-
beit ein, der es vor allem darum geht, vermeintliche Gewissheiten in Frage zu stellen.
3. wird die Perspektive dieser Arbeit geschirft durch postkoloniale Ansitze, mit denen
sowohl auf diskursive als auch sozio6konomische globale Interdependenzen verwiesen
wird, fur die Vergeschlechtlichungen von zentraler Bedeutung sind. Damit habe ich
in diesem Kapitel 2.2 eine herrschafts- und reprisentationskritische Perspektive ent-
worfen, aus der die theoretischen Debatten um Kosmopolitismus und Anerkennung in
Kapitel 3 nahere Betrachtung finden. Zudem ist diese Perspektive insofern prigend fir
die spitere Analyse des Pressediskurses in Deutschland um die Proteste in Agypten, als
dass sie eine Fokussierung auf Konstruktionen von Wissen und Wirklichkeit, die Be-
deutung von Vergeschlechtlichungen und die (Re-)Konstruktion globaler hierarchischer
Strukturen im Diskurs mit sich bringt. Fokussiert werden dabei, das habe ich bereits
verdeutlicht, textférmige und visuelle Reprisentationen protestierender Frauen. Um
die diskursiven Formationen und mit ihnen zusammenhingende tradierte Reprisen-
tationspraktiken, in denen sich der untersuchte Diskurs verorten lisst, aufzuzeigen,
werden im Folgenden Studien diskutiert, die aus einer dhnlichen Perspektive wie der
soeben in diesem Kapitel erliuterten auf Reprisentationen von Frauen und Frauenbe-
wegungen in deutschsprachigen oder >westlichen« Diskursen blicken.

2.3 Ambivalente Sichtbarkeiten: Einsichten aus den Gender Media Studies

Dieses Kapitel dient dazu, anhand bestehender Studien grundlegende Praktiken der
Reprisentation von Geschlecht und insbesondere Weiblichkeit*” und der Vergeschlecht-
lichung gesellschaftlicher Diskurse zu rekonstruieren sowie Proteste von Frauen und
Feminismus selbst als diskursives Phinomen zu untersuchen, auch um in der spiteren
Analyse auf Kontinuititen und Verschiebungen in der Frage, wer und was in welcher
Art und Weise reprasentiert wird, eingehen zu konnen. Im vorherigen Kapitel 2.2 ha-
be ich die Notwendigkeit diskutiert, Analysen von Sichtbarkeit und Anerkennung in
Medienkulturen stirker mit der Perspektive einer gesellschaftstheoretisch fundierten
Repriasentationskritik zu verbinden. Eine solche Verbindung stirke ich in der vorlie-
genden Arbeit nicht nur aus theoretischer Perspektive, sondern auch, indem ich fir
die empirische Analyse bereits vorhandene Erkenntnisse zu bestehenden Praktiken der
Reprisentation von Weiblichkeit und Protest heranziehe.

Mediale Geschlechterbilder und spezifisch mediale Reprisentationen von Weiblich-
keit werden vor allem innerhalb der Gender Media Studies untersucht, denen auch
ein Grof3teil der hier zitierten Studien zugeordnet werden kann. Der Begriff vereint
die geschlechtertheoretisch ausgerichtete Forschung der Medien- und Kommunikati-
onswissenschaften (vgl. Liinenborg/Maier 2013). Innerhalb der Forschung, die Medien-

47  Geschlechterkonstruktionen in Medien werden nach wie vor meist als Frage nach der Darstellung
bzw. Konstruktion von Weiblichkeit untersucht, eine Engfithrung, die auch die vorliegende Arbeit
vornimmt. Mehr und mehr Arbeiten, so auch einige der hier ausgewihlten, thematisieren jedoch
auch die Konstruktion hegemonialer Mannlichkeit«< (vgl. Connell 1999).

75
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texte aus diskurstheoretischer Perspektive untersucht, lassen sich dabei verschiedene
Schwerpunktthemen ausmachen (vgl. ebd.: 107ff), von denen drei sich mit fiir den hier
untersuchten Diskurs zentralen reprisentativen Ordnungen beschiftigen und nach de-
nen die nun folgenden Kapitel strukturiert sind: 1. Mediale Reprisentation von Weib-
lichkeit und ihre Verschiebungen (Kap. 2.3.1) 2. Vergeschlechtlichung gesellschaftlicher
Diskurse, insbesondere um Migration, Krieg und Krisen und damit verbundene Kon-
struktionen der >anderen Frau< (Kap. 2.3.2) und 3. Feminismus und Frauenbewegungen
als mediales Diskursphinomen (Kap. 2.3.3). Alle Schwerpunkte sollen im Folgenden
auch hinsichtlich moglicher Diskursverschrinkungen betrachtet und in ihrer Verwo-
benheit untersucht werden. Mich interessieren im Folgenden aufgrund meines empi-
rischen Fokus insbesondere Arbeiten, die sich mit Repridsentationen von Weiblichkeit,
Vergeschlechtlichungen und Frauenbewegungen im deutschsprachigen Pressediskurs,
in dem sich auch mein Untersuchungsgegenstand verortet, beschiftigen.*® Dariiber
hinaus beziehe ich mich auf Arbeiten, die allgemeiner >westliche« Diskurse untersu-
chen, sofern sie fiir meine Fragestellung und die spitere Analyse von Relevanz sind.

2.3.1 Konstruktionen von Weiblichkeit in medialen Diskursen

Auf die inhaltliche Ebene bezogene Studien zum >Bild der Frau in den Massenmedi-
en< finden sich in Deutschland seit Ende der 1970er Jahre (vgl. u.a. Kichenhoff et al.
1975, eine Ubersicht zum Stand der Forschung findet sich u.a. bei Klaus 2005 und bei
Maier/Thiele 2017 spezifisch zu visuellen Reprisentationen). Ubergreifend kann kon-
statiert werden, dass Frauen in den letzten Jahrzehnten medial zwar mehr Sichtbarkeit
erlangt haben, ihre Darstellungen aber nicht wesentlich weniger stereotyp geworden
sind (vgl. Maier/Thiele 2017: 10) und Frauen nach wie vor regelmiRig als >das Andere«
zur als minnlich konstruierten Normalitit reprisentiert werden (vgl. Knaut 2016: 53).
Fir die Rekonstruktion bestehender Reprisentationsregime sind neben solchen hege-
monialen Deutungen aber auch solche Darstellungen von Interesse, in denen Abwei-
chungen vom hegemonialen Diskurs auftauchen (kénnen) und sich dadurch andere
Formen von Sichtbarkeit eréffnen. Studien, die die Art und Weise der Reprisentati-
on von Geschlecht und insbesondere Weiblichkeit detailliert in den Blick nehmen und
fiir meine Fragestellung relevante Ergebnisse liefern, beschiftigen sich im deutschspra-
chigen Raum hiufig mit der Darstellung von >Spitzenpersonalc. Zudem lassen sich aus
Untersuchungen, die Vergeschlechtlichungen neoliberaler Diskurse in den Blick neh-
men, Erkenntnisse fiir die spatere Analyse gewinnen. Auf relevante Arbeiten aus beiden
Forschungszweigen gehe ich im Folgenden ein.

Sichtbarkeit und Anerkennung von >Spitzenfrauen¢

in deutschsprachigen Diskursen

Die Ergebnisse zu Untersuchungen der Berichterstattung iiber >Spitzenpersonal« in Po-
litik, aber teilweise auch Wirtschaft oder Wissenschaft, zeigen drei zentrale Reprisen-

48  Klaus (2005) bemerkt, dass es bisher erst wenige empirische Arbeiten zur Darstellung von Frauen
in Printmedien gibe (vgl. ebd.: 243), gegenwdrtig hat sich diese Situation insbesondere im For-
schungsfeld der Reprasentation von>Spitzenfrauen<und >anderer Frauen<verdndert.
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tationspraktiken auf, die trotz eines Wandels auch weiterhin Bestand haben. Thema-
tisiert werden dabei in der bestehenden Forschung vor allem eine Marginalisierung,
Trivialisierung und Vergeschlechtlichung weiblich kodierter Personen. Christina Holtz-
Bacha (2007: 10) betont mit den Begriffen der »Marginalisierung« und »Trivialisierung«,
dass Frauen in der Berichterstattung zum einen unterreprisentiert sind und zum an-
deren ihre Bedeutung im politischen Diskurs heruntergespielt wird. Die Marginalisie-
rung von Frauen in Printmedien und deren weitgehende Nichtbeachtung in der Be-
richterstattung iiber Politik- und Wirtschaftsthemen stellte Christiane Schmerl bereits
1989 in einer Studie fest, in der sie quantitativ das Vorkommen von Frauen als Hand-
lungstrigerinnen in Zeitungsartikeln untersuchte. Diese Ergebnisse werden auch durch
neuere Publikationen bestitigt (vgl. dazu Klaus 2005: 245). So stellt etwa auch Andrea
Nachtigall (2012) in ihrer Studie Gendering 9/11, in der sie diskursanalytisch Genderkon-
struktionen in der Berichterstattung iiber die Anschlige auf das World Trade Center
in New York am 11. September 2001 in Spiegel und Frankfurter Allgemeiner Zeitung un-
tersucht, eine Marginalisierung weiblicher Handlungstragerinnen fest. Sie konstatiert
die fehlende Sichtbarkeit politischer Akteurinnen, die den Diskurs dhnlich konstant
pragen wie ihre minnlichen Kollegen. Zentrales Interesse ihrer Arbeit ist jedoch nicht
nur die Reprisentation und damit Sichtbarkeit von Frauen an sich, sondern beson-
ders die Art ihrer Sichtbarkeit. Hier stellt sie eine Trivialisierung von Politikerinnen, in
der 9/11-Berichterstattung insbesondere Claudia Roths, fest, die sich vor allem in deren
stereotyper Darstellung als emotional, fursorglich und unsachlich zeigt (vgl. ebd.: 191).
Insgesamt resiimiert sie: »Werte wie Sachlichkeit, Distanz zu den Dingen und Men-
schen (Weber), Effektivitit und Leistungsfihigkeit werden als >mannlicher< Gegenpart
zu >weiblicher« Emotionalitit, Irrationalitit, Unsachlichkeit und fehlender Distanz kon-
struiert« (ebd.: 200). Verbunden ist damit auch die Reproduktion einer Verkniipfung
von Minnlichkeit mit Krieg und Weiblichkeit mit Pazifismus. Die Zuschreibung solcher
>Werte« wird dabei jedoch nicht immer an biologische geschlechtliche Zuschreibungen
gekniipft. So betont Pantti (2007: 31f), dass auch weiblich kodierten Personen teilweise
minnliche >Werte« zugeordnet werden. Gleichzeitig verweist Liinenborg (2009) darauf,
dass Frauen, die minnliche Tugenden verkorpern, oft mangelnde Weiblichkeit vorge-
worfen wird. Verkdrpern sie Weiblichkeit, so rutschen sie wiederum aus dem minn-
lich definierten Politikfeld hinaus in eine Deutung der Politikunfihigkeit. Ein damit
eng verbundener Aspekt der Trivialisierung weiblicher Spitzenkrifte ist auch die Fo-
kussierung der Berichterstattung auf private Lebensbereiche und nicht die durch die
Person verkorperte professionelle Rolle wie bei minnlich kodiertem Spitzenpersonal
(vgl. van Zoonen 2005). Liinenborg diskutiert in ihrem Buch Politik auf dem Boulevard
(2009), dass eine solche Aufhebung der Trennung zwischen privaten und éffentlichen
Lebensbereichen, die von der feministischen Kritik am Habermaschen Offentlichkeits-
modell immer wieder gefordert wurde (s. Kap. 2.2.2), in diesem Fall zwar ebenfalls
die Moglichkeit von Partizipation und der Verankerung anderer Deutungen mit sich
bringt, gleichzeitig aber eine Gefahr der Reproduktion geschlechtsspezifischer Diffe-
renzen und der Trivialisierung ausschlief3lich von Akteurinnen darstellt (vgl. Liinenborg
2009: 12ff). Die geschlechtsspezifische Beachtung privater Lebensbereiche von Akteu-
rinnen in der Berichterstattung muss also kritisch analysiert werden und ist gerade von
einem feministischen Standpunkt nicht nur positiv zu deuten.
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In Erginzung zu den oben beschrieben Praktiken der Reprisentation von Frauen
in politischen, wirtschaftlichen oder wissenschaftlichen Fithrungspositionen und der
aufgezeigten mangelnden Sichtbarkeit dieser Gruppe in Printmedien bzw. ihrer feh-
lenden Anerkennung durch deren Trivialisierung zeigen einige Studien auf, dass diese
Subjektpositionen durchaus regelmifig medial anerkannt werden. Zu diesem Ergebnis
kommt sowohl die umfassende Studie von Margreth Liinenborg und Jutta Réser (2012),
die die Konstruktion von Geschlechterbildern in 23 journalistischen Medien (Text und
Bild) untersucht als auch die Arbeit von Dorothee Beck (2016), in der sie die media-
le Reprisentation von SPD-Kandidatinnen bei Landtagswahlen in Printmedien ana-
lysiert. Konstatiert wird in beiden Publikationen jedoch die anhaltende Inszenierung
von Weiblichkeit als das >Andere« im Gegensatz zu einer minnlichen Normalitit (vgl.
Maier/Liinenborg 2012: 114ff, Beck 2016: 226fF). Politisch und gesellschaftlich relevan-
te weibliche Akteurinnen werden demnach auch weiterhin als Ausnahme inszeniert
und zudem im Gegensatz zu minnlichen Akteuren primir iber ihr Geschlecht defi-
niert (vgl. Maier/Linenborg 2012: 115), auch wenn Ramona Weise (2018) insbesondere
in der Darstellung junger, erfolgreicher Politikerinnen eine Diversifizierung feststellt
und geschlechtsspezifische Bilder dort an Bedeutung verlieren. Entscheidend fiir den
nach wie vor prisenten Bezug auf ihr Geschlecht bei Politikerinnen ist die Herstel-
lung von weiblicher Kérperlichkeit, indem auf das Aussehen und modische Aspekte
in der Darstellung der Personen eingegangen wird (vgl. dazu auch Pantti 2007). Elke
Grittmann hebt hervor, dass der Bildberichterstattung bei solchen geschlechtsspezifi-
schen Kdrperkonstruktionen eine besondere Rolle zukommt (vgl. Grittmann 2012:: 166).
Wahrend aktuelle Arbeiten also eine Ambivalenz und Ansitze der Verschiebung mar-
ginalisierender und trivialisierender Reprasentationspraktiken in Bezug auf weibliche
Spitzenkrifte aufzeigen, so betonen sie die Konstanz einer spezifisch fiir weibliche Per-
sonen geltenden Betonung der geschlechtlichen Zugehorigkeit und deren Verbindung
mit Kérperlichkeit.

Verschrénkungen mit neoliberalen Diskursen und Aufmerksamkeitsrdume

fiir weiblich gelesene Kdrper bei McRobbie

Eine verinderte Bedeutung geschlechtlicher Zuschreibungen zeigt sich in Bezug auf
Deutungen, die in Diskursen um Spitzenpersonal an die neoliberale Forderung nach
Eigenverantwortlichkeit ankniipfen. Diese wird als fiir Frauen und Minner gleicher-
mafen giiltig konstruiert, gleichzeitig zeigt sich aber eine geschlechtsspezifische Be-
sonderheit, die bei Frauen den erfolgreichen Versuch, Familie und Erfolg im Beruf zu
verbinden, herausstellt (vgl. Maier/Liinenborg 2012: 117). Auch Fabian Kreutzer (2013)
identifiziert in seiner Studie zum >Vereinbarkeitsdiskurs« das im dominanten neolibe-
ralen Diskurs vorhandene Idealbild der »Power- und Karrierefrau« (ebd.: 216), die repro-
duktive und produktive Leistung durch optimales (Selbst-)Management miteinander
vereint. Fir die Untersuchung des Erscheinens weiblich kodierter Korper in 6ffentli-
chen Diskursen hat sich das Konzept der Aufmerksamkeitsriume von Angela McRobbie
(2010: 871f) als hilfreich erwiesen. Sie untersucht, unter welchen Bedingungen Frau-
en insbesondere in >westlichen« Lindern in Erscheinung treten diirfen (vgl. zum ana-
lytischen Bezug auf das Konzept und dessen ausfithrliche Erliuterung bspw. Miriam
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Stehling 2015: 104ff). Das auf Frauen gerichtete Scheinwerferlicht »lisst die regulativen
Dynamiken in einem weicheren Licht erscheinen, setzt sie in Szene und verschleiert
sie gleichzeitig« (McRobbie 2010: 88). Der Rahmen, der der Sichtbarkeit insbesondere
junger Frauen in Offentlichkeiten gesetzt wird, wird zugleich als nicht vorhanden in-
szeniert. Gerade dadurch erscheint eine analytische Beschiftigung mit solchen Bedin-
gungen der Sichtbarkeit von Frauen — wie auch in der vorliegenden Arbeit — notwendig.
Als iibergeordnete Voraussetzung fiir das Erscheinen von Frauen beschreibt McRobbie
deren Abkehr von einem Feminismus, der sich gegen das Patriarchat richtet (s. Kap.
2.3.3). Als Gegenleistung werden Frauen vier Bereiche des Erscheinens zugestanden,
die hier erliutert werden sollen, da sie auch fiir die spitere Analyse der Bedingungen
subjektivierender Anerkennung im untersuchten Diskurses von Bedeutung sein wer-
den: 1. >Postfeministische Maskerades, 2. die >berufstitige Frau,3. die >phallische Fraux
und 4. die >globale Frau”.

In der spostfeministischen Maskerade< werden Frauen als produktiv, aktiv und in-
dividuell handlungsfihig sichtbar. Symbolische Orte dieser Inszenierung sind insbe-
sondere weibliche Schénheit und Kérperlichkeit sowie die Konsumsphare. Nicht tiber
patriarchale Autoritit wird in diesem Bereich Macht iiber weibliche Kérper ausgeiibt,
sondern sie »existiert nun umgeformt innerhalb eines Regimes der Selbstkontrolle«
(McRobbie 2010: 98). In der >postfeministischen Maskerade« ist die Inszenierung von
Weiblichkeit damit weiterhin gefordert, wird aber als Auslebung einer individuellen
Wahlfreiheit gedeutet (vgl. ebd.: 101). Damit verbunden ist, so McRobbie, auch ein Un-
doing von antirassistischen Kimpfen: Wie der Feminismus, so werden auch diese als
zukiinftig irrelevant gedeutet, da der sichtbare Erfolg sschwarzer« Frauen strukturelle
Auseinandersetzungen scheinbar unnétig macht: »Auch das Andere [Otherness] wird
anerkannt: Kulturelle Differenz bekommt auf genau vorgezeichneten Wegen und in ei-
nem genau abgesteckten Rahmen ihren Platz zugewiesen.« (ebd.: 107) Dieser >Platz« fin-
det sich besonders in der unten beschriebenen Figur der »globalen Fraug; zugleich ver-
schleiert diese Argumentation, dass die Aufmerksamkeitsriume meist >weifen< Frau-
en vorbehalten bleiben. Auch die >berufstitige Frau« oder die gebildete junge Frau tritt
nach McRobbie als eigenverantwortlich auf. Thre Aufgabe ist es, sich einen unabhin-
gigen Mittelklassestatus zu erarbeiten und sich damit von s>sozial Unterlegenen« ab-
zugrenzen. Solche klassistischen Ausgrenzungen werden zentral auch tiber mediale
Reprisentationen reproduziert (vgl. zum Uberblick bspw. Thomas et al. 2018: 14) und
ersetzen feministische Solidarisierungen: »Der Imperativ der Selbstoptimierung setzt
sich an die Stelle feministischer Werte wie Solidaritit und Unterstiitzung und férdert
stattdessen weibliche Individualisierung und die Verurteilung derjenigen, die nicht in
der Lage oder nicht willens sind, sich selbst zu helfen.« (McRobbie 2010: 109) McRobbie
beschreibt dabei die enge Verschrinkung der berufstitigen Frau mit dem Phinomen
der>postfeministischen Maskerade«: Erst deren Bildung und Berufstitigkeit ermoglicht
es Frauen, an der weiblichen Konsumsphire teilzunehmen:

»lhre berufliche Identitat und die Erlangung von Qualifikationen fiihren dazu, dass
junge Frauen nicht mehr primar anhand ihrer Positionen in familidren und verwandt-
schaftlichen Strukturen klassifiziert werden. Ihre gut sichtbaren Kérper sind nun durch
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den Besitzvon Abschliissen, Qualifikationen und beruflichen Identititen gekennzeich-
net.« (Ebd.: 110)

Die Klassifikation von Frauen erfolgt innerhalb neoliberaler Strukturen also nunmehr
anhand der personlichen Leistung und nicht mehr anhand ihrer Rolle innerhalb einer
Familie. Gleichzeitig wird auch weiterhin eine Anpassung an patriarchale Strukturen
gefordert, die sich insbesondere in der alleinigen Ubernahme der Doppelbelastung pro-
duktiver und reproduktiver Arbeit durch Frauen zeigt. Auch wird von Frauen die selbst-
verantwortliche Aneignung der notwendigen Fihigkeiten fir die erfolgreiche Ausiibung
dieser Rolle gefordert. (Vgl. ebd.: 117f]) In der Figur der >phallischen Frau« zeigt sich die
Belohnung der weiblichen Aneignung eines minnlichen sexuellen Habitus innerhalb
eines bestimmten Rahmens, der >weiflen< Frauen vorbehalten ist und in dem Frauen
vor allem auch weiterhin fir Minner begehrenswert bleiben miissen (vgl. ebd.: 122ff).
Mit dem Bild der »globalen Frau« beschreibt McRobbie insbesondere die Bedingungen,
unter denen auch Women of Color innerhalb der hier beschriebenen Riume sichtbar wer-
den. Gerade die >postfeministische Maskerade« und die Inszenierung der erfolgreichen,
gebildeten und berufstitigen Frau wird Frauen weltweit erdffnet, was sich auch in der
vorliegenden Untersuchung zeigt (s. Kap. 5.2). Anders als von >weiflen< Frauen wird
McRobbie (2010) zufolge aber von Women of Color gefordert, dass diese sich als >natiir-
lich« weiblich und damit angenehm und zuriickhaltend und nicht phallisch inszenie-
ren: »Die Modernitit der heutigen globalen Frau zeigt sich in ihren neuen Freiheiten,
in ihrer Erwerbsfihigkeit, in ihrer Freude und Teilhabe an der Schénheits- und Popu-
larkultur sowie in ihrem angenehmen und zuriickhaltenden Auftreten.« (ebd.: 128)

Zusammenfassend kann neben einer Ambivalenz der Marginalisierung und Trivia-
lisierung insbesondere weiblichen Spitzenpersonals und deren Sichtbarkeit und An-
erkennung in gegenwirtigen 6ffentlichen Diskursen vor allem die Bedeutung der (kor-
perbezogenen) Vergeschlechtlichung von Frauen und die Verkniipfung von deren Sicht-
barkeit und Anerkennung mit bestimmten, vom neoliberalen Diskurs geprigten Be-
dingungen festgestellt werden. Relevant erscheint mir hier im Hinblick auf die spitere
Analyse vor allem die geforderte, als Ausiibung individueller Wahlfreiheit gedeutete,
Inszenierung einer spezifischen Form von Weiblichkeit, die Bedeutung von Bildung
und Berufstitigkeit als Zeichen einer aktiven Teilnahme an der Konsumsphire und die
spezifische Positionierung der >globalen Frau«in ihrer >natiirlichen< Weiblichkeit. Deut-
lich wird in diesem Zusammenhang auch, dass diese Reprisentationspraktiken nicht
nur geschlechtsspezifisch, sondern auch anhand anderer kategorischer Zuschreibun-
gen, insbesondere Klasse und race, strukturiert sind.

2.3.2 Vergeschlechtlichung gesellschaftlicher Diskurse
und Konstruktionen >anderer< Frauen

Wichtige Legitimationsressource fiir die Erzihlung weiblicher Emanzipation und »Fort-
schrittlichkeit« ist die Abgrenzung zu einer als unterdriickt konstituierten orientalisier-
ten Weiblichkeit und einem als >riickstindig< konstruierten Islam. Die beidseitige Ab-
hingigkeit solcher Okzident- und Orientkonstruktionen und die groRe Rolle, die die so-
ziale Kategorie Geschlecht innerhalb dieses Gefiiges spielt, habe ich weiter oben bereits
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theoretisch diskutiert (s. Kap. 2.2.3). An dieser Stelle gehe ich konkreter auf damit ver-
bundene diskursive Praktiken der Reprisentation innerhalb deutschsprachiger Presse-
diskurse ein und leuchte somit anhand bestehender Studien die diskursive Arena, in
dem auch der in dieser Arbeit untersuchte Diskurs verortet werden kann, weiter aus.
Besonders relevant erscheinen mir in diesem Kontext Vergeschlechtlichungen zentra-
ler gesellschaftlicher Diskurse um >den Islam<. Im Folgenden gehe ich daher zunichst
ibergeordnet auf Islamdiskurse ein und diskutiere anschliefRend spezifisch Ergebnisse
zur Reprisentation zum einen von als muslimisch kategorisierten Migrant*innen und
zum anderen von Frauen in Lindern der MENA-Region, iiber die im Kontext von Krisen
und Kriegen berichtet wird.*

Fir die vorliegende Arbeit ist dabei weniger von Relevanz, >den Islamdiskurs« als
Ganzes zu beurteilen. Wie Sabine Schiffer (2007) richtig anmerkt: »Ein einhelliges Is-
lambild in den deutschen Medien gibt es nicht. Darum kann es weder islamophob noch
islamophil sein.« (Ebd.: 1) Im Pressediskurs finden sich sowohl differenzierende, aner-
kennende wie auch Heterogenitit missachtende Beitrige. Interessant fiir die nachfol-
gende Analyse sind die hegemonialen Strukturen des Diskurses, in denen sich solche
Beitrige verorten: Welche Deutungen und narrativen Muster sind fiir die Berichterstat-
tung tiber muslimische Kontexte im deutschsprachigen Pressediskurs prigend? Wel-
che Rolle spielen dabei Geschlechterkonstruktionen? Relevante Ergebnisse bestehender
Studien zu diesen beiden Fragestellungen stelle ich im Folgenden vor.

»Der Islam« in der deutschsprachigen Presseberichterstattung

Zur Reprisentation von Islambildern in deutschsprachigen journalistischen Diskur-
sen, insbesondere in der Presse, aber auch in verschiedenen Fernsehformaten, existie-
ren bereits zahlreiche sowohl quantitative als auch qualitative Studien (zum Uberblick
vgl. u.a. Brinkmann 2015: 55ff). Die umfassenden Studien von Kai Hafez (2002) zum
Nahost- und Islambild der deutschen iiberregionalen Presse und von Kai Hafez und
Carola Richter (2007) zum Islambild bei ARD und ZDF zeigen eine negative Stereoty-
pisierung >des Islams<. Aus den Ergebnissen dieser Studien kann besonders die ver-
breitete Homogenisierung der MENA-Region, die Konstruktion einer Einheit zwischen
Islam und Extremismus, sowie dessen Irrationalitit und >Riickstindigkeit< hervorgeho-
ben werden (vgl. v.a. Hafez 2002: 226ff). Damit wird ein »Feindbild Islam« (Hafez 2002:
95f) konstruiert, welches Seref Ates (2006) zufolge insbesondere nach 9/11 bestindig
aktualisiert wird (vgl. auch Brinkmann 2015: 68ff). Die Reprisentation >des Islams« als
sriickstindig« und gewaltbereit findet sich meist nicht explizit in einzelnen Diskurs-
beitrigen, sondern wird vor allem iiber die Strukturen des Diskurses (z.B. Vergleiche
mit dem >modernen Okzident<) und insbesondere auch iiber Visualisierungen im Dis-
kurs vermittelt, wie Hafez (2013: 7f) anmerkt. Gerade fir die Analyse eines Diskurses,
der an reprisentative Praktiken in der Berichterstattung iiber >den Islam« ankniipft,
erscheint ein Einbezug von Visualisierungen wie in der vorliegenden Analyse somit ge-
boten. Die Beschrinkung auf negative Aspekte findet sich dabei insbesondere in der
Berichterstattung itber die MENA-Region (vgl. Hafez 2002: 294), also in der meist auf

49  Dies sind auch Schwerpunkte bestehender Untersuchungen zur Konstruktion sanderer< Frauen
(vgl. Lilnenborg/Maier 2013: 112).
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Krisen und Kriege fokussierten Auslandsberichterstattung. Dort zeigt sich zudem ein
weiteres, bedeutsames Merkmal des Pressediskurses: Die Thematisierung des Islams
als »Politikum« (Hafez 2013: 8), nicht als Religion. Problematisiert wird vor allem die
angenommene Einheit von Politik und Religion im Islam, sodass Formen des politi-
schen Islams ins Zentrum der Berichterstattung riicken. Auch Tim Karis (2012), der das
Islambild in der Tagesschau zwischen 1979 und 2010 untersucht hat, schlussfolgert, dass
vor allem die 6ffentliche Sichtbarkeit der muslimischen Religion in einem gesellschaft-
lichen Diskurs, der Religion im Privaten verortet, als Problem konstituiert wird und >der
Islamc stindig »unter einem >Politikverdacht« (ebd.: 312) steht. Karis weist in diesem
Zusammenhang auch auf die Paradoxie des Topos der Sichtbarkeit im Islamdiskurs hin:
Zum einen wird dessen Offentlichkeit sowohl in Form der Verbindung mit dem Poli-
tischen als auch in Form des offentlichen Zeigens religioser Symbole (Kopftuch, Bart,
Minarette) beanstandet, zum anderen wird insbesondere in Debatten um das Kopftuch
die Unsichtbarkeit muslimischer Frauen kritisiert, also eine Einhaltung des Sichtbar-
keitsgebots >okzidentaler« Kultur gefordert (vgl. Karis 2012: 311, dazu auch Fahmy 2004,
Braun/Mathes 2007, Wenk 2008, Heidenreich 2009, Thomas 2013b). Weniger paradox
erscheint diese spezifische Deutung in Bezug auf muslimische Frauen, betrachtet eine
die Bedeutung geschlechtlicher Differenzierungen in der Islamberichterstattung. Karis
hebt hervor, dass der Islamdiskurs nicht als einfache Dichotomie zwischen >dem Feind
Islam<und >dem Okzident« verkannt werden darf, denn es wird »regelmif3ig entlang der
Titer/Opfer-Grenze zwischen einzelnen muslimischen Akteursgruppen unterschieden,
d.h. es erscheint nicht der Islam als Ganzer als Titer, sondern nur ein Teil der Musli-
me« (ebd.: 312). Sehr deutlich wird dies anhand geschlechtlicher Differenzierungen,
denn gerade die Konstruktion muslimischer Frauen als Opfer sowohl in Migrations-
diskursen im Inland als auch in der Berichterstattung iiber die Beschrinkungen der
Freiheit von Frauen in der MENA-Region reproduziert das Bild des feindlichen mus-
limischen Mannes. Mit Bezug auf die obigen Ausfithrungen lisst sich feststellen, dass
die Konstruktion der unterdriickten muslimischen Frau damit gleich zwei diskursive
Funktionen tibernimmt: Sie festigt das Bild der emanzipierten, gleichberechtigten >ok-
zidentalen< Frau und das des riickstindigen und gefihrlichen muslimischen Mannes.
Damit ist sie ein zentrales Vehikel hierarchischer Orient-/Okzidentkonstruktionen.

In Studien zur deutschsprachigen Berichterstattung wurde die diskursive Kon-
struktion von als muslimisch kategorisierten Frauen zum einen innerhalb von Migrati-
onsdiskursen, zum anderen aber auch in der Krisen- und Kriegsberichterstattung zum
>Nahen Osten< untersucht. Bei Konstruktionen sanderer« Frauen in deutschsprachigen
Diskursen ist die Orientalisierung von Frauen auch quantitativ am bedeutendsten. Mit
der Arbeitsmigration in den 50er Jahren wandelte sich die Darstellung, nachdem sie
zuvor vor allem als erotisch und geheimnisvoll gezeigt wurden (vgl. Farrokhzad 2002:
85). Bereits Ende der 1980er Jahre finden sich Arbeiten zu Rassismus und Geschlecht
und der Konstruktion >fremder< Frauen in den Medien. 1989 verdffentlichte Helma Lutz
eine Arbeit zur Orientalisierung von Frauen, Iman Attia konstatierte 1994 in einem Auf-
satz zu antimuslimischem Rassismus das auch heute prisente Bild der unterdriickten
muslimischen Frau und des sexistischen muslimischen Mannes und Brigitta Huhnke
(1996) diskutierte, dass die Fremdheit >der Muslimac in deutschsprachigen Zeitschriften
vor allem tber das Symbol des Kopftuches vermittelt wird. Diese Art der Darstellung
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sehen auch aktuellere Studien zum gréften Teil als weiterhin hegemonial, auch wenn
sie verstarkt auf Ambivalenzen der Reprisentation eingehen. Dies soll im Folgenden
zunichst an Arbeiten, die die Reprisentation von Migrantinnen untersuchen und
anschliefend an solchen, die sich mit der Reprisentation von Frauen innerhalb der
MENA-Region beschiftigen, diskutiert werden.

Die Konstruktion der >muslimischen Migrantin¢

im deutschsprachigen Pressediskurs

Margreth Liinenborg, Katharina Fritsche und Annika Bach (2011) konnten in ihrer Stu-
die zu Migrantinnen in den Medien, die quantitative und qualitative Analysen verbindet,
aufzeigen, dass Migrantinnen vor allem als Opfer reprasentiert werden und sich da-
bei insbesondere bei muslimischen Migrantinnen Zuschreibungen der Passivitit und
>Riickstindigkeit< finden. Ebenfalls prisent war jedoch das Auftreten von (auch musli-
mischen) Migrantinnen als Prominente und Handlungstrigerinnen, wobei sie in dieser
Rolle oft als besonders und aufiergewohnlich gekennzeichnet wurden (vgl. ebd.: 101ff).
Zu hnlichen Ergebnissen kommt Schahrzad Farrokhzad (2002, 2006), die als hiufigste
Konstruktionsformen orientalisierter Frauen im deutschsprachigen Diskurs »die Kopf-
tuchtiirkin, die moderne Tiirkin und die Fundamentalistin« (Farrokhzad 2002: 87) aus-
macht. Die >moderne« Tiirkin wird dabei in Abgrenzung zur bedeckten, religiésen Frau
konstituiert. Hiufig findet sich zudem ein narratives Muster, in dem muslimische Mi-
grantinnen dann als aktive Handlungstrigerinnen und Sprechende sichtbar werden,
wenn sie als »Kronzeuginnen« (vgl. Brunner 2016: 6, Shooman 2014: 100ft, Schiffer 2007)
auftreten und in ihren Aussagen die >Riickstindigkeit des Islams«< betonen. Auch eine
Fokussierung auf die duflerliche Beschreibung von Migrantinnen generell und insbe-
sondere Kopftuch tragende Frauen konnten verschiedene Studien weiterhin feststellen.
Das Kopftuch bei Migrantinnen steht demnach weiterhin als Symbol fiir Fremdheit
und eine Abgrenzung zur seigenen< Kultur (vgl. u.a. Shooman 2014: 83ff) und fiir die
mit >dem Islam« in Verbindung gebrachte Unterdriickung von Frauen. Julia Kloppen-
burg (2012: 134) zeigt zudem auf, dass gerade im Migrationsdiskurs die Sichtbarkeit
eines Kopftuches eng mit der Zuschreibung einer bestimmten, als >niedrig« definierten
Klassenzugehorigkeit verkniipft ist, da es kaum mit fiir die Reprisentation der Mit-
telschicht typischen Symbolen in Verbindung gebracht wird. Gerade Frauen mit Kopf-
tuch werden oft als Prototype des >Anderenc sichtbar, die individuelle Person, ihre An-
sichten und Handlungen hingegen bleiben unsichtbar (vgl. Liinenborg/Maier 2017: 78,
Grittmann/Maier 2017: 177, MacDonald 2006: 19). Margreth Liinenborg und Tanja Maier
(2017), die eine der wenigen Studien zur visuellen Berichterstattung iiber Migration in
Deutschland liefern, betonen in diesem Zusammenhang jedoch, dass sich die gezeigten
Bilder von Migrantinnen durchaus dndern und eine Missachtung Kopftuch tragender
Frauen eher iiber den textlichen Kontext hergestellt wird:

»An den zahlreichen und oftmals stereotypen Bildern von Frauen mit Kopftuch wur-
de die Relevanz der Kontextualisierung solcher Bilder deutlich, werden doch Frauen
mit Kopftuch auch als individuelle, moderne, selbstbewusste und aktive Frauen ge-
zeigt. Nicht das Kopftuch als solches kann damit als visueller Signifikant fiir Religi-
on und Traditionalismus bezeichnet werden; vielmehr sind es journalistisch-redaktio-
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nelle Kontexte, die durch die Auswahl der gezeigten Personen oder durch die Betite-
lung und Bildunterzeilen dasselbe Symbol in unterschiedliche Zusammenhinge ein-
betten.« (Ebd.: 80)

Sie gehen hier auf die Pluralitit der Darstellung von Kopftuch tragenden Frauen ein und
heben hervor, dass oft erst iiber die redaktionellen Kontexte die hegemoniale Deutung
des Kopftuches hergestellt wird. Eine vermehrte Sichtbarkeit anderer Bilder muslimi-
scher Migrantinnen, wie sie im obigen Zitat angesprochen wird, konstatieren auch an-
dere Studien. So werden Migrantinnen teilweise auch unabhingig von Zuschreibungen
von Ethnizitit und Geschlecht gezeigt (vgl. Linenborg/Fritsche/Bach 2011: 64f), oder
als erfolgreiche Frauen zu sehen gegeben, was oft tiber einen >westlichen« Kleidungsstil
symbolisiert wird (vgl. Réder 2007: 113). Auch gibt es vereinzelt Beitrige, die muslimi-
sche Migrantinnen als individuelle Subjekte vorstellen und als aktiv und handlungsfi-
hig zeigen (vgl. Lirola 2014: 90f). Insgesamt dominieren jedoch auch weiterhin die oben
beschriebenen Konstruktionen der passiven, unterdriickten und >fremdenc Frau.

Die Reprasentation von Frauen in der Berichterstattung iiber die MENA-Region

Zu dhnlichen Ergebnissen kommen auch die - deutlich weniger — Studien, die sich mit
der Reprisentation »anderer« Frauen nicht innerhalb Europas, sondern in der Bericht-
erstattung itber die MENA-Region beschiftigen. Die Reprisentation und Konstrukti-
on muslimischer Frauen in der Auslandsberichterstattung wurde bisher vor allem am
Beispiel des Diskurses um den Afghanistan-Krieg untersucht. Herausgestellt werden
kann hier die oben bereits angesprochene Arbeit von Nachtigall (2012) zu Geschlechter-
konstruktionen im Kontext der 9/11- Berichterstattung. Auch Nachtigall selbst weist in
ihrer Analyse darauf hin, dass die aufgezeigten Deutungen »iiber den konkreten Kon-
text >Afghanistanc< hinaus« Wirkung entfalten, »indem sie stereotype Wahrnehmungs-
und Denkmuster in Bezug auf die >islamische Frau< wie auch die >westliche« Frau ver-
festigen« (ebd.: 335). Die Reprisentation von als >muslimisch-arabisch« dargestellten
Frauen muss besonders in der Berichterstattung iiber die MENA-Region als problema-
tisch angesehen werden. Nachtigall verdeutlicht, dass Frauen entsprechend eines gin-
gigen Musters in der Krisen- und Kriegsberichterstattung auch im Fall des Afghanistan-
Krieges nur selten als Handlungstrigerinnen auftauchen (vgl. ebd.: 334). Die hegemo-
niale Deutung ist im Gegensatz die der afghanischen Frau als passives, unterdriicktes
Opfer, welches durch den Eingriff >swestlicher« Truppen >gerettet« wird: »Afghanische
Frauen werden dabei nahezu ausschliefilich als rechtlose Opfer méannlicher Willkiir und
Patriarchaler Gewaltherrschaft prisentiert, wobei auch sexualisierte Gewalt und Verge-
waltigung eine Rolle spielen« (ebd.: 366) und stehen somit symbolisch fiir den »Diskurs-
strang »islamisches Patriarchat« (ebd.: 335). Neben dieser spezifischen Opferrolle, die
afghanischen Frauen zugeschrieben wird, zeigt sich im Diskurs auch eine Ankniipfung
an itbergeordnete Muster der Verbindung von Weiblichkeit und passiver Schutzbediirf-
tigkeit. In der Reprisentation von Frauen dominieren Zuschreibungen »von Passivitit,
Leidensfihigkeit/Duldsamkeit, Unterdriickung, Schutzbediirftigkeit und Emotionali-
tit« (ebd.: 366). Afghanische Frauen werden im Diskurs meist im familidren Rahmen
gezeigt und nicht als politische Handlungstragerinnen und stehen damit symbolisch
vor allem fiir das Leiden der zivilen Bevolkerung unter den Taliban. Hier zeigt sich in
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der Symbolik der leidenden »FrauenundKinder« (Enloe 1990, zitiert nach Wenk 2008:
35) ein vermeintlich natiirlicher Unterschied zwischen den Geschlechtern und eine mit
der Geschlechtszugehorigkeit verbundene Verletzbarkeit bzw. Macht, zu verletzen (vgl.
ebd.). Deutlich wird hier, dass oft gerade in solchen Diskursen, die die Verankerung
patriarchaler Strukturen bei>den Anderenckritisieren, ebendiese innerhalb der diskur-
siven Strukturen reproduziert werden. Auch im in der vorliegenden Arbeit untersuch-
ten Diskurs um die Proteste in Agypten zeigt sich teilweise eine Reproduktion dieser
Verbindung von Weiblichkeit und Verletzlichkeit, zugleich wird eine Verschiebung tra-
dierter Reprisentationspraktiken hin zu einer Fokussierung auf die individuelle Hand-
lungsfihigkeit und Widerstindigkeit der Frauen deutlich (s. Kap. 5.1 und 6.2).

Als Symbol ihrer Unterdriickung wird ebenso wie im deutschsprachigen Migrati-
onsdiskurs auch in der Berichterstattung tiber die MENA-Region zentral die Verschleie-
rung von Frauen thematisiert (vgl. Nachtigall 2012: 351). Silke Wenk (2008) verdeutlicht
die Problematik dieser Symbolisierung von Unterdriickung: »Wie insbesondere femi-
nistische Aktivistinnen immer wieder feststellten, hindert eben diese Verkniipfung von
Schleier und Opfer zunehmend daran, die differenten Stimmen unter den Schleiern
zu horen, die aktiv um ihre Gleichberechtigung kimpfen« (ebd.: 40). Der Symbolcha-
rakter des Schleiers verhindert die Horbarkeit der Vielfiltigkeit mit ihm verbunde-
ner Stimmen. Mit der Konstruktion der Passivitit der Opfer geht die Deutung eines
>westlichen« Eingreifens einher, welches die Opfer befreie (vgl. Klaus/Kassel 2008: 275).
Shahira Fahmy (2004) untersucht, wie afghanische Frauen vor und nach dem Sturz
des Taliban-Regimes in Bildern der Agentur AP reprisentiert wurden. Sie zeigt, dass
sich Bilder in Kamerawinkel, Fokus, Distanz und Darstellung der Frauen nach dem
Sturz veranderten, so dass es weniger zu passiven und viktimisierenden Darstellun-
gen kam, auch wenn der Grofteil der dargestellten Frauen weiterhin verschleiert war.
Eine mogliche Begriindung sieht sie darin, dass >westliche« Medien trotz einer anhal-
tenden Verschleierung von Frauen eine positive Veranderung in deren Situation durch
den Krieg darstellen wollten. Andere Arbeiten betonen dennoch die Symbolisierung der
Befreiung von Frauen iiber ihre Entschleierung (vgl. Nachtigall 2012, Wenk 2008). Wenk
erinnert an die koloniale Tradition der Entschleierung von Frauen®® und stellt die Ver-
bindung zwischen der Herstellung von Sichtbarkeit mit Macht und Kontrolle heraus
(vgl. Wenk 2008: 37f1). Im Kontext der immer wieder auftauchenden, inzwischen iko-
nischen Bilder entschleierter Frauen werden zudem oft die unter dem Schleier verbor-
genen >westlichen« Schénheitsnormen betont. In der Fokussierung auf die Entschleie-
rung im Diskurs und die Herausstellung der dadurch sbefreiten« weiblichen Schénheit
zeigt sich auch eine begrenzte Deutung von Frauenrechten, wie Elisabeth Klaus und
Susanne Kassel (2008) und Nachtigall (2012) aufzeigen. Diese fokussiert sich vor allem
auf die Freiheit von Frauen, welche an »westlichen Vorstellungen von Weiblichkeit und

50 In Agypten setzte sich der erste britische Kolonialverwalter Evelyn Baring um 1900 fiir die Ent-
schleierung dgyptischer Frauen ein und stie auf erheblichen Widerspruch aus der Bevélkerung.
Auch hier zeigte sich bereits das Muster des Otherings von Sexismus: Er machte>den Islam«fiir die
Erniedrigung von Frauen verantwortlich, zugleich setze er sich in England gegen die Einfiihrung
des Wahlrechts fiir Frauen ein (vgl. Dietze 2016¢).
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Schénheit gemessen« (ebd.: 337) wird und die Méglichkeit der Teilnahme an Vergnii-
gen und Konsum und insbesondere eine Sichtbarkeit weiblicher Korper fordert und
damit auch an die oben beschriebenen Aufmerksamkeitsriume fiir Frauen innerhalb
offentlicher Diskurse ankniipft. Nicht nur wird Weiblichkeit in diesem Deutungsmus-
ter entlang spezifischer, hegemonialer swestlicher« Vorstellungen konstituiert, zugleich
wird die Erfullung dieser Standards als Emanzipation gedeutet. Damit wird zugleich
ein>Okzident« reprisentiert, der in Frauenrechtsfragen ein Ideal darstelle und feminis-
tische Forderungen hierzulande hinfillig mache. Die Missachtung von Frauenrechten
wird >den Anderen< zugeschoben, es erfolgt auch hier eine »diskursive Externalisation
von Sexismus und Patriarchat« (ebd.: 412, vgl. auch Klaus/Kassel 2008: 277). Diese spielt
auch im in dieser Arbeit untersuchten Pressediskurs um die Proteste in Agypten eine
zentrale Rolle (vgl. insbesondere Kapitel 5.3 und 6.1.1).

Unsichtbar bleiben im deutschsprachigen Diskurs um >andere Frauenc also zum
einen die globale Prisenz sexistischer und patriarchale Strukturen, zum anderen die
historischen Kimpfe >anderer< Frauen oder tiberhaupt ihr Status als Subjekte mit je
spezifischen Lebensrealititen. Auch wenn Frauen in journalistischen Diskursen in An-
kntipfung an weibliche Stereotype der Fiirsorglichkeit und Friedfertigkeit die Aufgabe
eines nationalen Neuanfangs zugeschrieben wird, so wird auch innerhalb dieser Deu-
tung vor allem iiber Frauen gesprochen (vgl. Nachtigall 2012: 358). Im medialen Diskurs
um den Afghanistan-Krieg finden sich kaum Gelegenheiten, in denen Frauen selbst die
Moglichkeit haben, zu sprechen und ihre spezifischen Ansichten dazulegen. Nichts-
destotrotz finden sich auch hier einige Gegenbeispiele. Diese zeigen sich zum einen in
der politisch aktiven, handlungsfihigen Afghanin, deren -Modernitit« jedoch stets an-
hand ihres mehr oder weniger >westlich« geprigten Kleidungsstils bewertet wird (vgl.
ebd.: 359) und im Beispiel von zwei Aktivistinnen, die als mutig, aktiv und kimpfe-
risch dargestellt werden. Nachtigall konstatiert, diese Darstellung kniipfe an die »im
westlichen Diskurs zumeist positiv besetzte Figur der weiblichen Freiheits- und Wi-
derstandskidmpferin an, wie sie z.B. durch Jeanne d’Arc prominent verkérpert wird«
(ebd.: 364). Dieser Bezug taucht im Diskurs aber nur an zwei Stellen auf, kann sich
also nicht durchsetzen und bleibt marginalisiert. Beide Beispiele werden zudem expli-
zit als Ausnahmeerscheinung konzipiert, die die Deutung der Normalitit der passiven,
unterdriickten afghanischen Frauen noch bestitigen.

Zusammenfassend erscheint fir den iibergeordneten Islamdiskurs und die Kon-
struktion >der anderen Frauc sowohl in Migrationsdiskursen als auch in der Bericht-
erstattung iiber die MENA-Region zunichst der >Topos Sichtbarkeit« und das damit ver-
bundene >okzidentale« Ideal der Sichtbarkeit des weiblichen Korpers bedeutsam. Nach
wie vor sind das Kopftuch oder andere Arten der Verschleierung zentrale Symbole des
Diskurses, die zumeist Fremdheit und >Riickstindigkeit« signalisieren, auch wenn ak-
tuelle Studien aufzeigen, dass Medien mehr und mehr auch andere Bilder zu sehen
geben. Zentral im Diskurs ist zudem die Deutung weiblicher Passivitit und Leidens-
fahigkeit, die teilweise auch als eine iibergeordnete weibliche Eigenschaft auftritt, oft
aber spezifisch orientalisierten Frauen zugeschrieben wird. Eng damit verbunden ist
eine Nicht-Sichtbarkeit von Handlungsfihigkeit und die fehlende Horbarkeit der Stim-
men anderer< Frauen im Diskurs. Besonders im Migrationsdiskurs, aber auch in der
Afghanistan-Berichterstattung konnten einige Beispiele aufgezeigt werden, in denen
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Frauen als aktiv und handlungsfihig gezeigt werden. Die Darstellungen kniipfen dann
zumeist an die oben beschriebenen postfeministischen Diskurse um Ermichtigung,
Wahlfreiheit und individuelle Handlungsfihigkeit an und charakterisieren die Frauen
als Ausnahmeerscheinungen. Insgesamt zeigt dieser Uberblick iiber Reprisentations-
regime in der deutschsprachigen Presseberichterstattung spezifische diskursive Prak-
tiken der theoretisch bereits dargelegten Bedeutung von Weiblichkeitskonstruktionen
fiir eine Festigung hierarchischer Orient-/Okzidentkonstruktionen auf.

2.3.3 Diskurse um Frauenbewegungen und (Post-)Feminismus

Uber die Reprisentation weiblicher Kérper hinaus interessieren mich fiir die spite-
re Analyse auch Praktiken der Reprisentation von politisch bewegten Frauen und die
mediale Verhandlung von Feminismus, da es im untersuchten Diskurs spezifisch um
die Reprisentation von Frauen in Protestsituationen und auch die Verhandlung von
Frauenrechten und feministischen Protesten geht.” Diskutiert werden sollen daher im
Folgenden Arbeiten, die sich mit Diskursen iiber Frauenbewegungen und der medialen
Konstruktion gegenwirtiger Feminismen beschiftigen. Bezug genommen wird dabei
vor allem auf Studien zu in Deutschland oder >dem Westenc« verbreiteten diskursiven
Formationen, da sich in diesen auch der von mir untersuchte Pressediskurs zu Protes-
ten in Agypten verorten lisst.

Wihrend es eine Bandbreite an feministischer Forschung zu Frauenbewegungen im
deutschsprachigen Raum, ihren Hintergriinden, Stromungen, Zielen und Akteur*in-
nen gibt,** finden sich nur vereinzelt Arbeiten zu deren diskursiver Reprisentation, die
sich fast ausschlieflich mit medialen Darstellungen protestierender Frauen in Deutsch-
land, Europa oder den USA beschiftigen. Fiir den wissenschaftlichen Diskurs kann
konstatiert werden, dass die Analyse von Frauen innerhalb sozialer Bewegungen wie
auch Frauenbewegungen als Untersuchungsgegenstand in der sozialen Bewegungsfor-
schung bislang ein vernachldssigtes Feld darstellen (vgl. Leidinger 2015: 65). Auch fir
journalistische Diskurse konnten die wenigen bestehenden Studien die Marginalisie-
rung von Frauenbewegungen und feministischen Anliegen feststellen. Gerade in mas-
senmedialen Offentlichkeiten zeigt sich ein sehr begrenzter Zugang fiir Frauenbewe-
gungen und ihre Themen, insbesondere auflerhalb spezifischer diskursiver Ereignis-
se findet alltigliche Frauen- und Geschlechterpolitik hier kaum Resonanz (vgl. Flicker
2008: 135, Geiger 2002a: 102). Frithe Arbeiten kritisieren in der diskursiven Auseinan-
dersetzung mit Frauenbewegungen zunichst deren Enthistorisierung und Homogeni-
sierung. Regina Dackweiler (1995: 107) stellt die Ausblendung von Kontinuititen zwi-
schen historischen und neuen Frauenbewegungen fest (vgl. auch Schnabel 2003: 1771f).
Das Wissen iiber die spezifischen Kontexte historischer Frauenbewegungen versteht

51 Die Erweiterung der Fragestellung (iber Bedingungen der Anerkennung protestierender Frauen
im Diskurs auf die Sichtbarkeit von Aspekten eines lebbaren Lebens und politischen Handelns im
Diskurs erortere ich in Kapitel 3.2.3 genauer.

52 Vgl.z.B.zur Neuen Frauenbewegung Auswahlbibliographie von Leidinger: www.rosalux.de/filead-
min/rls*uploads/pdfs/Themen/GK*Geschichte/Literaturlisten/ausw*biblio*f*bew*leidinger.pdf
(abgerufen am 13.11.2018), als Uberblicksliteratur insbesondere Gerhard (2009), Lenz (2010).
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sie hingegen als entscheidend auch fiir die Analyse neuer Frauenbewegungen, da die-
ses »ein Verstindnis der Frauenbewegungen von der zweiten Hilfte des 19. Jahrhun-
derts bis zur Gegenwart als kollektive politische Akteurinnen an den Schnittstellen ka-
pitalistischer und patriarchaler Herrschaftsformen in Produktion und Reproduktion«
(Dackweiler 1995: 115) ermdglicht. Nur durch die Auseinandersetzung mit Kontinuititen
lassen sich Frauenbewegungen als anhaltende politische Kimpfe gegen Geschlechter-
verhiltnisse verstehen, die grundlegende gesellschaftliche Verhiltnisse und nicht neue
Problemlagen thematisieren. Mit der Enthistorisierung von Frauenbewegungen geht
oft eine Homogenisierung sehr unterschiedlicher vergangener Bewegungen einher, wie
auch Angela McRobbie bemerkt (vgl. McRobbie 2010: 27). Dabei werden sowohl die Dif-
ferenzen zwischen Frauen als auch die sehr unterschiedlichen Anliegen verschiedener
Stromungen nicht beriicksichtigt (vgl. Schnabel 2003: 1771%).

Generell zeigen bestehende Arbeiten zudem eine thematische Verengung in der Be-
richterstattung iiber feministische Proteste auf. Brigitte Geiger (2002b) hat mit dem
FrauenVolksbegehren 1997 in Osterreich® ein Diskursereignis untersucht, welches bei-
spielhaft fiir journalistische Diskurse um feministische Proteste steht. Sie verzeichnet
zwar eine hohe mediale Resonanz, zeigt aber auf, dass Anliegen von Frauenbewegungen
eher dann thematisiert werden, wenn keine grundlegenden gesellschaftlichen Macht-
verhiltnisse angesprochen, sondern ein liberales Gleichberechtigungsmodell gefordert
wird (vgl. Geiger 2002a: 102). Sowohl im medialen als auch im politischen Diskurs kon-
zentrierte sich die Berichterstattung tiber das FrauenVolksbegehren auf Fragen der Kin-
derbetreuung und Vereinbarkeit von Familie und Beruf, wodurch die Grenzen media-
ler Diskurse im Bereich Frauenpolitik deutlich werden (vgl. Geiger 2002b: 119). Dies
entspricht auch einer im wissenschaftlichen Diskurs hegemonialen Deutung, welche
Frauenbewegungen als kulturorientierte Selbsthilfe im Gegensatz zu machtorientierter
politischer Intervention (vgl. Raschke 1987: 275) konstruiert. Christiane Leidinger (2015:
68f) weist darauf hin, dass diese Deutung Frauenbewegungen einen breiteren politi-
schen Gestaltungswillen abspricht und ihre Anliegen als kulturell und nicht staatlich-
strukturell bedingt versteht.

Die diskutierten Ergebnisse zeigen einen Trend zur Abgrenzung von historischen,
im Diskurs homogenisierten Frauenbewegungen an. Sie verdeutlichen, dass Feminis-
mus und Frauenbewegungen dann medial sicht- und hérbar werden, wenn sie keine
grundlegenden Machtverhiltnisse in Frage stellen oder gar politisch in sie intervenie-
ren wollen. Diese Ergebnisse sprechen eigentlich fiir eine Abkehr 6ffentlicher Diskurse
von Frauenbewegungen und feministischen Anliegen. So erscheint es zunichst para-
dox, dass gleichzeitig in aktuellen Arbeiten eine Riickkehr des Begriffs sFeminismus«
in den 6ffentlichen Diskurs konstatiert wird: »Loste der Begriff »Feminismus« in politi-
schen und wissenschaftlichen Feldern noch bis vor Kurzem weithin vor allem Distan-
zierungen aus, ist seit 2006 ein Meinungsumschwung zu verzeichnen: Statt back-lash
kann zumindest von einem journalistischen come-back gesprochen werden.« (Thiessen

53 Das FrauenVolksBegehren wurde 1996 vom Unabhingigen FrauenForum (UFF) in Osterreich initiiert.
Bei der Abstimmung 1997 erhielt es rund 650.000 Stimmen und konnte fiir die elf, in ihm vorge-
brachten Forderungen zur Geschlechtergerechtigkeit eine grote mediale Offentlichkeit erreichen
(vgl. Flicker 2008:132).
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2010: 37) Betont wird dabei die Gleichzeitigkeit eines Bezugs auf und einer Zuriickwei-
sung von Feminismus, eine Parallelitit feministischer und antifeministischer Beziige
(vgl. Hark/Villa 2010, Gill 2016). Als prigend fiir eine solche, oft als >postfeministisch<*
gekennzeichnete Medienkultur wird eine Einverleibung feministischer Begriffe in neo-
liberale Diskurse beschrieben. Dies gilt zentral fir die Begriffe Wahlfreiheit (Choice)
und Ermichtigung (Empowerment) oder auch Emanzipation (vgl. dazu McRobbie 2010:
soff, Gill 2016). Diese Begriffe bezeichnen in feministischen Diskursen Méglichkeiten,
die eigene Lebensrealitit gestalten zu konnen und beinhalten auch die Auseinander-
setzung mit Herrschaftsstrukturen (vgl. Leidinger 2015: 129). In neoliberalen Diskursen
werden sie jedoch ihrer Herrschaftskritik enthoben und mit ihnen die Idee unbegrenz-
ter, individueller Moglichkeiten der Selbstverwirklichung verbunden. Die Vorstellung
der Moglichkeit einer freien Wahl durch Individuen und Anrufungen einer individu-
ellen Ermichtigung verlagern die Verinderung von weiblichen Realititen in die Hin-
de von Individuen. Als zentraler Schauplatz solcher Verinderungen wird der weibli-
che Korper inszeniert, der bestindig kontrolliert und optimiert werden miisse (vgl. Gill
2016: 543). Tanja Thomas (2008) untersucht in einer Auseinandersetzung mit Forma-
ten des Lifestyle-TVs, wie eine solche Fokussierung auf Eigenverantwortung und In-
dividualismus Anerkennungsordnungen verschiebt. Anerkennung wird demnach dann
gewihrleistet, wenn Kérper und Lebensstil entlang neoliberaler Kriterien (insbeson-
dere 6konomische Nutzbarmachung) selbstverantwortlich gestaltet werden und damit
als erfolgreich gelten konnen (vgl. Thomas 2015: 61, 2008: 240). Kreiert wird damit »ein
Individualismus insbesondere des Eigennutzes, der Selbstverwirklichung, der Verant-
wortlichkeit und Selbstbestimmung« (Thomas 2008: 236, vgl. zu Neoliberalisierung und
Fernsehformaten auch Stehling 2015). Auch Eva Flicker (2008: 135) beobachtet, kommt
es doch zu einer diskursiven Sichtbarkeit von Frauenbewegungen, eine Individualisie-
rung und Asthetisierung der Berichterstattung. Meist werden Einzelpersonen, nicht
Kollektive thematisiert, wihrend die Darstellung dieser Einzelpersonen zugleich mit
der Asthetisierung der Frauenkérper einhergeht.

Eine solche Individualisierung von Verantwortung und Handlungsfihigkeit ist
vor allem deshalb problematisch, weil mit ihr meist eine Nicht-Thematisierung ge-
sellschaftlicher Strukturen und eine Abkehr von kollektiven Handlungsmoglichkeiten
einhergeht. Letztere zeigt sich in aktuellen Diskursen, die sich auf den Begriff >Femi-
nismus< beziehen, insbesondere in einer Abgrenzung zu salten< Frauenbewegungen
und Feminismen. Hark und Villa (2010: 14) betonen, dass eine solche Abgrenzung
oft mit der oben beschriebenen Homogenisierung fritherer Frauenbewegung und
der Verkennung der Vielfiltigkeit feministischer Auseinandersetzungen einhergeht.
Alison Winch (2013) bemerkt, dass die mediale Fokussierung auf Feminismen, die im

54  Zum Begriff>Postfeminismus<und damit verbundenen unterschiedlichen Deutungen vgl. u.a. Gill
2016, McRobbie 2010. Gill (2016) charakterisiert Postfeminismus als sensibility und betont damit
»die Widerspriichlichkeit postfeministischer Diskurse, in denen sowohl feministische als auch an-
tifeministische vermischt werden« (ebd: 542). Als zentrale Merkmale solcher Diskurse, die sie als
pragend fur gegenwartige Medienkulturen versteht, bezeichnet sie die »Vorstellung, dass Weib-
lichkeit eine korperliche Eigenschaft ist; die Verlagerung von Objektivierung zu Subjektivierung;
die Betonung der Selbstiiberwachung, Kontrolle und Disziplin; ein Fokus auf Individualismus,
Wabhlfreiheit und Empowerment« (ebd.).
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Sinne einer neoliberalen Kultur die Méglichkeit zu Verinderungen ausschlielich als
individuelles Projekt prisentieren, feministische Kollaborationen aufbricht. Daher ist
eine kritische Auseinandersetzung mit der Frage, warum bestimmte feministische
Aktivititen mehr mediale Sichtbarkeit und Anerkennung erhalten als andere und die
gleichzeitige Betonung der Notwendigkeit der Fortfithrung eines »linken, antikapita-
listischen Feminismus« (ebd.: 16) zentral. Auch Klaus (2008) beschreibt in ihrer Analyse
gegenwirtiger Biicher zu Feminismus die Distanzierung von »alten< Feminismen und
die Abwesenheit einer kritischen Gesellschaftsanalyse als zwei zentrale Diskursstringe
in neuen Feminismus-Diskursen (ebd.: 180). In Abgrenzung zu >alten< Feminismen
wird dort propagiert, dass jede Frau durch eigene Anstrengungen ihre Ziele erreichen
konne, kollektive Handlungsfihigkeit wird hingegen ausgeblendet: »Gemeinsame
Gruppeninteressen sind allenfalls schemenhaft sichtbar, gemeinsame Handlungskon-
zepte gar nicht in Sicht.« (ebd.: 182) Damit einher geht die fehlende Beriicksichtigung
gesellschaftlicher Machtstrukturen und kritischer Analysen patriarchaler Strukturen.
Auch intersektionale Formen der Diskriminierung werden nicht thematisiert, es findet
eine Fokussierung auf >weifSes, erfolgreiche Frauen statt. Die hier beschriebene Depo-
litisierung feministischer Diskurse stellen auch Tanja Thomas und Miriam Stehling
(2016: 93f) in ihrer Untersuchung zu Protesten von Femen fest. Auch Kaitlynn Mendes
(2012: 564f), die feministische Diskurse in der britischen und US-Amerikanischen
Presse zwischen 1968 und 2008 analysiert hat, beschreibt deren zunehmende Depo-
litisierung und Neoliberalisierung. Die Berichterstattung konzentriert sich auf die
Bereiche Selbstoptimierung und Konsum, eine Darstellung feministischer Konzepte
und Kritiken sowie politischen Aktivismus verschwindet hingegen mehr und mehr. Die
Abwesenheit struktureller Kritik und kollektiver Handlung wird dabei vor allem mit
einer fehlenden Notwendigkeit begriindet. Zentral fiir neue feministische Diskurse
ist daher das Argument, dass Frauen >im Westen« bereits Freiheit und Gleichheit
erreicht hitten, politischer Aktivismus also nicht mehr notwendig sei (vgl. Mendes
2012: 565). Klaus (2008: 183) und Hark und Villa (2010: 14) argumentieren, dass diese
Begriindung durch eine enge Verwobenheit neuer Feminismen mit der Konstruktion
eines als in Frauenrechtsfragen >riickstindigen Islams« gestiitzt wird. Diese These wird
auch durch die Arbeit von Christina Scharff (2011) unterstrichen, die junge Frauen in
Grof3britannien und Deutschland zu ihren Beziehungen zum Feminismus befragte. Sie
kam zu dem Ergebnis, dass die Distanzierung von einem politischen Feminismus und
dessen Individualisierung vor allem iiber eine Orientalisierung unterdriickter Frauen
und eine damit verbundene Festigung der Selbstkonstruktion als emanzipierte, freie,
nicht diskriminierte Frau funktioniert (vgl. ebd.: 129fF).

Zusammenfassend zeigt sich im medialen Diskurs um kollektive Frauenbewegun-
gen deren Marginalisierung, eine mit einer Enthistorisierung verbundene Homogeni-
sierung frither Bewegungen und in der Berichterstattung eine Reduktion auf Themen,
die keine strukturelle Kritik formulieren. Deutlich wird dies besonders im medialen Be-
zug auf einen >neuen< Feminismus. Dieser wird als neoliberale Einverleibung feministi-
scher Begriffe wie Ermichtigung und Wahlfreiheit kritisiert, mit denen eine Fokussie-
rung auf individuelle Handlungsmacht und damit eine Abgrenzung von feministischen
kollektiven Bewegungen und deren Kritik an gesellschaftlichen Machtstrukturen legi-
timiert wird.
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2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung des Forschungsprogramms

Der Uberblick iiber bestehende Studien zu den spezifischen diskursiven Formatio-
nen beziiglich (orientalisierter) Weiblichkeit und Protest, in dem der Untersuchungs-
gegenstand verortet werden kann, zeigt, dass zwar eine Ambivalenz zwischen Missach-
tung und Anerkennung in der Reprisentation von Frauen in journalistischen Diskursen
aufgezeigt werden kann, in beiden Fillen jedoch nach wie vor die (kdrperbezogene) Ver-
geschlechtlichung iiberwiegt. Die Forderung nach einer solchen aktiven, individuellen
und kérperbezogenen Ausiibung von Weiblichkeit wird dabei von der Konstruktion der
als nicht-sichtbar und passiv repriasentierten orientalisierten Frau abgegrenzt. Letztere
wird jedoch in Ausnahmefillen ebenfalls als emanzipiert gezeigt, nimlich dann, wenn
sie individuell aktiv wird und damit der Deutung feministischer Emanzipation als in-
dividuelle (und unpolitische) Ermichtigung im Gegensatz zu einer kollektiven Frauen-
bewegung entspricht. Inwiefern sich Ankniipfungen an oder Verschiebungen von den
hier dargestellten Reprisentationspraktiken zeigen, ist eine zentrale Fragestellung der
Analyse in Kapitel 5, 6 und 7.

In diesem zweiten Kapitel habe ich zunichst anhand des Forschungsstandes zu
den 4gyptischen Protesten ab 2011, Medien und Geschlecht verdeutlicht, dass eine kri-
tische, geschlechtertheoretische Perspektive auf die Berichterstattung tiber die Proteste
den Blick fiir die Ambivalenzen des Diskurses schirfen kann. Anschliefend ging es mir
um die Prizisierung einer solchen Perspektive fiir die vorliegende Arbeit und darum,
inwiefern diese vor allem von (de-)konstruktivistischen, feministischen und postkolo-
nialen Ansitzen gepragt ist. Sie interessiert sich damit zentral fiir die Reproduktion
machtvoller Strukturen und Wissensordnungen in Diskursen. Zudem habe ich anhand
bestehender Studien, die von einer dhnlichen Perspektive aus arbeiten, verdeutlicht,
welche Kritik an Reprisentationen von Weiblichkeit und Feminismus damit einhergeht.
Damit habe ich mich niher mit solchen Reprisentationsregimen auseinandergesetzt,
die auch fir den in dieser Arbeit analysierten Diskurs relevant sind.

Zugleich soll mit dem nichsten Kapitel die in der Einleitung und Kapitel 2.1 the-
matisierte Deutung der Proteste in Agypten als >Schliisselereignis« in der bestehenden
Forschung aufgegriffen werden. Der Fokus wird damit nicht nur auf Méglichkeiten der
Etablierung und Festigung von Ausschliissen, sondern auch Moéglichkeiten anderer Re-
prisentation und mediatisierter Anerkennung im untersuchten Diskurs, wie sie in kos-
mopolitischen Ansitzen diskutiert werden, gelegt.
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3. Kosmopolitismus und Anerkennung
aus kritischer Perspektive

Die vorliegende Arbeit zur Reprisentation der Proteste in Agypten im Diskurs der Pres-
se in Deutschland lisst sich, so habe ich bereits in der Einleitung argumentiert, im
Forschungsfeld »Kosmopolitismus und Medienc« verorten. Dieses Feld bezieht sich vor
allem auf neuere kosmopolitische Ansitze und macht damit die Frage nach Moglich-
keiten einer anerkennenden Reprisentation »der Anderen« zu einer zentralen. Sowohl
kosmopolitische Ansitze als auch der Anerkennungsbegrift werden in diesem Kapitel
diskutiert und aus der spezifischen Forschungsperspektive dieser Arbeit, die in Kapitel
2.2 vorgestellt wurde, kritisch betrachtet. In Kapitel 3.1 verdeutliche ich zunichst, war-
um sich ein Bezug auf aktuelle Debatten um Kosmopolitismus (in Medienkulturen) fiir
die Analyse des untersuchten Pressediskurses um die Proteste in Agypten anbietet und
welche Moglichkeiten, aber auch Herausforderungen sich dadurch ergeben. Hier stelle
ich die Bedeutung von Anerkennung fiir Analysen, die an aktuelle kosmopolitische An-
sdtze ankniipfen, heraus. Anschlieflend diskutiere ich den in der vorliegenden Arbeit
verwendeten Begriff von Anerkennung und seine notwendigen Erweiterungen in Kapi-
tel 3.2 theoretisch und als Ausgangspunkt fiir die Entwicklung analytischer Fragen fiir
meine empirische Untersuchung der Reprisentation von Frauen in der Berichterstat-
tung iiber Proteste in Agypten.

3.1 Kosmopolitismen aus feministischer und postkolonialer Perspektive

Wie in der Einleitung bereits verdeutlicht, lassen sich viele der in Kapitel 2.1 vorge-
stellten Arbeiten, die sich mit Medien im Kontext der Proteste in Agypten beschifti-
gen, in die gegenwirtige Konjunktur von Debatten um Kosmopolitismus einordnen,
auch wenn dieser Bezug nicht immer explizit erfolgt. Sie heben die globale Diffusion
von Informationen tiber die Proteste vor allem iiber >soziale« Medien hervor (vgl. u.a.
Bruns/Highfield/Burgess 2013, Khamis/Vaughn 2012), untersuchen damit verbundene
Einflisse auf andere Protestbewegungen (vgl. u.a. Kerton 2012) oder betonen Moglich-
keiten der Entstehung neuer Gemeinschaften und globaler Solidarisierungen in Verbin-
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dung mit der globalen Presseberichterstattung tiber die Proteste (vgl. u.a. Chouliaraki
2013, Cottle 2011, Pantti 2013). Sie stellen damit im Kontext der dgyptischen Proteste die
Potentiale globaler medialer Konnektivititen heraus. Von einem solchen Potential wird
in aktuellen Debatten um Medien und Globalisierung' generell hiufig ausgegangen. So
erortert etwa Ingrid Volkmer (1999) Moglichkeiten der Entstehung einer »global public
sphere« (ebd.), die neue Formen der Partizipation und Deliberation eréffnen konne. Sie
sieht gerade in neuen Medien die Méglichkeit der Vernetzung globaler Offentlichkeiten
und darin das Potential der Beteiligung und Aushandlung von Werten auf der Ebene
einer globalen Zivilgesellschaft (vgl. Volkmer 2012: 120). Eine solche Annahme schirft
den Blick fiir Potentiale und Méglichkeiten, die sich aus globalen medialen Konnektivi-
titen, wie sie auch die bestehende Forschung in der Berichterstattung tiber die Proteste
in Agypten verdeutlicht, ergeben. Volkmer geht davon aus, dass die bisherige Fokussie-
rung auf Prozesse der Differenzkonstruktion u.a. in postkolonialen Ansitzen den Blick
auf solche Moglichkeiten verstellt habe: ein solcher Fokus »seems to have caused the
overlooking of interdisciplinary approaches that would help to assess and conceptua-
lize emerging transnational cultures of connectivity« (ebd.: 110). Anders als Volkmer
unterstreiche ich, dies haben auch die Ausfithrungen im zweiten Kapitel verdeutlicht,
die nach wie vor grofie Bedeutung des Blicks auf ebendiese Differenzkonstruktionen.
Dabei gehe ich jedoch davon aus, dass deren Verflechtung mit einem Fokus auf die
Potentiale der Schaffung neuer Verbindungen tiber Medienberichterstattung fir die
Analyse meines Untersuchungsgegenstandes fruchtbar ist. Nicht aufier Acht gelassen
werden darf bei einer von Volkmer vorgeschlagenen Fokussierung auf neue >transnatio-
nal cultures of connectivity< die Gefahr der Vereinfachung und einer reduktionistischen
Fokussierung auf die Potentiale mediatisierter Globalisierung. Die Notwendigkeit der
Beachtung von Komplexitit in der Forschung zu Globalisierung in Medienkulturen ha-
ben frith unter anderem Roland Robertson (1992) und John Tomlinson (1999) hervor-
gehoben. Robertson betont die Vielschichtigkeit von Verbundenheiten und prigte in
diesem Zusammenhang den Begriff der Glocalisation. Tomlinson, einer der wichtigs-
ten Theoretiker zu Globalisierung, Medien und Kultur, sprach sich bereits frith gegen
eine reduktionistische Erforschung von Prozessen der Globalisierung aus. Er fordert,
dass nicht von einer Dichotomie zwischen globaler Konnektivitit oder nationaler (oder
lokaler) Territorialisierung ausgegangen, sondern gerade kulturelle Prozesse, die zwi-
schen diesen beiden Extremen liegen und sie miteinander verbinden, verfolgt werden
sollten.> Myria Georgiou prézisiert diese Forderung als »conceptualization of space as
complex and multilayered« (2012: 376), also nach einem komplexen und vielschichtigen
Verstindnis von Raum.

1 Eine Ubersicht zum breiten Forschungsfeld >Medien und Globalisierung«bietet u.a. Volkmer 2012.

2 Er hebt zum einen die »complex connectivity« (Tomlinson 1999: 2) an sich hervor, zum anderen
verweist er auf die Vielfiltigkeit moglicher Beziehungen zwischen »connectivity« und »mediated
proximity« (ebd.: 160). Letztere darf nicht einfach mit ersterer gleichgesetzt werden, indem von
mediatisierter Konnektivitit auf eine neue Intimitat globaler Beziehungen geschlossen wird, wie
es im Globalisierungsdiskurs oft der Fall ist (Zum Beispiel McLuhans »global village« (1968) oder
Featherstones (1990) Ausfithrung zu einer »global culture«), vielmehr muss >proximity< als eine
Umschreibung fir die Moglichkeit engerer globaler Beziehungen verstanden werden, die (iber
alltagliche globale Konnektivitat hinausgehen (vgl. Tomlinson 1999: 4).
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3. Kosmopolitismus und Anerkennung aus kritischer Perspektive

Aktuell sind es vor allem kosmopolitische Ansitze, die einem »Neuen« (Kohler 2006)
oder »Kritischen« (Delanty 2006) Kosmopolitismus zugeordnet werden kénnen, die ei-
ne solche Komplexitit und Pluralitit von Beziigen betonen und auf die in jiingster Zeit
innerhalb der Medien- und Kommunikationswissenschaften vielfach Bezug genommen
wird. Interessant sind Arbeiten aus diesem Feld fiir die Erforschung globaler Medien-
kulturen insbesondere da sie 1. die Pluralitit von Beziigen betonen, 2. eine Uberwin-
dung der Binaritit zwischen Gleichheit und Differenz anstreben und 3. Grundlage fir
eine analytische Perspektive auf Folgen mediatisierter Konnektivitit sein kénnen.

Auch wenn neuere Ansitze bereits eine kritische Perspektive auf eine reduktionis-
tische Fokussierung auf die Potentiale mediatisierter Konnektivititen und auch friihe,
universalistisch argumentierende kosmopolitische Ansitze bieten, miissen sie trotz-
dem aus der in Kapitel 2 dargelegten, durch (De-)Konstruktivismus, Feminismus und
Postkolonialismus geprigten Perspektive dieser Arbeit kritisiert werden. Bedeutsam
scheint mir daher, eine Fokussierung auf Differenzkonstruktionen keinesfalls als iiber-
holt zu betrachten, sondern mit der Fokussierung auf die Potentiale, die vor allem mit
dem Begriff der Anerkennung gefasst werden, zu verbinden. Aktuelle kosmopolitische
Forschung wird im Folgenden daher auch kritisch hinsichtlich ihrer Beachtung macht-
voller Strukturen befragt und aufgezeigt, dass diese nicht nur in klassischen, sondern
auch in gegenwirtigen Kosmopolitismusbegriffen oft zu kurz kommt.

Zunichst sollen die Begriffsgeschichte, Kritik an frithen Kosmopolitismusbegriffen
und die aktuelle Konjunktur dieser Debatten nachgezeichnet werden (Kap. 3.1.1). Einge-
gangen wird anschliefdend insbesondere auf Ansitze eines Neuen/Kritischen Kosmopo-
litismus (Kap. 3.1.2). Dabei handelt es sich um eine empirisch-sozialwissenschaftliche
Fokussierung auf eine alltagliche Kosmopolitisierung, die sich aber auch fiir moralische
Folgen einer neuen »>Offenheit« gegeniiber >Anderenc interessiert und Moéglichkeiten ei-
ner insbesondere mediatisierten Anerkennung der >Anderen«< untersucht. Die aktuellen
Debatten zu Kosmopolitismus in Medienkulturen (Kap. 3.1.3) verlaufen dabei vor allem
auf theoretischer Ebene und betonen das Potential eines mediatisierten Kosmopolitis-
mus.

3.1.1  Frithe kosmopolitische Ansatze und das Problem des Universalismus

Um aktuelle Debatten um kosmopolitische Ansitze zu verstehen, ist es zunichst sinn-
voll, zum einen auf die Historie und zum anderen auf die Diversitit kosmopolitischer
Ansitze einzugehen. Notwendig erscheint dies gerade fiir eine Arbeit, die sich der De-
batte kritisch nihert, um Kontinuititen und Briiche im Verstindnis von Kosmopoli-
tismus aufzuzeigen und die Schwierigkeit einer allgemein giiltigen Definition des Be-
griffes herauszuarbeiten. Die Geschichte der Kosmopolitismen lasst sich als ein Pro-
zess von einer ausschlieRlichen Fokussierung auf globale Universalien hin zu einer Be-
schiftigung mit den Verbindungen zwischen lokalen und globalen Beziigen und damit
kulturellen Differenzen beschreiben. Obwohl fiir mein Projekt ausschlieRlich neuere
kosmopolitische Ansitze relevant sind, halte ich es fiir wichtig, auch auf universalis-
tische kosmopolitische Ansitze einzugehen, erstens, um eine Abgrenzung zu ermdg-
lichen und zweitens, um aufzuzeigen, welche Aspekte an kosmopolitischer Forschung
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zurecht immer wieder kritisiert werden. Eine solche Kritik lisst sich teilweise auch auf
aktuellere Ansitze eines Neuen/Kritischen Kosmopolitismus iibertragen.

Friihe, philosophische Kosmopolitismen

Die bis in das antike Griechenland und Rom (vgl. Nussbaum 1997, Inglis/Robertson
2005) und spiter auf Immanuel Kants Auseinandersetzungen mit einer kosmopoliti-
schen Weltordnung (1795) zuriickreichende Idee des Kosmopolitismus meint zunichst
die Verbindung zwischen cosmos, der Welt als Ganzes, und polis, einer politischen Ge-
meinschaft. Gemeint ist damit eine politische globale Ordnung, die alle Menschen als
Biirger*innen® umfasst (vgl. Holton 2009: 2). Auseinandersetzungen mit dem Kosmo-
politismusbegriff waren anfangs in der politischen Philosophie beheimatet. Sie verstan-
den Kosmopolitismus als politisches Projekt und behandelten keine gesellschaftlichen
Prozesse, wie sie Ansitze eines Neuen und Kritischen Kosmopolitismus fokussieren.
Unterschieden werden kénnen philosophische Kosmopolitismen nach moralisch und
institutionell orientierten Ansitzen (vgl. Delanty 2006: 26). Diese Trennung kann als
eine analytische verstanden werden, da beide Ausrichtungen eng miteinander verbun-
den sind und Kosmopolitismus als normatives Ziel ihrer Uberlegungen setzen. Wih-
rend sich die moralische Ausrichtung* jedoch auf die Verpflichtung jedes Einzelnen
gegeniiber der globalen Menschheit bezieht, geht es der politischen Ausrichtung um
eine kollektive politisch-rechtliche Ordnung, die ideale Bedingungen fiir die gesamte
Menschheit bietet (vgl. Kohler 2006: 24).

In einer moralischen Ausrichtung erheben frithe kosmopolitische Ansitze den An-
spruch an jeden einzelnen Menschen, sich wie Sokrates als Biirger*in der Welt zu ver-
stehen und entsprechend zu handeln. Als Bezugspunkt fir das kosmopolitische und
damit als ethisch definierte Handeln setzt der philosophisch-moralische Kosmopoli-
tismus das Menschsein an sich und die daraus folgende Solidaritit auch mit rdumlich
fernen Menschen. Damit steht er im Gegensatz zu einem nationalen Patriotismus, der
Solidaritit ausschlieRlich auf Mitglieder der eigenen Nation fokussiert. Kosmopolitis-
men, die sich nicht ausschlieflich auf das Mensch-Sein, sondern auch auf lokale Zuge-
horigkeiten beziehen, werden in diesem Kontext als >schwach« bezeichnet (vgl. Kohler
2006: 26, Vertovec/Cohen 2002: 10). In jiingerer Zeit ist es insbesondere Martha Nuss-
baum, die das Konzept des moralischen Kosmopolitismus in den 1990er Jahren noch
einmal in philosophische Debatten einbrachte. Sie versteht Kosmopolitismus weiterhin
als eine Verpflichtung des einzelnen Menschen gegeniiber der Menschheit als Ganzes,
stellt in diesem Kontext jedoch zentral die Frage, wie dieser Kosmopolitismus mit Pa-
triotismus zu vereinbaren sei. Nussbaum formuliert daraus den Anspruch, dass trotz
der vorhandenen Lokalisierung des Menschen an einem bestimmten Ort oder in einer
Nation stets die Menschheit als Ganzes als Bezugspunkt des eigenen ethischen Han-
delns angestrebt werden sollte (vgl. Nussbaum 1997).°

3 Wobei dabei zunachst tatsachlich nur als mannlich gelesene Biirger gemeint waren, vgl. dazu die
Kritik an frithen Kosmopolitismen auf der nidchsten Seite.

4 Die Ausfithrungen zum moralischen Kosmopolitismus gehen zurtck auf die frithen kynischen kos-
mopolitischen Philosophen Diogenes Laertius und Diogenes von Sinope, sowie auf die Stoiker. Eng
damit verbundene Philosophen sind Socrates, Cicero und Immanuel Kant (vgl. Holton 2009: 4).

5 Zur Kritik spezifisch an Nussbaum vgl. u.a. Dhawan 201s.
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3. Kosmopolitismus und Anerkennung aus kritischer Perspektive

Auf institutionell-politischer Ebene beschiftigen sich Kosmopolitismen (vgl. u.a.
Sassen 1998, Held 1995) mit dem politischen Projekt der Einrichtung und des Ausbaus
inter- und transnationaler Institutionen bis hin zur Einrichtung eines Weltstaates. Be-
reits bei Kant ist die Legitimation dieser institutionell-politischen Ziele weniger eine
moralische als vielmehr die eines Gebotes der Vernunft, die auf Frieden und Sicherheit
in einer vielfach verbundenen Welt abzielt (vgl. Kohler 2006: 23). Der klassische institu-
tionell-politische Kosmopolitismus kann dabei als Gegenkonzept zu einem auf Partiku-
larismen konzentrierten Kommunitarismus, der von Gemeinschaft auf Basis gemein-
samer Identititen ausgeht, verstanden werden (vgl. Vertovec/Cohen 2002). Er betont
die Bedeutung gemeinsamer universalistischer menschlicher Werte als Basis fir zu er-
richtenden Institutionen, die die Einhaltung dieser Werte sichern. Als ein Beispiel fir
eine solche Institutionalisierung fithrt Bruce Robbins (1998: 11) internationale Verein-
barungen zur Einhaltung der Menschenrechte an.

Kritik an universalistischen Kosmopolitismen

Kritisiert werden die frithen, auf Antike und Aufklirung zuriick gehenden kosmopo-
litischen Debatten insbesondere aufgrund ihrer Verankerung in einem >westlich« ge-
pragten Universalismus (vgl. Delanty 2006: 26). Das universalistische Verstindnis eines
Menschseins oder einer globalen politischen und rechtlichen Ordnung verkennt, dass
bereits in der Antike ein Grof3teil der Menschen, nimlich u.a. Frauen und Sklaven, von
dieser Definition ausgeschlossen waren und dass es immer Gruppen gab und geben
wird, die aufgrund bestimmter, ihnen zugeschriebener Merkmale nicht als Teile die-
ser >globalen Menschheit« verstanden werden (vgl. u.a. Reinelt 2011: 17). Hinzu kommt
die insbesondere in postkolonialen Ansitzen verortete Kritik, dass die Werte, die im
Namen einer kosmopolitischen Ordnung als universal behauptet werden, von einem
hegemonialen Standpunkt aus definiert werden, der von einer >weifden<, minnlichen
und >westlichen< Normalitit ausgeht (vgl. Reilly 2007: 8). Gerade in Bezug auf diese
Kritik ist die Sichtbarkeit protestierender Frauen aus einer in >westlichen< medialen
Darstellungen oft orientalisierten Region im Diskurs um die Proteste in Agypten fiir
mich von besonderem Interesse, da mit ihr solche Normalisierungen in Frage gestellt
werden kénnten.

Das normative Verstindnis dieser frithen Ansitze verhindert es zudem, neben den
angenommenen wiinschenswerten Folgen von Kosmopolitismus auch mogliche andere
Zusammenhinge in den Blick zu nehmen. So zeigte sich beispielsweise in der Koloni-
alzeit, dass universalistische Argumentationen nicht automatisch mit einer Ermichti-
gung aller Menschen einhergehen, sondern auch Entmichtigungen legitimieren kon-
nen (vgl. Kéhler 2006: 26). Peter van der Veer (2002: 165) betont mit Blick auf den »ko-
lonialen Kosmopolitismus« der Europdischen Aufklirung, dass Kosmopolitismus als
Weltsicht eng mit Nationalismus und >westlichem« Imperialismus verkniipft ist. Auch
Paul Gilroy (2013) kritisiert den Diskurs um Kosmopolitismus und verortet ihn eben-
falls im Kontext von europiischem Imperialismus. Gilroy bezieht sich dabei sowohl
auf Kolonialismen zur Zeit des europdischen Hochimperialismus als auch auf Neo-
Kolonialismen in der politischen Gegenwart (vgl. de Wolff/Brink 2018: 51). Wie sich zei-
gen wird, so lassen sich diese zentralen Kritikpunkte, nimlich die fehlende Beachtung
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von Ausschliissen und das (neo-)kolonialistische Verkennen einer als >normal< konstru-
ierten minnlichen, >weiflen< und >westlichen« Positionierung als universalistisch, be-
dingt auch auf neuere kosmopolitische Ansitze, die sich eigentlich vom philosophi-
schen Kosmopolitismus abgrenzen, tibertragen.

3.1.2  Neue/Kritische Kosmopolitismen und die Anerkennung von Differenz

Das aktuelle Interesse an kosmopolitischen Ansitzen zeigt sich gegenwirtig neben an-
haltenden philosophisch-politischen Debatten vor allem innerhalb der Sozialwissen-
schaften. Diese Konjunktur von Auseinandersetzungen mit Kosmopolitismus wird in
der Literatur zum grofien Teil auf eine zunehmende Globalisierung® zuriickgefiihrt (vgl.
Vertovec/Cohen 2002, Beck/Sznaider 2006, Delanty 2006). Thematisiert wird hier im
Sinne eines »connective turns« (van Dijck 2013) die Notwendigkeit, sich mit den Aus-
wirkungen vielfacher, iiber lokale und nationale Kontexte hinausreichender neuer Ver-
bindungen in einer mediatisierten Welt zu beschiftigen, wie sie auch im Kontext der
Proteste Anfang 2011 in der MENA-Region diskutiert wurden (s. Kap. 2.1.1).

Die Perspektiven neuerer Ansitze auf Kosmopolitismus sind duflerst vielfiltig, wie
unter anderem Steven Vertovec und Robin Cohen (2002)” in ihrem Modell zur Diffe-
renzierung aktueller Ansitze sowie Robert Holton (2009) und Maria Rovisco und Mag-
dalena Nowicka (2011) mit dessen Weiterentwicklung aufzeigen. Fir die vorliegende
Arbeit, welche kosmopolitische Debatten im Kontext der Untersuchung der Pressebe-
richterstattung in Deutschland iiber die Proteste in Agypten thematisiert, sind vor al-
lem zwei Perspektiven neuerer kosmopolitischer Ansitze von Belang, die sich als einer-
seits empirischer und andererseits normativer Fokus beschreiben lassen.

Abb. 2 bietet einen Uberblick dariiber, wie Neue/Kritische Kosmopolitismen im Fol-
genden systematisiert werden. Unterschieden wird dabei zwischen Ansitzen, die sich
fiir eine alltdgliche Kosmopolitisierung interessieren und damit verbunden auch me-
thodologische Konsequenzen fordern und Ansitzen, die nach méglichen Veranderun-
gen in Einstellungen und Haltungen von Menschen fragen und — wie in diesem Ka-
pitel erliutert wird — die >Anerkennung von Anderen« in den Fokus riicken. Die zum
einen eher empirisch und zum anderen eher normativ orientierten Ansitze zeigen in-
des oft Uberschneidungen auf, da sich das zentrale Erkenntnisinteresse neuerer An-

6 Beck grenzt eine kosmopolitische zweite Moderne von einer nationalstaatlichen ersten ab und
gehtdavon aus, dass Kosmopolitismus zuvor zwar als philosophisches Konzept, nicht aber in Form
von Kosmopolitisierung in seiner banalen, den Alltag pragenden Form beobachtet werden konnte
(vgl. Beck/Sznaider2006: 4). Sowohl Holton (2009: 77ff) als auch Skey (2012: 473) merken in diesem
Zusammenhang kritisch an, dass die von Beck so bezeichnete >erste Moderne«nicht ausschliellich
lokal oder national orientiert gewesenistund die Historie kosmopolitischen Alltagshandelns nicht
unterschitzt werden darf.

7 Vertovec/Cohen (2002) unterscheiden sechs zentrale Perspektiven der Kosmopolitismusfor-
schung: 1. Kosmopolitisierung als >socio-cultural conditions, die Diversitat produziert 2. Kosmo-
politismus als philosophische Weltsicht (zuriick gehend auf Kant): Bezug zu Menschenrechten,
Weltbiirgertum 3. politisches Projekt (von oben): transnationale Institutionen, 4. politisches Pro-
jekt (von unten): Diversifikation von Identifikationen, 5. Cosmopolitan outlook: individuelle Sicht-
weise auf die Welt, Interesse an Diversitit, 6. Kompetenz, sich in diversen Kontexten zurecht zu
finden.
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ADbb. 2: Systematisierung Neuer/Kritischer Kosmopolitismen (Quelle: eigene Darstellung)

Neue/Kritische Kosmopolitismen

Normativer Fokus: Verdnderte
Einstellung/ Haltung
(Anerkennung)

Empirischer Fokus: Alltégliche Verbindung?
Kosmopolitisierung Zentrales Interesse
vieler Ansétze

h 4

udu03eq
uduo03xq

Relevanz sowohl globaler als auch lokaler Beziige

satze vor allem auf Zusammenhinge zwischen einer alltiglichen Kosmo-politisierung
und einer damit verbundenen >Anerkennung der Anderen« richtet. Beide Ausrichtun-
gen betonen zudem zentral die Relevanz sowohl globaler als auch weiterhin lokaler,
nationaler oder regionaler Beziige. Die Betonung der »Verwurzelung« (Appiah 1998),
also seiner Verortung in relevanten lokalen Kontexten, ist ein zentraler Aspekt neue-
rer kosmopolitischer Ansitze. Zugehoérigkeiten werden damit nicht als ausschlieRliche
wahrgenommen, vielmehr wird die Pluralitit von Solidarititen auf unterschiedlichen
Ebenen unterstrichen. Eine »imagined community« (Anderson 1988) basiert in neuen
kosmopolitischen Uberlegungen nicht mehr auf naturalisierten Identititen, sondern
auf Identifikationen, die sich gerade nicht durch Geschlossenheit, sondern durch Of-
fenheit und die Pluralitit von Zugehorigkeiten auszeichnen. Craig Calhoun (2003) sieht
solche »cosmopolitan identities« als »freedom from social belonging rather than a spe-
cial form of belonging, a view from nowhere or everywhere rather than from particular
social spaces« (ebd.: 11). Besonders der Blick >von iiberallc verdeutlicht, dass es nicht
um eine Ablésung nationaler oder kultureller Identititen geht. Vielmehr geht es zum
einen um die Verinderung solcher Identititen durch die Problematisierung ihrer Ex-
klusivitit und Essentialisierung und zum anderen um deren Pluralisierung und die
Entstehung eines Spannungsfelds zwischen lokalen und globalen Zugehérigkeiten (vgl.
Delanty 2006, Kyriakidou 2009).

Aktuelle sozialwissenschaftliche Ansitze grenzen sich wie oben erwihnt von po-
litisch-philosophischen Kosmopolitismen ab. Es geht diesen neueren, kritischen An-
satzen weniger um die theoretische Erérterung von Kosmopolitismus im Sinne eines
politischen Projektes, sondern vielmehr um die - theoretische und empirische — Aus-
einandersetzung mit einer alltiglichen Kosmopolitisierung, allerdings auch um deren
mogliche Auswirkungen auf Einstellungen und Praktiken von Menschen. Auch mit die-
sen neueren Ansitzen ist somit eine normative Hoffnung auf eine positive Verinderung
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der Beziehungen zwischen Menschen weltweit verbunden: »A major normative feature
of cosmopolitanism is the hope that war, racism and global injustice can be effectively
countered through some kind of over-arching human solidarity.« (Holton 2009: 83) Ei-
ne solche normative Hoffnung zeigt sich auch in den in Kapitel 2.1 vorgestellten Arbei-
ten, die bereits die Berichterstattung iiber die Proteste in Agypten untersucht haben
und vor dem Hintergrund ihrer Analysen die Moglichkeiten der Entstehung neuer Ge-
meinschaften (vgl. Cottle 2011) oder globaler Solidarisierungen (vgl. Chouliaraki 2013)
betonen. Im Folgenden sollen nun die unterschiedlichen Ansitze Neuer/Kritischer Kos-
mopolitismen, die einerseits eine alltdgliche Kosmopolitisierung und andererseits eine
Verinderung von Einstellungen fokussieren, genauer vorgestellt werden.

Alitagliche Kosmopolitisierung - empirisches Interesse

und methodologische Implikationen

Neuere, sozialwissenschaftliche Ansitze interessieren sich sowohl theoretisch als auch
empirisch fiir Kosmopolitismus zunichst als »Socio-cultural condition« (Vertovec/Co-
hen 2002, Holton 2009), »actually existing cosmopolitanism« (Robbins 1998) oder als
sbanale Kosmopolitisierung« gesellschaftlicher Wirklichkeit (vgl. Beck/Sznaider 2006,
auch Skey 2012, Cheah/Robbins 1998, Kendall et al. 2009, Delanty 2009). Bereits die Be-
grifflichkeiten verdeutlichen die Annahmen dieses empirischen Kosmopolitismus: Es
geht um die Untersuchung einer zunehmend globalisierten gesellschaftlichen >Wirk-
lichkeit¢, die besonders in der »Meta-Macht der Weltwirtschaft« (Beck 2002: 95) erkenn-
bar ist. Bedeutsam sind hier u.a. die Verinderungen hin zu einer immer globaleren
Medienindustrie, sei es in Bezug auf die Bereitstellung oder auch die Herstellung von
Medieninhalten (s. Kap. 2.2.1). Kosmopolitisierung prigt die Alltagswelt von Menschen,
ohne dass dieser Prigung eine moralische Intention zugrunde liegen wiirde. Ulrich
Beck (2003: 21) unterscheidet zwischen einer dufleren Kosmopolitisierung im Sinne
einer Globalisierung von Machtstrukturen wie etwa durch den globalisierten Kapita-
lismus und einer inneren Kosmopolitisierung, die zum Beispiel den globalen Konsum
von Giitern, grenziiberschreitende Mobilitit in Bezug auf die Arbeitsstelle, aber auch
Reisen etc. meint (vgl. auch Holton 2009: 205). Entscheidend ist dabei, dass solche An-
sitze, die auf Kosmopolitisierung abzielen, nicht von einer Verdringung lokaler und
nationaler Beziige durch diese innere oder duflere Globalisierung ausgehen, sondern
gerade die Gleichzeitigkeit der Bedeutung unterschiedlicher Ebenen in den Alltags-
welten von Menschen betonen. Johan Lindell (2014) spricht in diesem Zusammenhang
von einem »enlarged time and space univers«, welches dazu fithrt, dass »the local and
the global intermingle and overlap in everyday practices« (ebd.: 14). Hier zeigt sich die
transkulturelle Prigung von Alltagswelten, in denen sich das Lokale und das Globale
vermischen. Medien iibernehmen dabei eine zentrale Rolle. In Anlehnung an Holtons
»working definition of cosmopolitanism« (2009: 117) und unter Einbezug insbesondere
medienwissenschaftlicher Auseinandersetzungen mit dem Konzept der Transkultura-
litit (vgl. u.a. Loffelholz/Hepp 2002) kann Kosmopolitisierung als ein empirisch zu be-
obachtender Prozess verstanden werden, in dem transkulturelle Kommunikation, sei
es face-to-face oder mediatisiert, an Bedeutung gewinnt. Die Bedeutung transkultu-
reller (mediatisierter) Kommunikation zeigt sich beispielsweise auch im Rahmen der
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Proteste in Agypten 2011 und deren Einfluss auf andere Protestbewegungen wie bspw.
Occupy (s. Kap. 2.1.1).

Dieser Blick der Forschenden auf Kosmopolitisierung impliziert der eigenen Ein-
ordnung nach kein normatives Anliegen, wie es oft mit kosmopolitischer Forschung in
Verbindung gebracht wird. Benedikt Kéhler (2006: 55) spricht in diesem Zusammen-
hang vom »Beobachterprinzip« im Gegensatz zum »Akteursprinzip«, welches Kosmo-
politismus im Sinne eines politischen Projekts versteht. Er betont: »Der sozialwissen-
schaftliche Kosmopolitismus befasst sich vor allem mit der Frage danach, wo real-exis-
tierende Kosmopolitisierungsprozesse beobachtet werden konnen und wie diese fest-
gestellt werden kénnen.« (Khler 2006: 57) Kosmopolitisierung als soziokulturelle Rea-
litdt wird also zunichst nicht mit einem emanzipatorischen Moment in Verbindung
gebracht, sondern als alltigliches Phinomen untersucht. Die Bezeichnung der >Bana-
litdtc von Kosmopolitisierung (s.o.) verdeutlicht zugleich, dass diese zwar als unspek-
takulir, zugleich aber allgegenwirtig und nicht folgenlos, sondern als prigend fir die
Alltagswahrnehmung und das Alltagshandeln von Menschen verstanden wird.® Auch
wenn Kosmopolitisierung an sich noch keine normativen Annahmen zum Umgang mit
»Anderen< enthilt, so wird sie doch nicht als folgenlos in der Strukturierung der Wahr-
nehmung und des Handelns von Menschen gedeutet. Und genau diese Implikationen,
die die banale Kosmopolitisierung hat oder haben kann, sind es, die Ansitze eines Neu-
en oder Kritischen Kosmopolitismus meist in den Fokus nehmen. Auch solchen Ansit-
zen, die Kosmopolitisierung zunichst neutral bewerten, geht es letztendlich in einem
normativen Sinne oft darum, ob eine banale Kosmopolitisierung zur Erreichung mo-
ralischer Anspriiche beitragen kann. Victor Roudometof (2005) etwa betont in diesem
Zusammenhang, dass bei Beck der real existierende Kosmopolitismus eng mit kosmo-
politischen normativen Zielen verbunden ist.

Bevor ich auf Ansitze eingehe, die solche normativen Implikationen expliziter for-
mulieren, erliutere ich abschliefdend, welche methodologischen Forderungen im Kon-
text der Forschung zu Kosmopolitisierung formuliert werden. Unter anderem Robert-
son betont mit Blick auf Prozesse der Globalisierung, dass Soziologie »possibly the ma-
jor role in the theorization of globality and globalization on the disciplinary front« spie-
len solle (1992: 187, vgl. auch Woodiwiss 2002). Hinter dieser Aussage verbirgt sich je-
doch weniger eine Feststellung als eine Forderung. Insbesondere Beck (2012) kritisiert,
dass sich Sozialwissenschaften in der Wahl ihrer Methodologien der Globalisierung von
Gesellschaften nicht angepasst haben: »The social scienes up to this date are still pri-
soners of the nation state« (ebd.: 109). Beck fordert daher eine Abkehr vom >methodo-
logischen Nationalismus< hin zu einem >methodologischen Kosmopolitismus<im Sinne
einer Ausweitung des Raumes, auf den sich das Erkenntnisinteresse bezieht. Er betont,
dass eine Berufung auf Kategorien der Nationen-Ideologie in diesem Forschungsfeld
nach wie vor die Regel sei. In der Forderung nach einem methodologischen Kosmo-
politismus sieht Beck den Vorteil, die Fokussierung auf nationalstaatliche Grenzen zu
tiberwinden, zugleich aber nicht von einem Ende des Nationalstaates auszugehen. Die
Gleichzeitigkeit der Unterstreichung der Bedeutung als national definierter Riume und
die Fokussierung auf die Verwischung dieser Gegensitze und Grenzen zeichnen diese

8 Vgl. beispielsweise die Verwendung des Begriffs >banal<in Billigs (1995) Buch banal nationalism.
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Perspektive aus (vgl. Beck/Sznaider 2006: 4). Ahnlich geht die translokale Perspektive,
die ich in dieser Arbeit einnehme, sowohl von der anhaltenden Bedeutung nationaler
Beziige in Pressediskursen als auch von der Relevanz mediatisierter globaler Ereignis-
se wie den Protesten in Agypten auch fiir lokale oder nationale diskursive Formationen
aus. Die Berichterstattung in Medien weltweit iiber die Proteste in Agypten verstehe ich
zudem mit Bezug auch auf die dazu bereits bestehende Forschung als ein bedeutsames
Beispiel mediatisierter Kosmopolitisierung.

Kosmopolitisierung und Potentiale der >Anerkennung der Anderenc

Viele Ansitze eines Neuen/Kritischen Kosmopolitismus fragen explizit nach einer sich
aus Kosmopolitisierung ergebenen Verinderung von Praktiken oder Einstellungen und
betonen dabei die Bedeutung von Medienhandeln (vgl. Thomas/Grittmann 2018a). Sie
interessieren sich fiir den Ubergang zwischen der Kosmopolitisierung des Alltages und
einer verinderten Haltung gegeniiber anderen, global entfernten Menschen: »A key
question of our age is: can or does exposure to other cultures — from buying bits of
them to learning to partake in their beliefs and practices - lead to a fundamental chan-
ge in attitudes?« (Vertovec/Cohen 2002: 14). Zentral geht es also um den Wandel von
Einstellungen gegeniiber »Anderens, wobei der Begriff der >Anerkennung« eine zentrale
Rolle spielt, wie ich im Folgenden darlege.

Als Verbindungsstiick der vielfiltigen Ansitze eines Neuen/Kritischen Kosmopo-
litismus, der sich fir die Moglichkeiten verinderter globaler Verbindungen als Folge
von Kosmopolitisierung interessiert, kann der normative Begriff von Kosmopolitismus
als >Offenheit gegeniiber der Welt« (vgl. Skrbis/Woodward 2007, Ong 2009: 454) ver-
standen werden. Ulf Hannerz (1990) hat Kosmopolitismus bereits frith beschrieben als
»a willingness to engage with the other. It entails an intellectual and aesthetic open-
ness towards divergent cultural experiences, a search for contrasts rather than uni-
formity« (ebd.: 239). Deutlich wird hier die Verschiebung von einer Fokussierung von
Universalitit hin zu einer erginzenden BegriifSung von Differenz. Holtons (2009) zu-
sammenfassende Definition beschreibt Kosmopolitismus als »[...] an open disposition
to >the worlds, a term which serves as a broad symbol for >others« or sstrangers< bey-
ond one’s own group or world. This generic definition may be developed individually
or collectively, and within culture and politics« (ebd.: 30). Er unterstreicht, dass mit
der abstrakten Offenheit gegeniiber >der Welt< konkret eine Offenheit gegentiber ande-
ren Menschen gemeint ist. Dies hebt auch Michael Skey (2012) hervor, der Kosmopoli-
tismus sehr allgemein als »openness towards, awareness of and/or engagements with
other people« (ebd.: 472) versteht. Ahnlich argumentiert auch Gerad Delanty (2006), der
eine Offenheit gegeniiber der Welt als zentrales Element eines kritischen Kosmopoli-
tismus beschreibt: »In equating world openness rather than universalism as such with
cosmopolitanism the basis for a more hermeneutic and critical cosmopolitan sociology
will hopefully be established.« (Ebd.: 27) Kwame Anthony Appiah (2007: 14) versteht in
diesem Zusammenhang gerade die Vereinbarkeit einer Offenheit gegeniiber und uni-
versellen Sorge um »Andere< mit der Achtung von Differenzen als zentrale Herausforde-
rung neuerer kosmopolitischer Ansitze. Auf dieses Verstindnis von Kosmopolitismus
als Offenheit gegeniiber der Welt bzw. den >Anderenc, welches die Verbindung mit uni-
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versalistischen Prinzipien erginzt, beziehen sich also verschiedene Autor*innen, dabei
stellt sich jedoch die Frage, wie diese Offenheit gegeniiber >Anderenc verstanden wird
und wie sie in empirischen Arbeiten analytisch gefasst werden kann. Den Diskurs der
Presse in Deutschland um die Proteste in Agypten habe ich oben als Beispiel einer all-
tagliche (mediatisierten) Kosmopolitisierung vorgestellt, doch wie lisst sich fassen, in-
wiefern Deutungen des Diskurses eine Offenheit gegeniiber >Anderen< nahelegen? In
meiner Fragestellung beziehe ich mich hierbei zentral auf den Begriff der >Anerken-
nung<, was sich vor allem aus der Zentralitit dieser Kategorie in neueren kosmopo-
litischen Debatten ergibt. So schligt Delanty (2009: 86) in seinen Ausfithrungen zum
kritischen Kosmopolitismus eine Anerkennung der >Anderenc als zentralen Aspekt vor,
um die moralische Dimension von Offenheit analytisch zu fassen. Zentraler morali-
scher Anspruch ist dabei die Anerkennung von Differenz in Form einer »Anerkennung
der Andersheit der Anderen« (Kohler 2006: 38). Die Verbindung zwischen einer nicht-
essentialisierenden Anerkennung kultureller Differenz und dem Blick auf Gemeinsam-
keiten der gesamten Menschheit, der Aufbau einer Spannung zwischen Partikularis-
mus und Universalismus, kann somit als prigendes Element neuer Kosmopolitismen
verstanden werden. Kohler spricht in diesem Zusammenhang von einem »Kosmopo-
litismus der Differenz« (ebd.), der jedoch Essentialisierungen vermeidet und fiir den
die Anerkennung der Andersheit der >Anderenc das »handlungsleitende Basisprinzip«
(ebd.) ist. Universalistische Prinzipien im Sinne eines normativen gemeinsamen Mi-
nimums etwa in Form von Menschenrechten werden dabei nicht als >iiber den Dingen
schwebend« gesehen, sondern kontextualisiert. Beck (u.a. 2013) hingegen versteht we-
niger eine moralische, als vielmehr eine reflexive Anerkennung der >Anderenc« als zentral
fiir die Verinderung von Einstellungen.’ Durch kosmopolitisierte Verbindungen ergibt
sich fiir ihn eine rationale gesellschaftliche Bewusstwerdung der Verstrickung >unseres«
Schicksals mit dem entfernter >Anderer<. Sowohl individuell als auch gesellschaftlich ist
fiir Beck dabei die Konstruktion einer Notwendigkeit, Zusammenhinge zu begreifen,
entscheidend. Begriindet wird diese Notwendigkeit im 6ffentlichen Diskurs laut Beck
mit der Thematisierung globaler Risiken und der damit verbundenen Konstruktion ei-
ner globalen Interdependenz in Form einer Schicksalsgemeinschaft: der Weltrisikoge-
sellschaft (vgl. Beck 2007, Kéhler 2006: 58f). Dies gilt auch fiir die Etablierung eines
Human Rights Regimes, dessen Grundlage Ulrich Beck und Natan Sznaider im rationalen
Umgang mit einer moralischen Krise der Weltrisikogesellschaft sehen: »If human rights
came to be understood as the necessary basis of an increasing number of individuals
autonomy, these people will >feel« that they are defending the foundations of their own
identities when they defend the importance of human rights for foreigners and stran-
gers.« (Beck/Sznaider 2006: 12) Zentral ist hier also zum einen die diskursive Deutung
der Verstrickung der Welt und der Bedeutung von Menschenrechten in dieser und zum

9 Auch Poferl (2010) sieht die Entstehung eines concern gegeniiber den>Anderen<nicht in einer mo-
ralischen Entscheidung begriindet, sondern dhnlich wie Beck durch eine Kosmopolitisierung des
Sozialen. Sie spricht daher nicht von moralischer Solidaritat mit den >Anderen¢, sondern von ei-
ner kosmopolitisierten Sozialitdt. Als wesentliche Bestandteile der Konstruktion dieser Soziali-
tat sieht sie Problematisierungen und Verantwortungskonstruktionen mit globalen Beziigen und
daraus folgende Thematisierungen globalgesellschaftlicher Normen sowie eine Anerkennung der
>Anderencber die Konstruktion von Empathie und eine Vorstellbarkeit ihrer Realitat.
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anderen die daraus folgende Reflexion der Bedeutung dieser kosmopolitischen Norm
fiir das reigene«< Leben.

Die >Anerkennung der Anderenc lisst sich folglich als der zentrale Aspekt verste-
hen, um die von Neuen/Kritischen Kosmopolitismen erhoffte >Offenheit gegeniiber der
Welt« in Zusammenhang mit einer alltiglichen Kosmopolitisierung analytisch zu fas-
sen. Diese bezieht sich vor allem auf eine Anerkennung von Differenz, wihrend die
oben genannten Ansitze zugleich einen damit einhergehenden Bezug auf >universel-
le« Werte wie Menschenrechte betonen. Sowohl Anerkennung als auch der Bezug auf
Menschenrechte und andere als iitbergeordnet gedeutete Werte spielen in der spiteren
Analyse des Pressediskurses um die Proteste in Agypten eine zentrale Rolle. Dabei sol-
len jedoch vor allem auch Leerstellen und Ambivalenzen dieser Kategorien thematisiert
und so aus einer kritischen Perspektive auf sie Bezug genommen werden. Eine solche
Auseinandersetzung fehlt in neueren Kosmopolitismen oft, wie ich abschlieRend mit
Blick auf die Kritik an diesen Ansitzen verdeutliche.

Zusammenfassung und Kritik

Wie ich aufgezeigt habe, zeichnen sich neuere kosmopolitische Ansitze durch den nor-
mativen Bezug auf eine gleichwertige Differenz im Sinne einer Anerkennung >der An-
derenc und die Betonung sowohl von Gemeinsamkeiten als auch der Bedeutung lokaler
Beziige aus. (Medien-)Soziologische Forschung hat sich lange auf die Konstruktion und
Homogenisierung in sich geschlossener Identititen fokussiert und in diesem Rahmen
Bedingungen untersucht, die zur gesellschaftlichen Relevanz kultureller und nationa-
ler oder auch geschlechtlicher Identititen fithren und somit (ungleichwertige) Differenz
konstruieren und naturalisieren (vgl. u.a. Anderson 1988, Hall 1994). Eine Erweiterung
dieser Perspektive durch aktuelle kosmopolitische Ansitze zeigt sich in der Moglichkeit,
die eigene Forschung auch auf verbindende, statt ausschlieflich auf trennende Elemen-
te zu fokussieren. Die Ankniipfung an kosmopolitische Ansitze bietet also auch fiir die
vorliegende Arbeit einen Rahmen, um sich mit der Herstellung pluraler Verbindungen
mit >den Anderen< im untersuchten Diskurs zu beschiftigen.

Zugleich miissen auch neuere/kritische kosmopolitische Ansitze aus einer postko-
lonialen und feministischen Perspektive in verschiedener Hinsicht kritisiert werden.
Zentral sind fir mich dabei insbesondere zwei Punkte: 1. Der meist unkritische Bezug
auf den Anerkennungsbegriff, der die Bedeutung von Machtstrukturen in Prozessen
der Anerkennung zu wenig beachtet und Konstrukte wie >den Anderen< und »Anders-
heit< zu oft unreflektiert reproduziert sowie 2. eine meist nur unzulingliche Reflexion
der eigenen Positionierung und damit Aufrechterhaltung einer eurozentrischen, meist
minnlichen Perspektive. Diese zeigt sich auch in einem hiufig unkritischen Bezug auf
den Menschenrechtsdiskurs und wurde bereits an frithen Kosmopolitismen kritisiert
(s. Kap. 3.1.1). Beide Aspekte erliutere ich im Folgenden niher.

Wie an anderer Stelle bereits dargelegt, konnen drei zentrale Punkte hervorge-
hoben werden, in denen der Anerkennungsbegriff neuerer kosmopolitischer Ansitze
iiberdacht werden sollte: 1. die Notwendigkeit des Einbezugs einer reprisentations-
kritischen Perspektive, 2. die Beachtung der Interdependenz postkolonialer Differenz-
konstruktionen und 3. die Thematisierung von Bedingungen der Anerkennung (vgl. de
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Wolff/Brink 2018: 53f). Zum einen muss aus einer reprisentationskritischen Perspekti-
ve thematisiert werden, wer in der Konstruktion der >Anderen< und der Verkniipfung
mit ihnen die Deutungshoheit innehat, wer also die Art der Andersheit der >Anderen
und der Verbindung zu ihnen definieren kann. Denn wihrend das Problem der »ko-
lonialen Andersheit« (Kohler 2010: 199) als Konstruktion zentrale Denkfigur postkolo-
nialer Theorie und Kritik ist, behandeln viele kosmopolitische Entwiirfe Differenz als
»vorgegebenen Sachverhalt« bzw. als »essentielle Wesenheit« (ebd.: 194). Zum anderen
muss mit Verweis u.a. auf Butler gefragt werden, wer iiberhaupt als anzuerkennen-
der »Anderer< konstruiert und zu wem (k)eine Verbindung hergestellt wird und welche
Interdependenzen zur Konstruktion des >Eigenenc« bestehen. Zentral ist hier auch die
Frage, ob das>Eigene« ebenfalls als ein mogliches >Anderes< gedeutet wird, also ein Blick
zuriick von einem anderen Standpunkt erméglicht wird. Butler betont, dass wir nicht
autonom sind und unsere Beziehungen zu >Anderenc< nicht nur auf der Méglichkeit zur
Reflexivitit beruhen, sondern stets in machtvolle Strukturen eingebunden sind, die es
zu befragen gilt. Sie ruft dazu auf, kritisch zu hinterfragen, welche >Anderenc iiber-
haupt dargestellt werden, ob den >Anderenc ein menschliches Gesicht gegeben wird
oder ob es im Gegenteil zu einer Ausloschung kommt: »Das erste ist eine Ausloschung
durch Blockierung, das zweite ist eine Ausléschung durch die Darstellung selbst.« (But-
ler 2005: 174) Zentral dafiir sind die jeweils geltenden Bedingungen von Anerkennung.
In den Blick genommen werden sollten also auch in der Etablierung von Verbindungen
mit >Anderen< die Konstruktionen von Andersheit und darin enthaltene Machtstruk-
turen und Ausschliisse sowie damit auch die Ambivalenzen von Anerkennungsprozes-
sen. Eine theoretische Auseinandersetzung mit dem Begriff der >Anerkennung« und ih-
ren Bedingungen erscheint daher fiir den empirischen Bezug auf diese Kategorie nicht
nur aufgrund der grofien Diversitit ihrer Definitionen, sondern auch mit Blick auf sie
durchdringende Herrschaftsverhiltnisse dringend notwendig und wird in dieser Arbeit
in Kapitel 3.2 vorgenommen. Sowohl in der dort vorgenommenen theoretischen Aus-
einandersetzung als auch in der anschlieRenden Analyse sollen die hier dargestellten
Kritikpunkte am Anerkennungsbegriff in Neueren/Kritischen Kosmopolitismen Beach-
tung finden.

Auch in gegenwirtigen kosmopolitischen Theorien besteht also die Gefahr einer
Verschleierung der Bedeutung von Machtverhiltnissen fir diskursive Aus- und Ein-
schlieRungen. Das zeigt sich auch in einer oft mangelnden Reflexion der spezifischen
Situiertheit kosmopolitischer Ansitze, womit ich zum zweiten Kritikpunkt komme. Ul-
rike Vieten (2012), die aktuelle europdische Kosmopolitismusbegriffe explizit aus einer
feministischen und auch postkolonialen Perspektive betrachtet und diese als maskulin
gepragt identifiziert (vgl. ebd.: 12), betont: »cosmopolitanism is gendered, as nationa-
lism is; it is >coloured« by national histories« (ebd.: 149).”° Eine solche geschlechtliche

10 Dennoch betont sie die Chance in der Weiterfiihrung kollektiver politischer Projekte hin zu einer
gerechteren Welt. Aufgabe einer feministisch-postkolonialen Auseinandersetzung mit kosmopo-
litischen Ansatzen ist es ihrer Meinung nach, alternative Deutungen globaler Verbindungen zu
suchen: »Approaching a Janus-faced cosmopolitanism, our critical feminist reflection has to con-
sider counter-narratives to the hegemonic stories of global bonding that are told to us.« (Ebd.:
142).
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und nationale Prigung wird jedoch nur selten thematisiert und damit >westliche« He-
gemonien implizit reproduziert. Peter van der Veer (2002) kritisiert an den neueren
differenztheoretischen kosmopolitischen Ansitzen, dass Suche nach Differenz (Offen-
heit gegeniiber kulturell sAnderen) lediglich eine aktualisierte Version eines »kolonia-
len Kosmopolitismus« (colonial cosmopolitanism) sei. Auch Nikita Dhawan (2009) weist
auf die Komplizenschaft kosmopolitischer Ansitze mit globalen Herrschaftsstrukturen
hin, wenn historische Prozesse und machtvolle Strukturen nicht beriicksichtigt werden:
»Wodurch wird eine Gruppe von Personen oder Nationen dazu ermichtigt, im Interesse
der weit entfernten >Anderen< zu handeln und jenen ein ebenso gutes Leben bescheren
zu wollen, wie >wir< es haben?« (Ebd.: 53) Mit Bezug auf Spivak betont sie, dass die Idee
der Zuteilung von Rechten und Gerechtigkeit, die in den Diskursen globaler Biirger-
schaft ihren Ausdruck findet und der hiermit verkniipfte Gestus, »der Welt helfen zu
wollen« (ebd.) in charakteristischer Weise fiir die »Ubertragung der Biirde des weifien
Mannes zu der Biirde des Stirkeren« (Spivak 2007: 177) steht und eine hierarchische
Struktur bestehen bleibt. Zentral fiir diese Struktur sind die Mechanismen des >westli-
chen« Gerechtigkeitsdiskurses, der Neokolonialismen legitimiert und Ungleichheit auf-
rechterhilt, indem Gerechtigkeit nach >westlichen< Maf3stiben definiert wird. Um dem
entgegen zu wirken, betont Dhawan (2011) die Notwendigkeit, Gerechtigkeitsbegriffe zu
dekolonisieren und Wissensbestinde in ihrer historischen und kontextualisierten Ent-
stehung zu betrachten. Insbesondere ist das in Auseinandersetzungen mit Geschlech-
tergerechtigkeit notwendig. Normative Konzepte von Geschlechternormen strukturie-
ren gesellschaftliches Wissen, hegemoniale Konzepte strukturieren damit Diskurse um
Recht, Freiheit und Gleichheit und verdecken alternative Konzeptionen. (Vgl. ebd.: 24)

Die Bedeutung der Beachtung von Kontexten wird besonders in Bezug auf Men-
schenrechtsdiskurse deutlich, die, wie oben erliutert, auch neuere Kosmopolitismen
vornehmen. Problematisiert werden muss hier zum einen die Etablierung neuer Grenz-
linien zwischen dem >Globalen Norden< und >Globalen Siidens, die unterteilen in »jene,
die Menschenunrechte erleiden, und jene, die deren Unrechte richten« (Ehrmann 2009:
90). Eine derartige globale Menschenrechtspolitik kann leicht zum »Alibi« (Spivak 2010:
8) neokolonialer Politiken werden und asymmetrische (geopolitische) Machtkonstella-
tionen stabilisieren (vgl. de Wolff/Brink 2018). Zudem wird mit Blick auf die unter-
schiedliche Bedeutung aktueller Menschenrechtsdiskurse fiir >Metropolen< und >Peri-
pherien< und insbesondere auch Minner und Frauen deutlich, dass Menschenrechte,
sollen sie einen Bezugspunkt darstellen, immer in ihrer historischen Entstehung und
ihrem aktuellen Kontext betrachtet und kritisiert werden miissen (vgl. Castro Varela
2011). Castro Varela betont in diesem Zusammenhang mit Bezug auf Hannah Arendt,
dass Menschenrechte sich nur auf Mitglieder einer konstruierten Gemeinschaft bezie-
hen. Dariiber hinaus muss der Menschenrechtsbegriff in seiner hegemonialen Deu-
tung noch immer als eine insbesondere fiir swestliches, sweifde< und meist mannliche
Eliten relevante Fokussierung auf politische Freiheitsrechte verstanden werden. Ei-
ne Geschlechterperspektive ermdglicht den Blick auf die Notwendigkeit sozialer Teil-
haberechte als Bedingung der Durchsetzbarkeit von Freiheitsrechten (vgl. Woodiwiss
2002: 151, Castro Varela 2011, Dhawan 2011, Gosepath 2008). Kritik am aktuellen Men-
schenrechtsbegriff dulert auch Reilly, die zudem die geschlechtsbezogene Trennung
zwischen privatem und 6ffentlichem Raum und den vorherrschenden positivistischen
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Rechtsbegriff sowie die Problematik der Staatszentrierung, die zwar auf den Schutz,
nicht aber die Gewéhrleistung von Menschenrechten abhebt, betont (vgl. Reilly 2009:
22f). Gleichzeitig sind mit der Problematisierung >weif3er<, westlicher<, mannlicher He-
gemonialitit im Menschenrechtsdiskurs (vgl. auch Spivak 2010, Mohanty 2003, Reu-
ter/Villa 2010 und Castro Varela 2011) auch Moglichkeiten der Entstehung von >Women
Rights as Human Rights« (vgl. Okin 1998) verbunden. Reilly betont die Chance femi-
nistischer globaler Solidaritit, von unten Menschenrechte mit einem Fokus auf Nicht-
Diskriminierung und wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte neu zu definieren
(vgl. Reilly 2009: 529).

Deutlich wird mit dieser Kritik nicht nur an frithen, sondern auch aktuellen kos-
mopolitischen Ansitzen, dass die (hierarchische) Konstruktion von Positionierungen
nach wie vor von Bedeutung ist und damit auch in der vorliegenden Analyse Beachtung
finden sollte. Dies zeigt sich besonders auch in Bezug auf >den Menschenrechtsdis-
kurs¢, der eben nicht als universell verstanden werden kann, sondern selbst Ein- und
Ausschliisse beinhaltet, die es in der Analyse des Pressediskurses um die Proteste in
Agypten zu beachten gilt.

3.1.3  Forschung zum kosmopolitischen Potential in Medienkulturen

Neuere kosmopolitische Ansitze, die seit Anfang der 1990er Jahre entwickelt wurden,
betonten bereits frith die zentrale Bedeutung von Medien (vgl. u.a. Hannerz 1990), eine
Aneignung dieser Ansitze in den Medien- und Kommunikationswissenschaften fand
jedoch erst circa ein Jahrzehnt spiter statt (vgl. Thomas/Grittmann 2018a: 5). Diese An-
eignung schliefdt an Forschung zu Globalisierung und Medien an,"” deren gegenwirti-
ges zentrales Erkenntnisinteresse Hafez mit der Frage zusammenfasst, inwiefern eine
Sichtbarkeit von Ereignissen an anderen Orten in nationaler und lokaler Presse eine
Verinderung der Einstellungen und Ansichten von Menschen mit sich bringen kann:

11 Die Untersuchung von Medien und Globalisierung hat sich Hepp, Krotz und Winter (2005) zu-
folge in der Geschichte der Medien- und Kommunikationswissenschaften von einer anfanglichen
Ubertragung nationaler Ansitze auf die internationale Ebene hin zu einer Etablierung von Ansit-
zen, die sich auf kulturtheoretische Arbeiten zur Globalisierung beziehen, verandert (vgl. ebd.: of).
Seit Entstehung von Medien- und Kommunikationswissenschaften ist die internationale Kommu-
nikation, die sich insbesondere auf den Vergleich nationaler Mediensysteme konzentriert, zwar in
beiden Disziplinen prisent. Die Beschiftigung mit iber einen Vergleich hinausgehenden Verbin-
dungen zwischen Nationen und Kulturen iiber Medien kam jedoch erst mit dem Forschungsfeld
der Entwicklungskommunikation auf, die mogliche Beitrage von Medienhandeln auf die>Entwick-
lung<einer Nation und Chancen fiir die Entwicklungszusammenarbeit in diesem Feld untersucht.
In diesem Forschungsfeld lassen sich zudem auch kritische Kulturimperialismustheorien verorten
(vgl. ebd.). Diese nehmen besonders eine US-Amerikanisierung von Medien in den Blick. Leidinger
(2003) merkt in diesem Kontext an, dass diese sich auf den Kontext des Kalten Krieges beziehen
und zum Beispiel die Zerstérung von Kulturen durch Kolonialismus nicht thematisieren, was »ei-
ne vom Westen aufrechterhaltene >koloniale Illusion< iiber die Peripherie« (ebd.: 260f) beférdert.
Mit Entstehen des Feldes der interkulturellen Kommunikation verschob sich das Erkenntnisinter-
esse auf die Ebene der (medial vermittelten) interpersonalen Kommunikationen und die Implika-
tionen kultureller Kontexte und Muster auf diesen Prozess. Fir eine kulturtheoretisch orientierte
Clobalisierungsforschung waren insbesondere Giddens (1990) und Robertson (1992) von zentraler
Bedeutung.
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»whether the media content of foreign coverage passed on by national journalism sys-
tems to their domestic populations is up to the task of changing the world-views and
attitudes of the receiving cultures« (2012: 181). Dieser Zusammenhang zwischen glo-
balen mediatisierten Verbindungen mit »Anderens, besonders iiber die Berichterstat-
tung zu globalen Ereignissen wie den Protesten in Agypten 2011 und damit einher-
gehenden, moéglichen Verinderungen in der smoralischen< Haltung gegeniiber diesen
»>Anderenc ist auch der zentrale Gegenstand aktueller Debatten um Kosmopolitismus
in Medienkulturen. In dem sehr breit und divers angelegten Forschungsfeld, welches
sich mit Zusammenhingen zwischen Kosmopolitismus und Medien beschiftigt, spie-
geln sich auch die unterschiedlichen Theoretisierungen von neueren Kosmopolitismen
wider, die weiter oben bereits diskutiert wurden (s. Kap. 3.1.2, Abb. 2). Die bestehende
Forschung zu Kosmopolitismus in einer mediatisierten Welt interessiert sich neben der
Beschiftigung mit einer alltiglichen, mediatisierten Kosmopolitisierung im Sinne der
Wahrnehmung einer globalen Welt (vgl. Orgad 2012, Appadurai 1996, Szerszynski/Ur-
ry 2002) vor allem fiir die moralischen Implikationen der Begegnung mit >Anderenc
iber und in Medien, also die Frage: Inwiefern wirkt sich eine alltigliche Kosmopoliti-
sierung in Medienkulturen auf die Offenheit gegeniiber der Welt/gegeniiber >Anderenc
aus? (Vgl. Yilmaz et al. 2015: 8) Letzterer Forschungsstrang kann mit Jonathan C. Ong
(2009) als >Moral und Medien« bezeichnet werden. In beiden Schwerpunkten herrscht
aktuell eine theoretische Auseinandersetzung mit Kosmopolitismus und Medien vor,
die meist von (moglichen) positiven Zusammenhingen zwischen Kosmopolitismus und
Medien, einem >kosmopolitischen Potential« von Medien ausgeht (vgl. dazu auch Lin-
dell 2014: 16). Wie diese Zusammenhinge gedeutet werden, stelle ich im Folgenden dar.
Wie sich zeigen wird, sind beide Richtungen teilweise stark miteinander verwoben, so
dass die Ubersicht eher zwei Schwerpunktsetzungen darstellt, zwischen denen und um
die herum sich aktuelle Ansitze verorten. Ziel der nachfolgenden Erliuterungen ist es,
die vorliegende Untersuchung um die Proteste in Agypten innerhalb der Forschung zu
Kosmopolitismus in Medienkulturen zu verorten und auch die Implikation bereits be-
stehender Untersuchungen fiir die spitere Analyse zu betonen. Zugleich verdeutliche
ich, inwiefern die bestehende Forschung Leerstellen aufweist und um eine Perspektive
auf Ambivalenzen von Sichtbarkeit und Anerkennung erweitert werden muss.

Alitagliche Kosmopolitisierung in Medienkulturen

Generell muss betont werden, dass es nur wenige Studien gibt, die >real existierenden
Kosmopolitismus«< nicht nur theoretisch erértern, sondern auch empirisch untersuchen
(vgl. Phillips/Smith 2008, Holton 2009), das gilt aber insbesondere fiir den Zusammen-
hang mit Medien (vgl. Norris/Inglehart 2009, Héijer 2004, Ong 2009, Robertson 2010)."
Dabei geht es im Wesentlichen um die Konstruktion neuer Verbindungen mit globalen
>Anderen< sowohl iiber Medientexte wie den Pressediskurs in der vorliegenden Arbeit
als auch itber Medientechnologien.” Hervorgehoben wird vor allem die Bedeutung von

12 Interessant ist, dass diese Studien meist nicht von einem medienzentrierten Ansatz ausgehen,
sondern mediales Handeln als kulturelle Praktik und deren Verbindung zu einer banalen Kosmo-
politisierung untersuchen.

13 U.a. Beck (2006) betont den Zusammenhang zwischen alltidglichem Kosmopolitismus und (neu-
en) Medientechnologien. Auf empirische Arbeiten, die sich auf Medientechnologien an sich und
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Nachrichten mit einem globalen Bezug, iiber die Globalitit Teil der eigenen, lokalen
Umgebung wird (vgl. Szerszynsi/Urry 2002, 2006)."* Gerade iiber journalistische Me-
dien wird tber eine steigende Anzahl von Berichterstattung tiber entfernte Ereignisse
eine Pluralisierung von Identifikationen und Allianzen geschaffen, so schlussfolgern
u.a. Pippa Norris und Ronald Inglehart (2009), die den World Values Survey 2005-2007
nutzten, um Zusammenhinge zwischen Mediennutzung und alltiglichem Kosmopoli-
tismus zu analysieren und die Forderung eines »more cosmopolitan view of the world«
(ebd.: 188) durch Medien betonen. Lindell (2014) schliefit in einer Ubersicht zu aktuellen
Studien, die mediatisierte Kosmopolitisierung untersuchen, dass »while remaining be-
low the surface of analytical attention in cosmopolitanism studies, media are generally
thought of as »potent« in their capacity to cultivate various forms of >actually existing«
cosmopolitanisms.« (ebd.: 55) und differenziert, dass nicht alle Mediennutzung positiv
mit einer »cosmopolitan disposition« (ebd.: 186) korreliert, hebt jedoch unter anderem
journalistische Nachrichten als positiven Faktor hervor. Fiir eine alltigliche Kosmopo-
litisierung werden also vor allem journalistische Diskurse mit globalem Bezug als be-
deutsam verstanden, was die Einordnung des in dieser Arbeit untersuchten nationalen
Diskurses um ein entferntes Ereignis als Beispiel alltiglicher mediatisierter Kosmopo-
litisierung unterstreicht. Zugleich betonen bestehende Arbeiten zu Kosmopolitisierung
in Medienkulturen ebenfalls die anhaltende Bedeutung lokaler Beziige (vgl. Rantanen
2005) sowie den tempordren Charakter eines — meist auf spezielle Ereignisse bezo-
genen - mediatisierten Kosmopolitismus (vgl. Robertson 2010).”® Auch weiterhin ist
eine Nationalisierung globaler Medieninhalte und deren kontextspezifische Deutung
erkennbar (vgl. Kyriakidou 2009, Hafez 2007, Fairclough 2006). Sie verweist auf die

insbesondere neue, soziale Medien konzentrieren (vgl. u.a. Madianou 2013, zum Uberblick tiber
aktuelle Studien zum Zusammenhang zwischen Internet und Kosmopolitismus auch Holton 2009:
134) sowie die globale Produktion von Medieninhalten (vgl. u.a. Hannerz 2004) soll an dieser Stelle
nicht ndher eingegangen werden.

14 Szerszynskiund Urry (2002) untersuchen in einer der frithen sozialwissenschaftlichen Studien den
Zusammenhang zwischen Medien und »banal globalism« (ebd.: 465), indem sie iiber einen Zeit-
raum von 24 Stunden mediale Inhalte verschiedener Fernsehkanale mit einem Fokus auf Visua-
lisierungen von Globalitit analysieren. Nachdem die Studie eine grofie visuelle Prasenz des Glo-
balen in den Medien zeigte, fihrten Szerszynski und Urry Rezipient*inneninterviews durch, aus
denen sie schlussfolgerten, dass diese sich zwar nicht als>Burger*innen der Welt<verstehen, aber
Ansitze einer kosmopolitischen Zivilgesellschaft durch ein Bewusstsein (iber eine scheinbar klei-
ner werdende Welt und eine ethische Sorgebeziehung zu globalen >Anderens, sichtbar werden
(vgl. ebd.: 477f). Als Ergebnis weiterer Studien folgern Szerszynski und Urry (2006), dass die Her-
stellung von Globalitat, die gerade tiber Fernsehinhalte Teil der eigenen lokalen Umgebung wird,
helfen kann »to create a sensibility conducive to the cosmopolitan rights and duties of being a>glo-
bal citizen« (ebd.: 122). Sie betonen in diesem Zusammenhang, dass nicht Medientechnologien
und -institutionen an sich kosmopolitisierend seien, vielmehr miissten — wie in der vorliegenden
Studie — globale Medienreprisentationen der>Anderen<untersucht werden (vgl. Szerszynski/Urry
2002: 464).

15 Robertson (2010) kombiniert die inhaltsanalytische Auswertung von Nachrichtenbeitrigen mit
Fokusgruppeninterviews und zeigt, dass Fernsehnachrichten Rezipient*innen kosmopolitisch ak-
tivieren kénnen und hebt in diesem Zusammenhang insbesondere die Bedeutung der Konstruk-
tion kollektiver Erinnerungen hervor, betont jedoch auch die Temporalitdt von Kosmopolitismus.
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oben bereits angesprochene Bedeutung der »Verwurzelung« (Appiah 1998) in Prozes-
sen der Kosmopolitisierung. Die Herstellung von Nihe, der Bezug zum Lokalen ist also
nach wie vor zentral fitr mediatisierte Darstellungen. Fraglich erscheint hier vor allem,
wie dieser Bezug hergestellt wird und welche Moglichkeiten oder auch Schlieungen®
diese >Verwurzelung« beinhaltet. Die Bedeutung lokaler Beziige wird auch in der spi-
teren Untersuchung des Diskurses der deutschen Presse um die Proteste in Agypten
deutlich, ebenso zeigt sich die Begrenzung der mediatisierten Sichtbarkeit >der Ande-
renc< auf bestimmte Ereignisse: vor 2011 und nach 2014 sind diese im deutschsprachi-
gen Mediendiskurs fast gar nicht (mehr) sichtbar und auch im Untersuchungszeitraum
zeigt sich eine Fokussierung auf bestimmte Ereignisse und Phasen der Proteste (s. Kap.
4.2).

Implikationen mediatisierter Kosmopolitisierung: Moral und Medien

In der Beschiftigung mit der Frage, was aus mediatisierten Verbindungen mit >Ande-
ren« folgt, finden sich auch in der Forschung zu Kosmopolitismus und Medien Argu-
mentationen, die eine qualitative Verinderung der Einstellung von Menschen im Sinne
einer Anerkennung global entfernter >Anderer« sehen. Sie beziehen sich damit auf die
oben erdrterten Neuen/Kritischen Kosmopolitismen und grenzen sich von frithen Kos-
mopolitismen ab, da sie gerade nicht von Universalitit, sondern von Differenz ausge-
hen. Moral wird in diesem Zusammenhang als Prinzip der Orientierung zum >Anderenc
und der Anerkennung von Differenz verstanden und verweist auf einen >kosmopoliti-
schen Beitrag« der Medien (vgl. Ong 2009: 450, Silverstone 2008: 18).

Fokussiert wird dabei sowohl theoretisch als auch empirisch meist eine mediatisier-
te Sichtbarkeit des Leidens >Anderer<.”” Wie auch das vorliegende Projekt gehen andere
Arbeiten dieses Forschungsfeldes iiber das Interesse an Reprisentationen entfernten
Leidens hinaus und beschiftigen sich generell mit medial konstruierten Verbindungen
zu globalen »Anderen«. In Erginzung zu Arbeiten, die sich primir mit einer mediatisier-
ten Kosmopolitisierung beschiftigen, geht es hier nicht (nur) um eine banale, alltigli-
che, sondern um eine moralische oder solidarische Hinwendung zu diesen >Anderenx.

16 Waihrend auf der einen Seite das kosmopolitische >Potential< von Medien herausgestellt wird,
betonen einige theoretische Arbeiten aber auch die Moglichkeit, dass sowohl Medieninhalte als
auch Medientechnologien neben 6ffnenden auch gerade schliefdende Implikationen haben kén-
nen (vgl. Pantti 2007). Dies gilt insbesondere fiir das globale Medium Internet, (iber das sich so-
wohl kosmopolitische als auch ausgrenzende Werte verbreiten (vgl. Sassen 2002, Castells 2008,
Holton 2009).

17 Die theoretische Diskussion um >Moral und Medien< wurde zunichst im Feld der Humanitarian
Communication bezogen auf die Frage der Moglichkeiten einer mediatisierten Konstruktion von
Mitleid gefithrt. Boltanski (1999) etwa fragt danach, wie eine moralische Haltung und daraus
folgendes politisches Handeln im Kontext des insbesondere medial erfahrenen Leidens >Ande-
rer« moglich ist. Der Bezug auf das Konzept des >Mitleidens¢, welches die Idee eines universellen
Mensch-Seins impliziert, wurde vielfach als hierarchisch kritisiert. Neueren moralischen kosmo-
politischen Ansitzen in den Medien- und Kommunikationswissenschaften geht es daher um die
Konstruktion von Mitgefiihl, welches im Gegensatz zu Mitleid auf Anerkennung und Gleichheit
beruht (vgl. zu Diskussionen um pity und compassion Hoijer 2004).
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Theoretisch werden dabei vor allem Moglichkeiten der Konstruktion neuer Gemein-
schaften (vgl. u.a. Morley 2000'®) und Solidarititen (vgl. u.a. Calhoun 2002”) und de-
ren Bedingungen diskutiert. Wahrend sich auch einige andere Arbeiten theoretisch mit
den Moglichkeiten einer moralischen, kosmopolitischen Gemeinschaft und der Frage
danach, wie diese sowohl symbolisch als auch technologisch von Medien und ihren Re-
prasentationen unterstiitzt werden konnen, beschiftigen (vgl. u.a. Hoijer 2004; Chouli-
araki 2006, 2008, 2013; Kyriakidou 2009; Orgad 2012), ist es insbesondere Roger Silver-
stone (2008), der mit seiner Konzeption der Mediapolis einen entscheidenden theoreti-
schen Beitrag zu diesem Feld geleistet hat. Er problematisiert die Annahme eines Auto-
matismus zwischen vermehrter globaler Sichtbarkeit und einer damit einhergehenden
Anerkennung der >Anderenc.

Silverstone betrachtet mediale Offentlichkeit als den zentralen >Erscheinungsraums«
der »Anderen<. Dabei betont er, dass dieser mediale 6ffentliche Raum Gesellschaft nicht
nur reprasentiert, sondern auch konstituiert: »Meiner Ansicht nach bildet die Gesamt-
heit der Medien jene Kultur, die in der Spitmoderne als Erscheinungsraum zu gelten
hat: sowohl im Sinne eines Raums, in dem die Welt erscheint, als auch vor dem Hinter-
grund der Tatsache, daf3 [sic!] die Welt durch das, was erscheint, konstituiert wird. [Herv. i.
0.1« (ebd.: 48f) Wie auch in der Polis, dessen Begriff er mit Bezug auf Arendt erdrtert, ist
auch in der medialen Polis, der Mediapolis daher der Zugang zu diesem Erscheinungs-
raum zentral fiir die Konstitution der Gesellschaft und die Sichtbarkeit marginalisierter
»>Anderer«. Dieser Raum ist von Macht durchzogen, Méglichkeiten des Erscheinens wer-
den begrenzt oder zugelassen. Offentlichkeit an sich versteht Silverstone damit noch
nicht als eine hinreichende Bedingung fiir Moglichkeiten der Ermichtigung, eher als
einen Raum der »Potentiale und Moglichkeiten« (ebd.: 57), zunichst miissen jedoch
Fragen nach dem Zugang zu diesem Raum und der Art der Sichtbarkeit gestellt wer-
den. »Das Sichtbarwerden ist nur der Anfang« (ebd.: 47) betont Silverstone und kommt
damit zur Frage der >Anerkennung von Andersheit«. Er formuliert hier eine auch fir

18  Frith hat sich Morley (2000) mit solchen Gemeinschaften beschiftigt. Er widerspricht der Auffas-
sung der Konstruktion eines>globalen Dorfes< iber Medien und insbesondere das Fernsehen. Viel-
mehr geht er davon aus, dass das »Screening« der>Anderens, also deren Wahrnehmung iiber den
Bildschirm, uns von ihnen distanziert. Dennoch hebt er die bedeutende Rolle, die Medien in der
Konstruktion von Verbindungen spielen kénnten, hervor. Morley sieht als eine mégliche Reaktion
auf Kosmopolitisierung und die damit zusammenhangende »enforced proximity« (ebd.: 255) die
Konstruktion von prozesshaften »communities-in-difference« (ebd.: 253), die Gemeinsamkeiten
nicht als Essenz, sondern als gemeinsame Prozesse verstehen, durch die eine soziale und nach-
haltige Form von Gemeinschaft konstruiert werden kann.

19 Auch Calhoun (2002) argumentiert, dass eine alltidgliche Kosmopolitisierung nicht unbedingt zu
einer gerechteren, demokratischeren Welt fiihrt, dafir sei eine solidarische Verbindung nicht nur
untersclass consciess frequent travellers, sondern auch tiber diese begrenzte globale Schicht hin-
aus notig. Offentlichen (medialen) Diskursen billigt er in der Konstruktion solcher Solidarisierun-
gen eine entscheidende Rolle zu: »Public discourse is not simply a matter of finding pre-existing
common interests, in short, nor of developing strategies for acting on inherited identities; it is also
in and of itself a form of solidarity« (ebd.: 97) Er fordert daher Kennedy zufolge, dass empirische
Studien sich nicht nur auf eine alltigliche Offenheit der Diskurse beschrianken diirfen, sondern
gerade die kulturellen Bedingungen fiir die Konstruktion von Solidarititen untersuchen missen
(Kennedy 2006: 81).
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meine Arbeit zentrale Infragestellung eines oft angenommenen >unmittelbaren< Zu-
sammenhanges zwischen (mediatisierter) Sichtbarkeit und Anerkennung, die auch in
Kapitel 3.2.2 mit Bezug auf Johanna Schaffer (2008) noch einmal ausfithrlicher thema-
tisiert wird. Mit dieser Annahme einher geht eine Fokussierung der Fragestellung der
vorliegenden Arbeit nicht danach, ob Frauen im untersuchten Diskurs um die Proteste
in Agypten sichtbar werden, sondern wie sie sichtbar werden. Da Reprisentation nie
neutral sein kann, sondern immer Deutungen beinhaltet, sieht auch Silverstone die
Art und Weise der Reprisentation von »>Anderen« als entscheidend fiir die Entstehung
einer Mediapolis. Diese fasst er sowohl als soziokulturelle Erscheinung als auch nor-
mative, moralische Forderung: »Die Moglichkeit, vor anderen zu erscheinen und von
ihnen gesehen und gehért zu werden, ist also eine notwendige, aber nicht hinreichen-
de Bedingung fiir das Entstehen einer Mediapolis.« (Silverstone 2008: 64). Zentral fiir
das Entstehen dieser Mediapolis im normativen Sinn sieht er auf der Ebene der Repri-
sentation der >Anderen< die Notwendigkeit der »richtigen Distanz«, in der »der Andere
in seiner Differenz und seiner Ahnlichkeit zugleich« (ebd.: 78) erscheint. Nur die Me-
diatisierung von Gleichheit und (gleichwertiger) Andersheit kann demnach zu Plurali-
tit und damit einer gemeinschaftlichen Ethik fithren. Die Andersheit versteht er dabei
als wesentliche gemeinschaftliche menschliche Erfahrung, die sowohl die >Anderenc als
auch uns selbst betrifft. Nicht nur die mediatisierte Anerkennung der Andersheit der
»Anderen, sondern auch der eigenen Andersheit ist daher entscheidend, um Differenz
als gleichwertig zu reprasentieren (vgl. ebd.: 62). Ein Kommunikationsraum, der Men-
schen miteinander verbindet, kommt nach Silverstone dann zustande, wenn das Recht
auf (angemessene) Reprasentation mit dem Recht auf Gehor verbunden wird. Die not-
wendige Gewahrleistung dieser Rechte bezeichnet er als »mediale Gastfreundlichkeit«
(vgl. ebd.: 210ff), die bedingungslos gewihrt werden muss, also keinen Unterschied zwi-
schen willkommenen und weniger willkommenen Stimmen machen darf, auch wenn
dies ein gewisses Risiko beinhaltet (vgl. ebd.: 216f). Denn nur durch die Anhdrung viel-
faltiger Stimmen, die unterschiedliche Deutungen hervorbringen, ist eine »Polyphonie«
(ebd.: 129ff) moglich. Diesen Begriff fiir Vielstimmigkeit, der die Dissonanz von Stim-
men beinhaltet und begriiflt, nutzt Silverstone in Anlehnung an Said als Beschreibung
fiir den Mediendiskurs als auch als normative Bedingung der Mediapolis im besten
Sinne.

In Silverstones Ausfithrungen zeigt sich eine Ambivalenz zwischen den von ihm
beschriebenen medialen Potentialen und der Deutung aktueller medialer Darstellun-
gen, die diese nur selten ausschopfen. Ein notwendiger Schritt in der Forschung zu
Kosmopolitismus in Medienkulturen ist es nun, bestehende mediale Reprasentationen
wie in der vorliegenden Arbeit anhand der Proteste in Agypten vorgenommen, empi-
risch zu analysieren und zu fragen, wer in moglicherweise anerkennende Reprisenta-
tionen ein- und wer von ihnen ausgeschlossen ist, wem also mit Offenheit begegnet
wird und wem nicht. Eine solche, kritische analytische Perspektive, die, geprigt durch
kosmopolitische Debatten lokale Forschung zu Medien durchfithrt und sie in globa-
le Zusammenhinge einordnet, fordert auch Waisbord (2015: 180ff) in seinem Entwurf
von »cosmopolitan media studies«. Generell finden sich bisher wenige solcher empiri-
schen Untersuchungen der Zusammenhinge zwischen globaler Sichtbarkeit und einer
mediatisierten Anerkennung der >Anderen« (vgl. Ong 2009, Robertson 2010). Es gibt je-
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doch einige Arbeiten, die bereits empirisch genau jene Pluralitit von Beziigen zwischen
Sichtbarkeit und Anerkennung untersucht haben, die durch mediale Begegnungen mit
globalen >Anderenc entstehen. Empirische Studien, die dem Forschungsstrang >Moral
und Medien« zugeordnet werden kénnen, fragen danach, ob Medien dazu beitragen,
dass Menschen sich globalen >Anderen< ethisch zuwenden und/oder sie in ihrer An-
dersheit anerkennen. Diese Studien sind oft auf Medieninhalte fokussiert, wobei eine
verstirkte empirische Auseinandersetzung mit Produktion und Rezeption der unter-
suchten Medieninhalte immer wieder gefordert wird (vgl. Robertson 2010, Ong 2009,
Orgad/Seu 2014, Lindell 2014).

Eine der wichtigsten Vertreterinnen der empirischen Untersuchung der Reprisen-
tation von globalen >Anderen«<in Medientexten und speziell Nachrichten ist Lilie Chouli-
araki (u.a. 2006, 2008, 2013). Ihre diskursanalytischen Arbeiten zu Fernsehnachrichten
untersuchen »the conditions under which it is possible for the media to cultivate an
ideal identity for the spectator as a citizen of the world - literally a cosmo-politan«
(Chouliaraki 2006: 2). Das grofite — und einzige — kosmopolitische Potential sieht sie in
ordinary emergency news, die iiber auflergewohnliche Ereignisse, bei denen keine Men-
schen aus dem >eigenen« Kontext betroffen sind, berichten, welche sie am Beispiel der
Proteste von Mdnchen in Myanmar untersucht (vgl. Chouliaraki 2008: 344). Ahnlich wie
in einem spiteren Artikel zu kosmopolitischer Solidaritit in medialen Diskursen zu den
Protesten in Agypten (vgl. Chouliaraki 2013: 278f) sicht sie zwei wesentliche Besonder-
heiten der kommunikativen Strukturen als ausschlaggebend fiir dieses Potential: Zum
einen die Einbeziehung der Stimme der >Anderen< und deren Visualisierung iiber die
Sichtbarkeit von »citizen-generated imagery« (Chouliaraki 2008: 340) in verschiede-
nen Medienformaten und zum anderen die Einschreibung in >westliche« Diskurse des
Protests gegen autoritire Regime. Indem iiber neue Medien und neue journalistische
Formen die >Anderenc« selbst eine Stimme erhalten, sind die Voraussetzung fiir Solida-
risierungen, das Sprechen und Gehort-Werden der >Anderen« gegeben (vgl. Chouliaraki
2013: 279). Chouliarakis Forschung unterstreicht hier noch einmal die besondere Rele-
vanz der Annahme eines skosmopolitischen Potentials< von Berichterstattung gerade in
Bezug auf die Ereignisse in Agypten, nicht zuletzt aufgrund der hohen Einbeziehung
der >Stimme der Anderenc iiber >soziale« Medien, die auch in Kapitel 2.1.1 anhand der
bestehenden Forschung zu den Protesten thematisiert wurde.

Zugleich zeigen empirische Studien aus dem Forschungsfeld >Medien und Moral«
auf, dass der Fokus nicht nur auf Potentiale von Presseberichterstattung gelenkt wer-
den sollte, sondern auch deren Ausschliisse, Grenzziehungen und Differenzkonstruk-
tionen weiterhin in den Blick genommen werden miissen. Chouliaraki selbst geht vor
dem Hintergrund der Uberlegungen von Spivak kurz auf diskursive Begrenzungen der
Hoérbarkeit »anderer< Stimmen ein:

»There is, however, yet another barrier to voice a symbolic barrier that reflects the pro-
found misrecognition of the global South in a predominantly Western mediascape.
Captured in Spivak’s (1988) pertinent question >can the subaltern speak?, symbolic
misrecognition refers to the systemic inability of non-Western others to speak out and
be heard in the trans-national flows of mediation.« (ebd.: 279)
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Beachtung finden muss also die Frage, welche Diskurse unser Feld der Wahrnehmung
wie strukturieren, welche >Anderenc< welche kommunikativen Formen der Ermachti-
gung tiberhaupt nutzen kénnen, die potenziell Anerkennung hervorbringen kénnten.
Die Reproduktion globaler Asymmetrien in medialen Begegnungen mit globalen >Ande-
renc zeigen auch Stijn Joye (2010), die Fernsehnachrichten untersucht, und Andrew Ro-
gers (2011) auf, der die BBC Sendung Hardtalk analysiert und zu dem Ergebnis kommt,
dass dort trotz der globalen Ausrichtung >westliche« Hegemonie bestehen bleibt. An-
dere Arbeiten betonen vor allem die Verbindung zwischen globalen und lokalen Be-
ziigen in der Berichterstattung iiber globale Ereignisse.”® Shani Orgad (2012) verdeut-
licht in einer Studie zu Nachrichtensendungen, dass globale Erweiterungen kultureller
Deutungen oft mit einem selbstzentrierten Blick nach innen zusammenhingen. Die
Notwendigkeit lokal etablierter Rahmungen globaler Diskurse fiir die Moglichkeit, aus
alltaglicher eine ethische Offenheit und Hinwendung zu globalen >Anderen< zu kon-
struieren, betonen auch sowohl Kate Nash (2008) als auch Angelika Poferl (2013), die
beide eine globale Kampagne zur Bekimpfung von Armut untersuchen. Die genannten
Studien unterstreichen noch einmal die Bedeutung lokaler Beziige in der Berichterstat-
tung iiber globale Ereignisse und globale Kampagnen und die damit verbundenen Am-
bivalenzen zwischen einer Offnung gegeniiber >Anderen« und der Festigung globaler
Machtstrukturen.

Kritik an normativer Fokussierung der Forschung zu Kosmopolitismus in
Medienkulturen: Betonung der Ambivalenzen von Anerkennung

Als ein zentrales Ergebnis bisheriger Forschung zu Kosmopolitismus in Medienkul-
turen kann die anhaltende Bedeutung lokaler/nationaler Deutungen und eine damit
verbundene Aufrechterhaltung von Hierarchien bezeichnet werden. Gerade empirische
Arbeiten betonen dabei den Riickbezug auf spezifische, etablierte Rahmen in der Be-
richterstattung tiber global relevante Ereignisse. Abschlief}end kann daher mit Lindell
konstatiert werden, dass die bisherige Forschung auf eine »dual role of >the media« ver-
weist, »as they constitute both routes out of a particular locality and walls reinforcing
that same locality« (Lindell 2014: 68). Gerade die Fragen, welche Deutungen sich zwi-
schen diesen beiden Polen bewegen und wie diese miteinander verbunden sind, sollten
meiner Meinung nach an diese Feststellung anschlief8en (vgl. auch Orgad 2011).* Hin-

20 Die wenigen Studien, die empirisch auch die Produktion und Rezeption von Medieninhalten, die
das Leiden globaler>Anderer<oder allgemeiner mediale Begegnungen mit globalens>Anderen<an
sich untersuchen, heben ebenfalls die enge Verbindung zwischen globalen Beziigen und nationa-
len Rahmungen hervor, so etwa in Kyriakidous (2009) Studie zur Rezeption globaler Katastrophen
wie etwa dem Tsunami, bei denen nationale kulturelle Deutungen eine zentrale Rolle spielten
(@hnliche Ergebnisse auch bei Hafez 2007). Hoijer (2004) betont als Ergebnis seiner Befragungen
von Rezipient*innen die Gleichzeitigkeit von Offnungen zu globalen sAnderen<und dem Riickzug
ins Nationale oder Lokale. Auch fiir die Medienproduktion hebt u.a. Hafez (2011) hervor, dass Jour-
nalist*innen auch globaler Medien oft nationale Beziige in den Vordergrund stellen.

21 Orgad (2011) argumentiert, dass Reprasentationsstudien oft auf als binar konstruierten Spannun-
gen aufbauen und fordert die Beachtung von Komplexitit, etwa zwischen einer Konstruktion des
»geféhrlichen Anderen<und einer menschlichen Gemeinschaft und der Betonung von nationalen
vs. globalen Zugehorigkeiten.
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derlich dafiir, in diese Richtung weiter zu denken sind nach meiner Auffassung zwei
zentrale Punkte: Zum einen die meist normative Ausrichtung empirischer Forschung
zu Medien und Kosmopolitismus. Eine >kosmopolitische Haltung« gegeniiber globalen
>Anderenc wird dabei als normatives Ziel der Uberlegungen gesetzt und iiberpriift, in-
wiefern diskursive Deutungen zur Erreichung dieses Ziels beitragen kénnen. Damit
geht jedoch eine Fokussierung gerade auf die Ambivalenzen einer solchen Haltung und
der Anerkennung >Anderer« verloren. Zum anderen zeigt sich eine fehlende Perspek-
tive darauf, nicht ob, sondern gerade wie machtvolle gesellschaftliche Strukturen und
Anerkennungsordnungen in den untersuchten Diskursen (re-)produziert werden. An-
dernfalls l3uft die Forschung zur Folge globaler mediatisierter Verbindungen Gefahr,
bestehende machtvolle Ordnungen zu rekonstruieren und damit zu festigen, statt sie
in Frage zu stellen und auf ihre Verinderbarkeit hinzuweisen. Eingedenk einer solchen
Kritik nehme ich in der vorliegenden Arbeit eine Perspektive ein, die im Sinne einer
analytischen und kritischen Ausrichtung von Cosmopolitan Media Studies Ambivalen-
zen von Anerkennung fokussiert und untersucht, inwiefern machtvolle Strukturen im
Diskurs um protestierende Frauen in Agypten (re-)produziert werden.

Zwischenfazit: Kosmopolitismus aus postkolonialer

und feministischer Perspektive

Die vorgenommene Auseinandersetzung mit frithen und neueren kosmopolitischen
Ansitzen und spezifisch der Erforschung von Kosmopolitismus in Medienkulturen hat
deutlich gemacht, dass auch weiterhin eine Verbindung dieser Ansitze mit macht- und
reprasentationskritischen Perspektiven erforderlich ist. Diese Verbindung erméglicht
zugleich eine empirische Perspektive, die sowohl Moglichkeiten veranderter Sichtbar-
keit und Anerkennung im Blick hat als auch fiir die Festigung von Hierarchien und Aus-
schliissen durch die Reproduktion von Machtstrukturen sensibel bleibt. Aus solch einer
Perspektive untersuche ich in dieser Arbeit, in welch vielfiltiger Weise Begegnungen
mit globalen >Anderenc — in der vorliegenden Arbeit protestierenden Frauen in Agypten
- in medialen Diskursen konstruiert werden, welche Normierungen und Deutungen sie
beinhalten. Dieser beobachtende Blick fithrt dazu, dass es mir nicht darum geht, zu un-
tersuchen, ob bestimmte (wiinschenswerte oder nicht wiitnschenswerte) Deutungen in
den Diskursen konstruiert werden. Vielmehr analysiere ich, wie plurale Deutungen und
Verbindungen zwischen der >eigenen«< Lebenswelt und der globaler >Anderer< in media-
len Begegnungen hergestellt werden und grenze mich damit von normativen kosmopo-
litischen Ansitzen ab. Damit komme ich einer Forderung von Shani Orgad und Irene B.
Seu (2014) nach, die betonen, dass Forscher*innen »should also investigate—systema-
tically and rigorously—how things are rather than only discussing how things ought to
be [Herv. i. O.]« (ebd.: 28). Ong (2009) befiirwortet als Basis fiir so eine beobachtende
Analyse, an Stelle von Definitionen einer existierenden oder wiinschenswerten Form
von Kosmopolitismus ein grundlegendes »concern to our relationship with the Other«
(ebd.: 463). Er sieht in einem solchen Interesse den Vorteil, dass damit die Pluralitit von
Formen der mediatisierten Begegnungen mit >Anderen< und ihre Eingebundenheit in
machtvolle Strukturen deutlich wird. Der Fokus der Untersuchung verschiebt sich da-
mit auf die Ambivalenzen in mediatisierten Begegnungen mit >Anderenc: »At the core

15
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of cosmopolitanism is a multiplicity of tensions. The tensions between proximity and
distance, between attachment and commitment, between global and local, between uni-
versals and particulars, between us and them, between media and identity.« (Ebd.: 464)
Gerade die Komplexitit der Dimensionen, die zwischen diesen als binir konstruierten
Oppositionen liegen, sind das Erkenntnisinteresse meiner Arbeit. Um dieses analytisch
verfolgen zu konnen erscheint mir neben dem Bezug auf Ansitze, die die Konstruktion
von Differenz kritisch betrachten und erforschen, eine theoretische Auseinanderset-
zung mit dem fiir neuere kosmopolitische Debatten zentralen Anerkennungsbegriff,
die in diesen oft zu kurz kommt, nétig. Fokussiert werden sollten dabei insbesondere
die Ambivalenzen, die dieser Begriff mit sich bringt.

3.2 Ambivalenzen von Anerkennung

Nachdem die reprisentationskritische Perspektive der Arbeit in Kapitel 2 theoretisch
und mit Bezug auf den konkreten Untersuchungsgegenstand eingefithrt wurde, folgt
nun deren Zusammenfithrung mit dem analytischen Blick auf Anerkennung in Medi-
enkulturen. Diese kann, so hat die in Kapitel 3.1.2 erérterte feministische und postko-
loniale Kritik an gegenwirtiger kosmopolitischer Forschung und deren Auseinander-
setzung mit Anerkennung gezeigt, nicht einfach additiv erfolgen, sondern erfordert
zunichst eine durch die oben beschriebene, machtkritische Perspektive geprigte Aus-
einandersetzung mit dem Anerkennungsbegriff selbst. Verdeutlicht werden in diesem
Kapitel nicht nur die Ambivalenzen des Zusammenhangs zwischen Sichtbarkeit und
Anerkennung, sondern auch die Ambivalenzen des Anerkennungsbegriffs selber. Damit
soll der meist affirmative Bezug auf den Begriff in bestehenden Uberlegungen zu még-
lichen Folgen einer Kosmopolitisierung von Medienkulturen in Frage gestellt werden.
Dafiir ist eine zunichst theoretische Auseinandersetzung mit dem Begriff und seiner
unterschiedlichen Verstindnisweisen unabdingbar, bevor ich auf den konkreten Um-
gang mit diesem in der vorliegenden Untersuchung eingehe. Die fehlende theoretische
Erérterung der fiir sie zentralen Kategorie >Anerkennung« erscheint, wie oben bereits
dargestellt, ein grofies Manko bestehender Untersuchungen zu Kosmopolitismus (in
Medienkulturen).

Nicht nur in Debatten um Kosmopolitismus (in Medienkulturen) und innerhalb ge-
sellschaftlicher Auseinandersetzungen hat der Anerkennungsbegriff Konjunktur, auch
in philosophischen, soziologischen oder pidagogischen Arbeiten finden sich aktuel-
le Auseinandersetzungen um Anerkennung. Die Vielzahl der (inter-)diszipliniren Zu-
ginge verdeutlich bereits, was auch Heikki Ikiheimo (2014) in seinem Uberblick iiber
zentrale Ansitze hervorhebt: »Es ist ein Merkmal der Debatten tiber >Anerkennungs,
dass die Bedeutung dieses zentralen Ausdrucks von den verschiedenen Autoren [und
Autorinnen, LB] hiufig sehr unterschiedlich aufgefasst wird.« (Ebd.: 7) Nachfolgend
zeichne ich weniger die Uberlegungen dieser Vielzahl an Zugingen nach oder verglei-
che sie miteinander, dieser anspruchsvollen Aufgabe haben sich dankenswerterweise
bereits mehrere Autor*innen gewidmet (vgl. u.a. Balzer 2014, Ikiheimo 2014, Reimer
2012, Bedorf 2010). Vielmehr geht es mir darum, anhand zentraler Debatten und Fra-
gestellungen um den Begriff >Anerkennung:« auf einzelne Aspekte ihrer Uberlegungen
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einzugehen und so die wichtigen Elemente des in dieser Arbeit verwendeten Begriffs
zu entwickeln.

Ich konzentriere mich in meinen Ausfithrungen auf solche Anerkennungsbegrif-
fe, die deren gesellschaftliche Bedeutung hervorheben und damit auf Autor*innen, die
auch die Bedeutung von Offentlichkeiten aufgreifen, da diese fiir eine Diskursanalyse
am anschlussfihigsten erscheinen (vgl. Thomas/Grittmann 2018a: 31). Wihrend ein sol-
ches Verstindnis von Anerkennung auch in den Arbeiten von Axel Honneth (u.a. 1992,
2003) und Charles Taylor (1997), zweti fiir aktuelle Debatten um >Anerkennung<und auch
neuere kosmopolitische Arbeiten zentrale Autoren, vorliegt, problematisiere ich in Ka-
pitel 3.2.1 den dort eher als responsiv verstandenen Anerkennungsbegriff, der macht-
volle gesellschaftliche Hierarchisierungen und sozio6konomische Strukturen zu wenig
beachtet. Gerade fiir eine durch die in Kapitel 2.2 aufgezeigte reprisentationskritische
Perspektive geprigte Arbeit erscheint mir daher der konstitutive Anerkennungsbegriff
von Butler passender. Ich entwickle daher in Kapitel 3.2.2 ein sich insbesondere aufihre
Arbeiten beziehendes Verstindnis von Anerkennung als analytische und subjektivieren-
de Kategorie. AnschliefRend wird in Kapitel 3.2.3 betont, dass, wird Anerkennung mit
einem emanzipatorischen Potential in Verbindung gebracht, Erginzungen notwendig
sind. In Kapitel 3.2.4 gehe ich abschlieRend darauf ein, wie in Folge dieser theoreti-
schen Auseinandersetzung Anerkennung in Medienkulturen untersucht werden kann
und welche spezifischen Fragen an den Untersuchungsgegenstand die diskutierte Kon-
zeption von Anerkennung aufwirft.

3.2.1 Ein gesellschaftstheoretisch fundierter Anerkennungsbegriff

Anerkennung verstehe ich zunichst nicht als nur intersubjektiv relevante Kategorie,
sondern als eine, die auch in der gesellschaftlich-politischen Sphire von Bedeutung
und zugleich durch diese geprigt ist.** In diesem Abschnitt geht es mir daher zu-
nichst darum, Anerkennung als verbindendes Element zwischen interpersonaler und
gesellschaftlicher Ebene, privater und offentlicher Sphire zu entwerfen. Damit zeige

22 Mit den Ebenen von Anerkennung, die verschiedene Ansdtze in den Vordergrund stellen, setzt
sich besonders Ikiheimo (2014) auseinander. Er betont in diesem Zusammenhang die Notwen-
digkeit der Trennung von Ebenen der Anerkennung zwischen 1. intersubjektiven Einstellungen,
2. Einstellungskomplexen, 3. konkreten interpersonalen Beziehungen und 4. sozialen und institu-
tionellen Kontexten (vgl. ebd.: 11ff), auch wenn er diese als eng miteinander verwoben versteht.
Diese Differenzierung erleichtert es, eine wichtige Entwicklung der fir aktuelle Anerkennungsde-
batten zentralen Ansatze von Taylor und Honneth gegeniiber den frithen Ausfiihrungen von He-
gel zu erlautern. Zentral an Hegels Darlegungen zur>Selbstandigkeit und Unselbstindigkeit des
Selbstbewusstseins< in seiner Phdnomenologie des Geistes ist die Betonung der Intersubjektivitat
der menschlichen Existenz, also die Notwendigkeit der Anerkennung der eigenen Subjektivitat
durch andere (Zur kritischen Auseinandersetzung mit Hegel aus postkolonialer Perspektive vgl.
u.a. Buck-Moers 2011). Hegel beschéftigt sich insbesondere mit Anerkennung zwischen zwei in-
dividuellen Personen: einem einzelnen Anerkennenden und einem einzelnen Anerkannten, einer
intersubjektiven Dyade (vgl. Ikiheimo 2014: 12). Auch wenn institutionelle Anerkennung bei He-
gel ebenfalls eine Rolle spielt steht hier rein intersubjektive Anerkennung stets im Vordergrund.
Sowohl Honneth als auch Taylor tibertragen in ihrer Auseinandersetzung mit Hegel diese inter-
subjektive Ebene auf gesellschaftliche Beziehungen.
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ich gleichzeitig auf, dass Fragen nach mediatisierter Anerkennung in 6ffentlichen Dis-
kurse, wie ich sie in der vorliegenden Arbeit anhand des journalistischen Diskurses in
Deutschland um die Proteste in Agypten stelle, als folgenreich auch fiir das alltigliche
Leben von Gruppen und Individuen wie beispielsweise protestierenden Frauen in Agyp-
ten verstanden werden miissen. Diesen Aspekt betonen auch Honneth und Taylor, die
einen zentralen Platz in aktuellen Debatten um Anerkennung einnehmen. Auch wenn in
kosmopolitischen Ansitzen der Anerkennungsbegriff meist nicht dezidiert ausgearbei-
tet wird, so ist den Ausfithrungen zu entnehmen, dass auch dort mit einem Honneth
und Taylor dhnlichen Begrift gearbeitet wird, der entweder die affirmative Anerken-
nung der Gleichheit (Honneth) oder aber der Differenz der >Anderenc (Taylor) fordert.
Beide Ansitze greife ich auf und verdeutliche zugleich, dass sie wenig geeignet schei-
nen, um, wie in Kapitel 3.1 gefordert, Ambivalenzen von Anerkennung stirker in den
Blick zu nehmen.

Honneth (1992) versteht den Kampfum Anerkennung in seinem gleichnamigen Buch
als wesentlich fir soziale Auseinandersetzungen, da diese insbesondere auf Missach-
tungserfahrungen beruhen und oft mit einer »Vorenthaltung oder de[m] Entzug von
Anerkennung« (ebd.: 213) einhergehen. In seinem »Versuch einer empirisch kontrol-
lierten Phinomenologie der Anerkennungsformen« (ebd.: 259) umreifst Honneth mit
Bezug auf Hegel drei Arten der Anerkennung: Auf der interpersonalen Ebene >Liebe« als
affirmative Form der Anerkennung, die zum Selbstbewusstsein eines Subjektes fithrt
und auf der gesellschaftlichen Ebene zum einen die Anerkennung im Rechtsverhiltnis
und zum anderen die solidarische Anerkennung gemeinsamer Werte (vgl. ausfithrlich
Balzer 2014: 86ff). Die Entkopplung der beiden gesellschaftlichen Anerkennungsformen
der sozialen Wertschitzung und des Rechts sieht er dabei in der Moderne begriindet
(vgl. Honneth 2003: 165). Diese drei Formen versteht Honneth nicht als rein intersub-
jektive, sondern als iiber institutionalisierte und gesellschaftliche Normen gepragt (vgl.
Ikaheimo 2014: 161).® Die von Honneth beschriebenen drei Sphiren von Anerkennung
— Liebe, rechtliche Gleichheit und soziale Wertschitzung - sind fiir ihn besonders auf-
grund der Bedeutung der Autonomie fiir Subjekte entscheidend.* Er vertritt die These,

23 Auch hebt Honneth in diesem Kontext die Bedeutung gesellschaftlicher Normen fiir den Kampf
um Anerkennung hervor: Mitglieder einer Gemeinschaft erlernen deren Normen und Werte und
damit auch, auf welche Eigenschaften einer Person oder Gruppe in diesem spezifischen Kontext
mit affirmativer Anerkennung reagiert werden sollte. Dies beinhaltet auch eine kritische Sicht
auf verwehrte Anerkennung, die entsprechend der Eigenschaften einer Person/Gruppe nach den
bekannten Normen hitte gewehrt werden miissen (vgl. Deines 2007a: 146). Das Bediirfnis nach
Anerkennung versteht er zwar im Anschluss an Hegel als ein grundlegend menschliches, univer-
selles, gleichzeitig hebt er jedoch die Prinzipien von Anerkennung als jeweils spezifisch und in
der europdischen Moderne durch eine kapitalistische Gesellschaftsordnung gepragt hervor (vgl.
Honneth 2003: 181ff).

24  Honneth hebt die Bedeutung aller Anerkennungssphéren fiir die Verwirklichung von Autonomie
hervor, betont aber die zentrale Bedeutung der rechtlichen Anerkennungssphire und damit des
Gleichheitsprinzips. Die Berufung auf dieses Prinzip versteht er als entscheidend fiir die Frage,
ob Anerkennungsforderungen von Gruppen Gewihr geleistet wird oder nicht. Der Kampf mino-
risierter Gruppen lésst sich damit nach Honneth »primér sinnvoll nur als Ausdrucksformen eines
erweiterten Kampfes um rechtliche Anerkennung begreifen« (Honneth 2003: 201). Es geht auf ge-
sellschaftlicher Ebene also im Wesentlichen um ein »Anerkennungsprinzip der Rechtsgleichheit«
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dass »die Moglichkeit der Verwirklichung von individueller Autonomie fiir das einzel-
ne Subjekt von der Voraussetzung abhingt, durch die Erfahrung sozialer Anerkennung
ein intaktes Selbstverhiltnis entwickeln zu kénnen« (Honneth 2003: 213). Die Ermogli-
chung von Autonomie durch Anerkennung fithrt auch dazu, dass er Akte der Anerken-
nung als ausschliellich positiv und erméglichend versteht (vgl. Deines 2007a: 149). An-
erkennungsakte haben demnach »einen unzweideutig positiven Charakter, weil sie es
den Adressaten erlauben, sich mit den eigenen Eigenschaften zu identifizieren und da-
her zu grofRerer Autonomie zu gelangen« (Honneth 2004: 56). Problematisch erscheint
hier mit Blick auf die oben formulierte Notwendigkeit der Betonung von Ambivalen-
zen der Anerkennung, dass eine solche sich in Honneths Ausfithrungen kaum findet
und Anerkennung als hinreichend fur die Garantie von Autonomie verstanden wird.
Dadurch gerit die Bedeutung gesellschaftlicher Hierarchisierungen und soziodkono-
mischer Strukturen aus dem Blick (zur Kritik an Honneth vgl. auch Fraser 2003 und
Reimer 2012 79f).

Wahrend Honneth rechtliche Gleichheit ins Zentrum von Anerkennungsforderun-
gen riicke, geht es Taylor wie oben bereits erwihnt vor allem um eine Anerkennung
von Differenz. Er betont in seinem kurzen, aber sehr einflussreichen Text zur Politik
der Anerkennung (1997) die Bedeutung von Anerkennung fiir die Identitit von Personen,
primdr interessiert ihn Anerkennung jedoch innerhalb der 6ffentlichen Sphire. In die-
sem Kontext hebt er die Bedeutung der Authentizitit von Individuen und Gruppen als
einen zentralen und schiitzenswerten Aspekt von Anerkennung innerhalb dieser Sphi-
re hervor (vgl. ebd.: 24ff). Er problematisiert die oft universalisierende und damit auf
Basis >westlicher< Normen homogenisierende Politik der Wiirde und spricht sich fir
eine Politik der Differenz aus, die >den Anderen< mit einer Haltung der »Annahme der
Gleichwertigkeit« (ebd.: 59) begegnen miisse. Mit seiner Fokussierung auf die Bedeu-
tung von Authentizitit versteht er die Forderung nach gesellschaftlicher Anerkennung
als eine Forderung nach der Bejahung der >Spezifizitit« einer Gruppe im Gegensatz
zu anderen.” Fiir die (intersubjektive) Anerkennung Einzelner erscheint ihm gerade
die gesellschaftliche Bedeutung der Gemeinschaft, der ein Individuum angehort (bei
ihm sind insbesondere kulturelle Kategorisierungen, aber auch Geschlecht, Klasse etc.
relevant) als ausschlaggebend (vgl. Ikiheimo 2014: 111). Auch hier muss aus einer repri-
sentationskritischen Perspektive die Notwendigkeit betont werden, die Ambivalenzen

(ebd. 200f), wobei gerade mit Bezug auf internationales Recht aus postkolonialer Perspektive auf
dessen Ausschliisse hingewiesen werden muss (s. Kap. 3.1.2 zur Kritik am Menschenrechtsbegriff
u.a. von Castro Varela 2011).

25  Erfligt den zwei von Hegel geprigten Dimensionen von Anerkennung, der axiologische, die in der
»Sorge um das Leben und Wohlergehen des Anderen« (Ikiheimo 2014: 83) besteht und der deonto-
logischen, die sich in der»praktischen Einstellung, den Anderen an der Autoritét tiber die Normen,
die die Interaktion und das Leben insgesamt organisieren, teilhaben zu lassen« (ebd.) zeigt, eine
weitere Dimension hinzu. lkiheimo nennt sie die »kontribrutive Dimension« (ebd.: 109), da es
hier insbesondere um die Anerkennung des besonderen Beitrages eines Individuums/einer Grup-
pe zur Gemeinschaft geht. Wahrend fiir Hegel Anerkennung vor allem ihr Personsein insgesamt,
also das Was einer Person betrifft, fokussiert Taylor damit das Wer, also die »qualitativ bestimmten
Identitaten von Personen« (ebd.: 115).
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ebensolcher Kategorisierungen, auf deren Basis Anerkennung gewihrt wird, zu beto-
nen. Zu stellen sind in diesem Zusammenhang Fragen danach, wer eigentlich Aner-
kennung gewihren kann und wer >Objekt« der Anerkennung bleibt, und so die Durch-
dringung von Anerkennung mit Macht hervorzuheben (vgl. zur Kritik an Taylor auch
Reimer 2012: 96f1).

Verdeutlicht werden sollte mit diesem Abschnitt, dass sowohl Honneth als auch Tay-
lor — unabhingig von ihrem spezifischen Verstindnis — Anerkennung als gesellschaftli-
ches Phinomen verorten und deren Relevanz sowohl fiir Individuen als auch fiir Grup-
pen herausstellen. Damit wird zum einen die soziokulturelle Einbettung von Anerken-
nungsprozessen betont, die sich immer auch an spezifischen, herrschenden Anerken-
nungsordnungen orientieren und zum anderen die Bedeutung offentlicher Diskurse
fiir die Frage, wem inwiefern gesellschaftliche Anerkennung gewihrt wird. Die Rele-
vanz der in dieser Arbeit gestellten Frage nach Anerkennung und ihren Bedingungen
in der Reprisentation von Frauen im Pressediskurs um die Proteste in Agypten wird
damit deutlich. Auch wenn Honneth und Taylor die Bedeutung von Anerkennungsord-
nungen herausstellen, so erscheint es jedoch zugleich problematisch, dass mit Reimer
(2012) beide als >blind« fir die Bedeutung soziookonomischer Bedingungen in Kimp-
fen um Anerkennung bezeichnet werden konnen und die »Fragilitit von Anerkennung«
(ebd.: 105) und deren Durchdringung mit Macht verkennen:

»Anerkennungstheorien wie jene Honneths und Taylors erheben die rechtliche Gleich-
stellung bzw. den Schutz des Partikularen und Individuellen zum zentralen Moment
des Politischen und der Politik. Dabei gehen sie iiber die systemischen, sozio6kono-
mischen Voraussetzungen von Teilhabe-, Mitbestimmungs- und Mitgestaltungsmog-
lichkeiten hinweg.« (Ebd.: 102)

Mit dieser Feststellung einhergehende, notwendige Erweiterungen in einer Analyse me-
diatisierter Anerkennung werden in Kapitel 3.2.3 diskutiert. Zugleich haben die Aus-
fithrung herausgestellt, dass Honneth und Taylor Anerkennung vor allem als »affirma-
tiv-evaluatives Geschehen« (Balzer 2014: 228) betrachten, es geht ihnen also zentral um
die Affirmation (bereits zuvor bestehender) einzelner Eigenschaften eines Individuums
oder einer Gruppe. Sie verstehen Anerkennung damit vor allem responsiv und nehmen
nur am Rande die Bedeutung von Anerkennung als >Identifikation als etwas< mit in den
Blick (zu Honneth vgl. Deines 2007a: 144, zu Taylor vgl. Balzer 2014: 229).

Interessant sind in diesem Zusammenhang die Erliuterung zu den semantischen
Besonderheiten und Differenzen der sich gegenseitig iibersetzenden Ausdriicke >Aner-
kennung« und >recognitions, die Ikiheimo (2014) seinem Uberblick iiber verschiedene
Anerkennungsbegriffe voranstellt. Er argumentiert, dass Anerkennung sich im Sinne
von Akzeptanz oder einer Belehnung mit Wert zum einen auf »evaluative und norma-
tive Entititen« (ebd.: 9), im Sinne einer Anerkennung von Werten, Normen, Prinzipien
etc. bezieht und zum anderen auf eine Person oder mehrere Personen. Der englische
Ausdruck >srecognition< hingegen umfasst eine dritte Bedeutungsebene, nimlich die der
sIdentifizierung« oder des >Erkennens« und zwar als numerische, qualitative oder gat-
tungsmifige Identifikation, die sich auf alle méglichen Objekte beziehen kann (vgl.
ebd.: 8). In meiner theoretischen Konzeption des Begriffes >Anerkennung« folge ich
Ikiheimo, der darauf hinweist, dass »die Kluft zwischen dem Erkennen oder Identi-
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fizieren von etwas als etwas und dem Anerkennen, dass etwas in bestimmter Weise
beschaffen ist« (ebd.: 9) zwar in der deutschen Alltagssprache vorhanden sein mag.
Theoretisch muss diese aber in Frage gestellt werden, da auch »das scheinbar nicht-
normative Phinomen des Identifizierens bzw. Erkennens von etwas als ein Normativi-
tit involvierender Fall von Anerkennung beschrieben werden kann« (ebd.: 9). Taylor geht
zwar von einem Identitit stiftenden Moment von Anerkennung aus, fitr ihn steht je-
doch die anerkennende Wertung einer Person oder Gruppe mit Bezug auf bereits zuvor
vorhandene Eigenschaften dieser Person oder Gruppe in Form von deren Bestitigung
im Vordergrund (vgl. Balzer 2014: 229). Auch Honneth hebt in aktuellen Ausfihrungen
zwar hervor, dass er Anerkennung auch als eine elementare Grundbedingung mensch-
licher Existenz, die die Sichtbarkeit und das Erkennen eines Subjekts durch andere
iiberhaupt erst ermoglicht (Elementarmodus), versteht, zentral ist fur ihn jedoch der
affirmative Charakter (Originalmodus) von Anerkennung (vgl. Balzer 2014: 131ff).

In Kapitel 2 habe ich dargelegt, inwiefern die Perspektive dieser Arbeit durch re-
prasentationskritische Ansitze gepragt wird und in diesem Kontext auch erortert, dass
ich mediale Reprisentationen nicht als blofie Abbildungen verstehe, sondern gerade
ihren konstitutiven Charakter betone. Aus dieser Perspektive erscheinen mir Ansitze,
die Anerkennung vor allem als (wenn auch soziokulturell geprigte) Antwort auf die
bestehenden Eigenschaften eines Subjektes oder einer Gruppe verstehen, als zu kurz
gegriffen. Vielmehr halte ich es fiir notwendig, zu betonen, dass erst im Prozess der
Anerkennung die Eigenschaften, auf die dieser sich bezieht, diskursiv hervorgebracht
werden. Die zentrale Frage meiner Analyse ist also nicht, inwiefern eine Anerkennung
der reprisentierten Frauen im Diskurs um die Proteste in Agypten erfolgt, sondern wie
diese Frauen im Diskurs durch mediatisierte Anerkennung tiberhaupt erst in einer spe-
zifischen Art und Weise hervorgebracht werden. Daher werde ich mich in den weiteren
Ausfithrungen vor allem auf Butlers Uberlegungen zu diskursiven, subjektivierenden
Anerkennungsprozessen beziehen. Verdeutlicht werden sollen in diesem Kontext ins-
besondere die Ambivalenzen, die ein subjektivierender Anerkennungsbegriff aufzeigt
und die in der analytischen Betrachtung von Anerkennung in Medienkulturen Beach-
tung finden miissen.

3.2.2 Ambivalenzen subjektivierender Anerkennung bei Judith Butler

Eine wesentliche Erweiterung der Anerkennungsbegriffe von Taylor und Honneth, die
fiir die spezifische Perspektive dieser Arbeit unabdingbar erscheint, ist es, Anerken-
nung mit Macht zusammen zu denken. Dieser Aufgabe hat sich zentral Butler gewid-
met. Thomas Bedorf (2010) bezeichnet Butlers Ansatz als einen »subjektivierender An-
erkennung« (ebd.: 78): nicht die Achtung oder Belehnung mit Wert, sondern die Kon-
stitution als Subjekt macht Anerkennung so bedeutsam. Er betont, dass Butler mit ih-
ren Arbeiten aufzeigt, dass »in Anerkennungsbeziehungen nicht nur hermeneutische
Offenheit oder ein moralischer Mehrwert wirken, sondern auch Machteffekte, die be-
stimmten [!LB] Subjektformen zur Durchsetzung verhelfen« (ebd.: 95). Auch in meiner
Arbeit untersuche ich Anerkennung nicht primdr als >moralischen Mehrwerts, vielmehr
steht die machtvolle Konstruktion der Subjekte der Anerkennung selbst, in diesem Falle
also protestierender Frauen in Agypten, im Vordergrund des analytischen Interesses.
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Diese Fokussierung auf das Wirken von Machteffekten in Akten der Anerkennung ist
fiir mich in vier Aspekten bedeutend, die ich im Weiteren vorstelle und anschlieRend
niher ausfiihre.

Erstens verstehe ich mit Bezug auf Butlers Uberlegungen Anerkennung als einen lau-
fenden kommunikativen Prozess und Grundbedingung menschlichen Lebens. Bedeut-
sam ist damit nicht nur, ob etwas als >wertvoll« betrachtet wird, sondern auch, ob es
iiberhaupt entlang gingiger Normen erkennbar ist. Hier zeigen sich zugleich Moglich-
keiten der Verletzung durch die enge Verbundenheit zwischen Anerkennung und Miss-
achtung oder Verkennung. Butlers Anerkennungsbegriff birgt dadurch zweitens einen
differenzierten Blick auf die Bedeutung 6ffentlicher Sichtbarkeit, welche oft mit politi-
scher Macht in Verbindung gebracht wird. Mit Bezug auf Butler (u.a. 2010) und Schaffer
(2008) lassen sich hingegen die Ambivalenzen von Sichtbarkeit betonen. Damit liegt der
Fokus der Auseinandersetzung nicht nur auf Sichtbarkeit und Anerkennung selbst, son-
dern auch auf mit ihnen verbundenen Ausschliissen. Anerkennung kann damit drittens
nicht als ausschliefilich positiv verstanden werden: Selbst Prozesse affirmativer Aner-
kennung und damit der Erlangung von Handlungsfihigkeit beinhalten den Moment
der Unterwerfung unter die jeweils geltenden Bedingungen der Anerkennung. Butler
legt ihren Fokus damit auf die je spezifischen »Kategorien, Konventionen und Normen«
(Butler 2010: 13) der Anerkennbarkeit. Viertens ergibt sich daraus fiir die Auseinander-
setzung mit Anerkennung, diese als System machtvoller Strukturen zu begreifen. Als
Ziel eines solch umfassenden Verstindnisses kann mit Butler auch die Beantwortung
der Frage verstanden werden, inwiefern innerhalb dieses Systems Moglichkeiten des
Widerstandes und der Verschiebung verortet sind.

Im Folgenden betrachte ich die angerissenen Aspekte niher und zeige anhand der
theoretischen Ausfithrungen auf, wie die in dieser Arbeit an das Material gestellten
Fragen zur mediatisierten Anerkennung protestierender Frauen in Agypten und ihren
Bedingungen prazisiert wurden.

1. Anerkennung als produktive diskursive Praxis

und Grundbedingung menschlichen Lebens

Zentral ist fiir mich an Butlers Uberlegungen zum Anerkennungsbegriff zunichst, dass
nicht von einem unabhingig vom Akt der Anerkennung bestehendem Subjekt ausge-
gangen werden kann, sondern dieses erst durch die Anerkennung selbst in bestimmter
Art und Weise konstituiert wird. Dies geschieht Butlers Ausfithrungen nach insbeson-
dere tiber Diskurse, womit nicht von einem einmaligen Akt der Anerkennung, sondern
einem diskursiven Prozess der Anerkennung, der nie ganz abgeschlossen ist, sondern
bestindig rekonstruiert werden muss, gesprochen werden kann (vgl. Butler 1997: 173ff).
Anerkennung stellt fiir Butler damit nicht in erster Linie eine positive, sondern eine
produktive Handlung dar: Der Akt der Anerkennung ist nicht primir Bejahung bereits
bestehender Eigenschaften von Akteur*innen, sondern diese Eigenschaften und damit
das gesamte Subjekt werden erst durch den Akt der Anerkennung hervorgebracht. Sie
erweitert Hegels >Begehren nach Anerkennung« um Foucaults Ausfithrungen zur sozia-
len Konstruktion von Subjekten und spricht daher von einem »Begehren nach Existenz«
(Butler 2001: 25). Subjektivierung versteht sie mit Foucault als den machtvollen Prozess
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der sozialen Konstitution von Subjekten, wobei Macht nicht einer Person zugeordnet
oder auflerhalb von Subjekten angesiedelt werden kann. Vielmehr ist sie den Beziehun-
gen zwischen Subjekten und Prozessen der Subjektivierung in Form sozialer Normen
immanent. Macht formt Subjekte entsprechend gesellschaftlicher Normen, und zwar
nicht einmalig und abschliefiend, sondern fortlaufend (vgl. Butler 2003: 53). Butler in-
teressiert sich in diesem Zusammenhang jedoch nicht nur dafiir, dass Subjekte sozial
konstruiert werden, sondern insbesondere dafiir, wie sie konstruiert werden, also fiir
die Mechanismen der Subjektivierung (vgl. Balzer 2014: 429ff). Den Prozess der Sub-
jektivierung beschreibt sie mit Althusser, den sie wiederum um Foucault erginzt, als
einen >Akt der Anrufung:. Dieser geht nicht von einem Individuum aus, sondern wird
als »ein »anonymer« diskursiver Mechanismus« (Balzer 2014: 412) verstanden. Dass es
sich bei der Anrufung um einen diskursiven Akt handelt bedeutet jedoch nicht, dass
es keine Individuen sind, die handeln (wie z.B. die schreibende Journalistin), sondern
vielmehr, dass es im Gegensatz zur individuellen Intention des handelnden Individu-
ums die diesem Akt impliziten Normen der Anerkennbarkeit sind, die ihn ausmachen
(vgl. Butler 1991: 25f1).%¢ Anerkennung versteht sie nicht als einen spezifischen, indivi-
duellen Moment von Diskursen, sondern vielmehr jegliche sprachliche Anrufung eines
Subjektes, welches dieses gleichzeitig konstituiert. Damit definiert sie Schaffer zufol-
ge Anerkennung »als prozessuales Ergebnis von Kommunikation« (Schaffer 2008: 151),
welches stets einen vorlidufigen Charakter behilt und durch Akte der Anrufung besti-
tigt und rekonstruiert wird. Die Analyse von Diskursen sollte sich nach Butler demnach
nicht nur mit der (affirmativen) Bestitigung von Subjekten beschiftigen, sondern zu-
dem fragen, als was diese (nicht) anerkannt und damit konstituiert werden.
Wesentlich fiir die Argumentation Butlers ist hier die Auseinandersetzung mit den
von Ikihimo aufgezeigten und oben diskutierten, unterschiedlichen Bedeutungsebe-
nen von >recognition« und der Verschmelzung von einem wahrnehmenden Erkennen
und einem mit Wert belehnendem Anerkennen in diesem Begrift. In Raster des Krieges
(2010) bezieht sie ihre Ausfithrungen noch direkter auf eine Unterscheidung zwischen
>Erkennen<und >Anerkennung« und spricht von einer »Notwendigkeit, zwischen >Erken-
nen«< und >Anerkennenc eines Lebens zu unterscheiden. sAnerkennungc ist der stirkere
Begriff [..]. >Erkennen< oder sWahrnehmung« ist weniger prizise, da dieser Begriff auch
das Bedeutungsspektrum des blof3en Bemerkens oder Registrierens mit umfasst.« (But-
ler 2010: 13) Wichtig ist dabei, dass der »Modus des Erkennens« (ebd.: 14) nicht unbe-
dingt mit (affirmativer) Anerkennung einhergehen muss, vielmehr »gibt es >Subjektes,
die nicht wirklich als Subjekte (an)erkennbar sind, und es gibt sLebens, das niemals als
Leben (an)erkannt wird« (ebd.: 12). Nach Butler sind es die Normen der Intelligibilitat,
die ein Leben iiberhaupt erkennbar machen. Erst darauf aufbauend kann ein Leben, das
den Normen der Anerkennbarkeit entspricht, auch (affirmative) Anerkennung erfahren
(vgl. ebd.: 14). Die Unterscheidung zwischen >Erkennen< und >Anerkennen< im Sinn ei-
ner affirmativen Bestitigung ermdoglicht auch einen Blick auf Akteur*innen oder auch

26  Zubetonen bleibt noch, dass Subjekte erst dann durch Anerkennung konstruiert werden, wenn sie
sich dem Akt der Anrufung unterwerfen. Die Moglichkeit der Nicht-Unterwerfung besteht somit,
soll aber hier nicht weiter erlautert werden, da es mir insbesondere um die diskursive Ebene und
weniger um individuelle Fragen der Anerkennung geht.
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Aussagen, die zwar wahrnehmbar oder horbar sind, jedoch nicht (affirmativ) anerkenn-
bar, also keine Anerkennung erfahren. Wer tiberhaupt als Subjekt erkennbar ist, hingt
gleichzeitig eng mit geltenden Normen der Anerkennbarkeit zusammen. Deutlich wird
das in der spiteren Analyse beispielsweise anhand der ambivalenten Sichtbarkeit der
Subjektposition der Gliubigen Muslima, die im Diskurs zwar als Subjekt sichtbar wird,
deren Positionierung aber in der hegemonialen Deutung Missachtung erfihrt und nicht
affirmativ anerkannt wird (s. Kap. 5.1.4).

Eng mit Anerkennung verbunden sind somit Moglichkeiten der Verletzung, wobei
ich drei Formen von Verletzung im Zusammenhang mit Anerkennung unterscheiden
mochte. Die fundamentalste Verletzung stellt der eng mit Bedingungen der Anerken-
nung verbundene Ausschluss vom Subjektstatus dar (vgl. Deines 2007b: 283f). Doch auch
wenn Menschen als Subjekte erkannt und etwa als solche in Diskursen sichtbar wer-
den, geht diese Anerkennung als Subjekt mit Verletzungen einher. Als Missachtung lisst
sich mit Emcke (2000) vor allem der Fall beschreiben, in dem die Anerkennung einer
Person als Teil einer kollektiven Identitit erfolgt, der sie sich nicht selbst zuordnet, son-
dern der sie zugeordnet wird. So findet Anerkennung von Subjekten in gesellschaftli-
chen (diskursiven) Kontexten unabhingig davon statt, ob sich Individuen Anerkennung
wiinschen oder nicht.”” Ob nach einem solchen Verstindnis eine Missachtung der ei-
genen Positionierung vorliegt, kann letztendlich nur aus der Perspektive der Betroffe-
nen entschieden werden. Mit Eickelmann (2018) lisst sich Missachtung aber zudem als
Zuriickweisung oder Herabsetzung einer mediatisierten Subjektpositionierung verste-
hen (vgl. ebd.: 159ff). Damit werden Verletzungen in Form von Missachtungen auch in
solchen Fillen deutlich, in denen in medialen Diskursen Personen zwar als Subjekte
sichtbar werden, ihrer Positionierung jedoch eine affirmative Anerkennung verwehrt
wird. Die dritte Form der Verletzung, welche stets mit Anerkennung einher geht, soll
mit Bedorf (2010) als Verkennung begriffen werden. Bedorf argumentiert, dass Aner-
kennung sich immer auf einen bestimmten Aspekt des Gegeniibers bezieht und damit
schon mit dem Erkennen des >Anderen« dessen normative Einordnung einhergeht, die
auch bestimmt, ob der >Andere« anerkannt wird oder nicht. Durch die Begrenzung auf
spezifische Aspekte des >Anderen< und deren normative Einordnung ist Bedorf zufol-
ge Anerkennung letztendlich immer mit Verkennung verbunden: »Mit Verkennung ist
jedoch gemeint, dass auch die erfolgreiche Anerkennung den Anderen zu einem iden-
tifizierten Anderen macht und diese Identitit die Andersheit der Anderen notwendi-
gerweise limitiert« (ebd.: 146). Diese Einsicht fithrt dazu, dass Bedorf von verkennender
Anerkennung spricht.

Die >Anerkennung von Differenz« oder >Anerkennung der Andersheit der Anderen«
als normatives Ziel, wie es kosmopolitische Ansitze (s. Kap. 3.1.2) formulieren, muss
dementsprechend kritisch befragt werden, da Differenz und Andersheit nicht vor dem
Subjekt bestehen, sondern immer erst mit dem Akt der gesellschaftlichen Anerken-
nung (in bestimmter Art und Weise) konstruiert werden und eng mit Moglichkeiten
der Verletzung verflochten sind. Hierauf richtet sich mein Forschungsinteresse: Wie

27  Als Ausweg beschreibt Emcke hier die Moglichkeit, dass Angehorige dieser Gruppe »nicht als das
was sie sind anerkannt, im Sinne von >bestatigt< werden, sondern indem das anerkannt wird, was
ihnen angetan wurde [Herv. i. O.]« (Emcke 2000: 322).
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und als was werden Frauen im Diskurs um die Proteste in Agypten sichtbar und aner-
kannt und damit konstituiert? Welche Ausschliisse, Missachtungen und Moglichkeiten
der Verkennung beinhaltet dies?

2. Anerkennung und Ambivalenzen von Sichtbarkeit

Butler Verstindnis von Anerkennung als eine Grundbedingung der Existenz des Sub-
jekts verdeutlicht die Relevanz der Grenzen und Ausschliisse von dem, was sichtbar
und sagbar und damit itberhaupt erst anerkennbar wird. Die »Grenzen eines 6ffentlich
anerkannten Feldes des sichtbaren Erscheinens« (Butler 2005: 14) strukturieren, was
in einer Gesellschaft wahrnehmbar und erkennbar ist. Dies gilt ebenso fiir das Spre-
chen, also fiir Aussagen, etwa iiber die Deutung von Begriffen oder das Verstindnis
von Ereignissen, wie fir die Wahrnehmbarkeit von Akteur*innen (wobei damit nicht
nur Individuen, sondern auch Gruppen von Individuen gemeint sind): »Die Grenzen
des Sagbaren und die Grenzen dessen, was erscheinen kann, schrinken den Bereich
ein, in dem das politische Sprechen wirksam ist und in dem bestimmte Arten von
Subjekten als lebensfihige Akteure auftreten.« (Ebd.: 13) In Bezug auf Aussagen betont
Butler, dass iiber einen »explanatorischen Rahmen« mit einer »narrativen Dimension«
(ebd.: 21) reglementiert wird, welche Begriffe und Deutungen tiberhaupt hérbar sind
und welche anderen Erklirungen damit ausgeschlossen werden. In Gefihrdetes Leben
(2005) diskutiert sie zudem Lévians Begriff des >Gesichts¢, um zu zeigen, dass auch die
Wahrnehmbarkeit von Akteur*innen eingeschrinke ist. Allgemein wird (insbesondere
auch in einigen feministischen Ansitzen) davon ausgegangen, dass

»diejenigen, die zur Darstellung, insbesondere zur Selbstdarstellung gelangen, eine
bessere Chance haben, vermenschlicht zu werden, und daf? [sic!]diejenigen, die keine
Chance haben, sich selbst darzustellen, ein grofieres Risiko tragen, als Untermenschen
behandelt zu werden, als Untermenschen betrachtet zu werden oder sogar iiberhaupt
nicht betrachtet zu werden.« (Ebd: 167)

Eine sichtbare Darstellung von Individuen wird also mit deren Anerkennung als
menschlich gleichgesetzt. Butler betont jedoch, dass die Darstellung von Akteur*innen
und damit deren Wahrnehmbarkeit oder Erkennbarkeit unterschiedliche Formen
annehmen kann: »Die Personifizierung vermenschlicht offenkundig nicht immer«
(ebd.). Entscheidend ist es daher zu untersuchen, was in der Darstellung als das
»paradigmatisch Menschliche« (ebd.: 169) gezeigt wird und was nicht. Einen zentralen
Bezugspunkt fiir diese Betonung der Ambivalenzen der Sichtbarkeit bietet auch Johanna
Schaffers (2008) gleichnamige Publikation. Mit Bezug auf ihre Ausfithrungen lasst
sich die gerade innerhalb politischer Kimpfe oftmals vorgenommene Annahme einer
Koppelung von Sichtbarkeit mit Anerkennung und damit einer Zunahme politischer
Macht problematisieren (vgl. ebd.: 12ff). Denn, so betont Schaffer, auch Sichtbarkeit
ist von Macht durchzogen und steht in einer engen Beziehung zu Unsichtbarkeit.
Deutlich wird dies an dem fiir diese Untersuchung relevanten Beispiel der Sichtbarkeit
orientalisierter weiblicher Koérper in >okzidentalen< Diskursen: Zum einen wird hier
eine fehlende Sichtbarkeit (in Form von Verschleierung) mit fehlender politischer
Macht und Handlungsfihigkeit in Verbindung gebracht, zum anderen werden diesen
Korpern aber gerade iiber die spezifische Sichtbarkeit im Diskurs Anerkennung, Hand-
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lungsfihigkeit und Macht verwehrt. Gerade wenn Sichtbarkeiten Missachtung und
Ausschliisse mit sich bringen, kann es die Unsichtbarkeit sein, die Privilegien mit sich
bringt, was sich auch in der diskursiv oft unsichtbaren hegemonialen >okzidentalenc
oder >weiflen« Positionierung zeigt (vgl. dazu auch ebd.: 51ff). Mit Schaffers Begrift der
»anerkennenden Sichtbarkeit« (ebd.: 19) muss daher betont werden, dass Sichtbarkeit
immer einer genaueren Betrachtung dahingehend bedarf, wer wen zu sehen gibt, wie
Darstellungen gerahmt werden und damit wie ein Korper dargestellt wird. Notwendig
ist also ein reflexiver Blick und eine »Markierung der Ausschliisse« (ebd.: 59) von
Reprisentationen in Texten und Bildern. In Erginzung zu der Frage, inwiefern Frauen
im Diskurs als Subjekte anerkannt werden, zeigt sich hier die Relevanz zu fragen: Wer
erscheint im Pressediskurs in Deutschland um die Proteste in Agypten inwiefern als
nicht anerkennbar und wird damit vom Subjektstatus ausgeschlossen? Wo zeigen sich
also Grenzen von Sichtbarkeit und anerkennender Sichtbarkeit?

3. Subjektivierung als Gleichzeitigkeit von Subjektwerdung und Unterwerfung
unter Bedingungen der Anerkennung

Normen strukturieren also, wer erkennbar und anerkennbar ist, so ist gleichzeitig mit
der Subjektwerdung bei Butler auch immer eine Unterwerfung unter diese Normen
verbunden. Anerkennung ist Butlers Verstindnis nach von Macht durchdrungen. Mit
Nicole Balzer lisst sich bei Butler Anerkennung verstehen als »triadische Konzeption«
(Balzer 2014: 493), bei der zu dem Ich und Du, die sich bei Hegel gegeniiberstehen,
Normen, die als Teil der allgemeinen Bedingungen von Anerkennung verstanden wer-
den konnen, eine zentrale Funktion einnehmen. Der Zugang zur Subjektwerdung ist
damit, so betont Butler, beschrankt: Subjekte und Leben sind nur unter bestimmten
Bedingungen als solche erkennbar und damit anerkennbar. Anerkennbarkeit geht der
Anerkennung voraus, Butler versteht sie als »Bedingungen, die ein Subjekt auf die An-
erkennung vorbereiten oder ihm die dazu nétige Form vermitteln« (Butler 2010: 13).
Die Existenz als anerkennbares Subjekt erfordert eine Einpassung in »die allgemeine-
ren Bedingungen« (ebd.), also seine Intelligibilitit und Anerkennbarkeit: »Diese Kate-
gorien, Konventionen und Normen, die ein Subjekt zum moglichen Subjekt der An-
erkennung machen und iiberhaupt erst Anerkennungsfihigkeit herstellen, liegen dem
Akt der Anerkennung selbst voraus und ermdéglichen ihn allererst« (ebd.). Gleichzeitig
lasst sich diese Herstellung von Anerkennungsfihigkeit im Sinne einer Einpassung in
die Bedingungen von Anerkennung und damit Subjektwerdung nicht vom eigentlichen
Prozess der Anerkennung trennen. Die >Kategorien, Konventionen und Normen« wir-
ken dabei auf verschiedenen Ebenen und definieren nicht nur wer oder was anerkannt
werden kann, sondern auch an welchem Ort und in welcher Form: Normen legen Butler
zufolge sowohl »fest, wer als Subjekt der Anerkennung in Frage kommt« (Butler 2007:
34), als auch den »Rahmen fiir den Schauplatz der Anerkennung« (ebd.), gleichzeitig
bedingen sie, »welche Form die Anerkennung annehmen kann« (ebd. 33). Sie regulie-
ren also, wer in welchem spezifischen Kontext wo bzw. wann inwiefern (nicht) aner-
kannt wird. Nicht nur Subjekte werden iiber Anerkennung sozial konstruiert, auch die
Bedingungen der Anerkennbarkeit selbst sind soziale Konstruktionen, die bestindig
rekonstruiert werden (miissen). Dabei sind es nicht nur symbolische Ordnungen, son-
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dern auch institutionelle Bedingungen, etwa journalistischer Bedeutungsproduktion,
die strukturieren, wer an welchem Ort und in welchem Rahmen anerkannt wird (s.
Kap. 2.2.1).

Subjektivierung versteht sie damit als einen ambivalenten Prozess der Subjektwer-
dung bei einer gleichzeitigen Unterwerfung unter die Kategorien, Konventionen und
Normen der Anerkennbarkeit (vgl. Butler 2010: 130). Sie spricht in diesem Zusammen-
hang von einer »Problematik der Subjektivation in der Doppelbedeutung« (Butler 2001:
110), die beinhaltet »sich diesen Regeln unterworfen zu haben und in der Gesellschaft
kraft dieser Unterwerfung konstituiert zu werden« (ebd.). Subjektivierung bedeutet bei
Butler damit nicht nur die Moglichkeit von Handlungsfihigkeit, sondern gleichzeitig
durch den Zwang der Unterwerfung auch die Moglichkeit der Verletzung (vgl. Butler
1997: 175). Diese Moglichkeit bleibt auch bei anerkannten Subjekten bestehen, da Aner-
kennung als ein niemals abgeschlossener Prozess verstanden werden muss. Die Aner-
kennung als menschlich bleibt also bestindig gefihrdet (vgl. Butler 2010: 15). Die Ras-
ter und Rahmen des Anerkennbaren sind damit nicht nur fiir die Normalisierung von
Subjekten, sondern auch fiir »Othering« (Spivak 1988a), Ausschliisse und Ausgrenzun-
gen bedeutsam (vgl. Fischer 2018: 124). Gleichzeitig bleibt Anerkennung, so verdeut-
licht Butler mit Rickgriff auf Spivak, etwas, das wir nicht nicht wollen kénnen (vgl.
Butler/Athanasiou 2014: 110). Das Versprechen einer sozial bedeutsamen Identitit und
die Moglichkeit gesellschaftlichen Handelns fithrt dazu, dass sich Personen oder Kol-
lektive trotz der Moglichkeit der Verletzung machtvollen Diskursen unterwerfen (vgl.
Bedorf 2010: 87). Die Unterwerfung unter die Bedingungen von Anerkennung ist es, die
damit Handlungsfihigkeit erst ermoglicht. Damit einher gehen aber »nicht beliebige,
sondern bestimmte ausgewdhlte Handlungsoptionen, Wertsetzungen und Wahlmég-
lichkeiten« (ebd.: 229). Mit der Gleichzeitigkeit von Anerkennung und Unterwerfung
im Prozess der Subjektivierung bei Butler wird das Subjekt nicht als ein autonom han-
delndes verstanden, sondern betont, das Handeln immer in spezifische sozio-kulturel-
le Kontexte eingebunden ist (vgl. Meifiner 2010). Daraus ergibt sich »ein Verstindnis
von Subjekt und Handlungsfihigkeit, die entgegen universalisierender Vorstellungen
in ihrer historischen, rechtlichen, sozialen und eben auch mediatisierten Bedingtheit
gesehen werden« (Thomas 2013b: 19). Ebenso wie Anerkennung unterliegt Handlungs-
fahigkeit bestimmten Normierungen und Grenzen hinsichtlich der Frage, welche Mog-
lichkeiten des Handelns welchen Subjekten zur Verfugung stehen. Medien sind dabei
ein zentraler Ort der Aushandlungen der mit Anerkennung verbundenen Méglichkeiten
des Handelns. So zeigt sich beispielsweis im untersuchten Diskurs um die Proteste in
Agypten, dass auch fiir anerkannte Frauen nur bestimmte Formen des politischen Han-
delns sichtbar werden, was wiederum soziokulturelle Normen und Regeln verdeutlicht
(s. Kap. 6.2).

Die zuvor gestellte Frage danach, inwiefern Subjekte im Diskurs sichtbar und aner-
kannt werden und wer in welcher Art und Weise als nicht anerkennbar erscheint, kann
Aufschluss geben iiber die in diesem Abschnitt thematisierte Anerkennbarkeit im Sinne
der spezifischen Bedingungen der Anerkennung. Erweitert wird die bisherige Frage-
stellung damit um die Fragen: Welche Akteur*innen werden in welchem Kontext wo,
wann und in welcher Form im untersuchten journalistischen Diskurs um die Proteste in
Agypten anerkannt? Unter welchen Bedingungen werden Subjekte also im Diskurs an-
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erkannt? Welche Kategorien, Konventionen und Normen der Anerkennbarkeit werden
dadurch deutlich?

4, Verbindung mit Macht und Méglichkeiten der Verschiebung

Bis hierhin habe ich gezeigt, dass Anerkennung mit Butler nicht als ein positiver, beja-
hender Begriff gedeutet werden kann. Dieser Aspekt ist fiir die hier fokussierte analy-
tische Betrachtung von Anerkennung und Normen der Anerkennbarkeit zentral, denn:

»In der Perspektive liberaler Anerkennung, die oft und allzu einfach als sichere Mog-
lichkeit fiir das Uberleben widerstindiger Subjekte gefeiert wird und der (eine verhei-
Rende) umfassende, letztendliche Anerkennung als hchstes Ziel der Politik gilt, kann
es nicht gelingen, nach den Bedingungen der Anerkennung zu fragen.« (Butler/Atha-
nasiou 2014: 114)

Vielmehr, so wird mit obigem Zitat deutlich, muss Anerkennung als fortlaufender Pro-
zess verstanden und mit Blick auf die ihr impliziten Kategorien, Konventionen und
Normen der Anerkennbarkeit sogar kritisch gesehen und gefragt werden »was genau
sanerkannt«wird« (ebd.), auf welche kategorischen Zuschreibungen eines Subjektes sich
Anerkennung also bezieht (beziehen kann) — und auf welche nicht. Dariiber hinaus ist
eine entscheidende Frage »wer eigentlich Anerkennung gewihrt und in welcher Formc
(Butler 2010: 132). Uber die Anerkennung >Anderer« wird stets auch die Position derer,
die anerkennen, gefestigt. Mit dem Prozess der Anerkennung ist also eine Reproduk-
tion von Hierarchien und Machtverhiltnissen verbunden (vgl. Fischer 2015: 59ff), was
die Relevanz der in Kapitel 2.2.3 beschriebenen kritischen Perspektive auf Okzident-
konstruktionen im Kontext der vorliegenden Untersuchung verdeutlicht. Anerkennung
verstehe ich daher mit Fischer nicht als Form der Bestitigung, sondern als »Machttech-
nologie« (ebd.: 68). Die Analyse von Machtstrukturen stellt damit eine zentrale Aufgabe
in der Auseinandersetzung mit Anerkennungsprozessen dar: »wir miissen die spezifi-
schen Mechanismen der Macht offen legen, durch welche Leben als solches erst her-
vorgebracht wird.« (Butler 2010: 9) Durch die Fokussierung auf soziale Klassifikationen
wie Ethnizitit, Geschlecht, Sexualitit, Klasse etc. in diskursiven Ordnungen der An-
erkennung werden Hierarchien etabliert und Anerkennung mit kultureller Herrschaft
verbunden (vgl. Bedorf 2010: 85). In der Verdeutlichung der Kategorien, Konventionen
und Normen, die die Bedingungen fiir Anerkennung strukturieren, liegt damit eine
zentrale Aufgabe in der Beschiftigung mit Anerkennung (vgl. Butler/Athanasiou 2014:
124, Butler: 2010: 14). Diese Uberlegung greift auch Schaffer auf, wenn sie fordert, dass
Kampfe um Anerkennung auf die gesamte Struktur der Anerkennung, also bestehende
Anerkennungsordnungen, ausgeweitet werden miissten: Notwendig ist eine »Verbin-
dung der Forderung nach Anerkennung mit einer umfassenderen Kritik an den Ver-
hiltnissen des Anerkennens«, zentral ist dafiir die »Arbeit am gesamten Feld der Nor-
men, die bestimmen, was jemanden anerkennbar macht und was nicht« (Schaffer 2008:
20). Die Nicht-Thematisierung von deren Bedingungen in Forderungen nach oder Ge-
wihrleistungen von Anerkennung stellt auch in der Auseinandersetzung mit Kosmopo-
litismus gerade aus feministisch-postkolonialer Perspektive ein Desiderat dar, welches
aufgrund der materiellen Folgen dieser Bedingungen nicht unterschitzt werden darf
(vgl. Butler/Athanasiou 2014). Diesem begegne ich mit meiner Arbeit.
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Ziel einer solchen >Arbeit am gesamten Feld der Normenc ist immer auch die von
Butler formulierte normative Frage: »Wie lassen sich [...] die Bedingungen der Aner-
kennbarkeit selbst so verschieben, dass sie zu radikaler demokratischen Ergebnissen
fithren?« (Butler 2010: 14) Erst in Momenten der Verschiebung von Anerkennungsord-
nungen kann deutlich werden, welches Leben zuvor (in welchen Kontexten) nicht an-
erkannt wurde (vgl. Bedorf 2010: 19). Bedorf liest Butlers Ausfithrungen mit Blick auf
solche Méglichkeiten der Verschiebung auch als einen »Versuch, widerstindige Prak-
tiken gegen ideologische Anerkennung zu formulieren« (ebd.: 98). Diesen Widerstand
sieht Butler vor allem in der Méoglichkeit von Abweichungen im Rahmen der fortlau-
fenden Unterwerfung unter die Bedingungen von Anerkennung.?® Dass die Subjekti-
vierung niemals abgeschlossen ist und das Subjekt somit in sich wiederholenden Akten
der Anerkennung bestitigt werden muss, birgt die Moglichkeit der Verschiebung der
Normen der Anerkennbarkeit: »Subjekte werden durch Normen konstituiert, die in ih-
rer wiederholten Anwendung die Bedingungen erzeugen und verschieben, unter wel-
chen Subjekte anerkannt werden« (Butler 2010: 12), denn »Die Bestimmungen, anhand
deren wir als menschlich anerkannt werden, sind gesellschaftlich artikuliert und verin-
derbar.« (Butler 2011: 10). Wenn es auch keine Moglichkeit gibt, auerhalb der Normen
der Anerkennbarkeit einen Subjektstatus zu erhalten, so ist doch deren Verschiebung
moglich. Der Blick auf ebensolche Moglichkeiten der Verschiebung in 6ffentlichen Dis-
kursen ist es auch, der die Perspektive der vorliegenden Untersuchung prigt. Eine Kri-
tik von Schaffer (vgl. 2008: 153) an Butler aufnehmend, soll Offentlichkeit hier nicht
wie bei Butler im Singular gedacht (vgl. Butler 2005: 14), sondern die Pluralitit von Of-
fentlichkeiten und in ihnen enthaltenden Deutungen betont werden (s. Kap. 2.2). Ich
fokussiere mich daher nicht ausschlieflich auf hegemoniale Orientierungen, sondern
behalte gerade die Pluralitit des Pressediskurses in Deutschland um die Proteste in
Agypten und die Méglichkeit alternativer, marginalisierter Deutungen und damit der
Verschiebung hegemonialer Orientierungen im Blick. Dieser letzte Abschnitt fithrt also
schlieRlich zu der iibergeordneten Fragestellung: Welche Aussagen lassen sich anhand
des Diskurses itber machtvolle Strukturen von Anerkennbarkeit und Anerkennung tref-
fen und wo erscheinen (auch im Rahmen marginalisierter Deutungen) Verschiebungen
moglich?

Anhand der Diskussion fiir mich zentraler Aspekte der Anerkennungsbegriffe von
Axel Honneth, Charles Taylor und Judith Butler konnte ich in diesem Kapitel bisher
herausstellen, dass ich in der vorliegenden Arbeit Anerkennung nicht nur als inter-
subjektiv, sondern auch gesellschaftlich relevantes Phinomen auffasse, nicht nur ihre
affirmative, sondern auch subjektivierende Bedeutung hervorhebe und mich ihr nicht
als normativer Horizont, sondern (vor allem) analytisch nihern werde. Ich verstehe An-
erkennung dabei als diskursiven Prozess, bei dem die Subjektwerdung mit einer Unter-
werfung unter die jeweils spezifischen Bedingungen der Anerkennung in Form von Ka-
tegorien, Konventionen und Normen der Anerkennbarkeit einhergeht. Zum einen dar-

28  Diese Form des Widerstandes fiihrt sie bereits in ihren Uberlegungen zu Méglichkeiten der Ab-
weichung in der Performanz von Geschlecht aus: »Der Zwang, eine Verwundung zu wiederholen,
ist nicht notwendig der Zwang, die Verwundung in gleicher Weise zu wiederholen« (Butler 1991:
176).
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in, zum anderen in ihren Ausschliissen und ihrer engen Verwobenheit mit Verkennung
und Missachtung zeigen sich die Ambivalenzen von Anerkennung. Die Fokussierung
auf Ambivalenzen von Anerkennung fithrt, so habe ich dargelegt, zur Notwendigkeit,
Prozesse der Anerkennung innerhalb der machtvollen diskursiven und auch institutio-
nellen Strukturen, in die sie eingebettet sind, zu untersuchen.

3.2.3 Anerkennung weiter denken

In der Auseinandersetzung mit aktuellen kosmopolitischen Ansitzen habe ich zum ei-
nen auf deren mangelnde theoretische Auseinandersetzung mit dem Anerkennungs-
begriff und eine fehlende Thematisierung ihrer Einbettung in machtvolle Strukturen
hingewiesen. Wie oben ausgefiihrt, ist es zwar Anerkennung und eine mit ihr einher-
gehende Unterwerfung, die Handlungsfihigkeit — sowohl in Bezug auf das Subjekt als
auch die bedeutende Form kollektiven Handelns (vgl. dazu Butler 2016: 17) iiberhaupt
erst ermoglicht (vgl. dazu auch Meifdner 2010: 274), zugleich bleibt die Méglichkeit zu
Handeln durch soziodkonomische Strukturen und gesellschaftliche Grenzen reglemen-
tiert, womit aus feministischer Sicht auch die Begrenztheit des Anerkennungsbegriffs
selber deutlich wird. Die Notwendigkeit, neben Anerkennung in politischen Kimpfen,
die auf mehr (Geschlechter-)Gerechtigkeit abzielen, auch Umverteilung zu thematisie-
ren, hat insbesondere Nancy Fraser betont. Im Folgenden gehe ich kurz auf Frasers
Ausfithrungen ein und fithre diese mit neueren Uberlegungen von Butler zusammen,
um die Perspektive auf Anerkennung in der spateren Diskursanalyse um Fragen nach
der Sichtbarkeit von Aspekten eines lebbaren Lebens und dem politischen Handeln von
Frauen im untersuchten Diskurs zu erginzen. Zudem kann vor allem aus postkolonialer
Perspektive, auch das haben die oben getroffenen kritischen Auseinandersetzungen mit
kosmopolitischen Ansitzen gezeigt, mit Blick auf Fragen nach globaler Gerechtigkeit
iber Anerkennung hinaus die Sichtbarkeit globaler Interdependenzen als wesentliche
Forderung verstanden werden. Dass es erforderlich ist, in der spiteren Analyse iiber
Anerkennung hinauszudenken, ergibt sich zudem aus dem Untersuchungsgegenstand
selber: Relevant ist in Bezug auf den untersuchten Diskurs um protestierende Frauen
in Agypten nicht nur die Frage, inwiefern Subjekte anerkannt werden, sondern auch,
inwiefern ihre Forderungen und ihr Handeln sichtbar werden und gerade in Bezug auf
die untersuchte, translokale Reprisentation von Protest zudem, inwiefern globale In-
terdependenzen zum Thema werden.

Aspekte eines lebbaren Lebens und Mdglichkeiten politischen Handelns

Fur die Beschiftigung mit den Chancen einer in Medienkulturen beobachtbaren
Kosmopolitisierung erscheint mir nicht nur eine differenzierte Auseinandersetzung
mit dem Anerkennungsbegriff an sich nétig, sondern auch eine Reflexion iiber des-
sen Begrenzungen und notwendige Erweiterungen. Zentral hat sich mit solchen
Begrenzungen vor allem Fraser beschiftigt, die sich fur Anerkennung im Kontext
politischer Kimpfe interessiert, in denen soziale Gerechtigkeit eingefordert wird und
in deren Entwicklung sie eine kritische Verschiebung hin zu einer kulturellen Fokus-
sierung auf Identititspolitiken und weg von 6konomischen Umverteilungskimpfen
beobachtet (vgl. Fraser 2003: 16, dazu auch Reimer 2012: 105). Fraser verdeutlicht,
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dass es auch im Falle von gesellschaftlicher Anerkennung nicht unbedingt zu einer
Umverteilung kommt, Fille von Verteilungsungerechtigkeit tatsichlich oft nicht mit
mangelnder Anerkennung zu begriinden sind (vgl. Fraser 2003: 53). Sie betont daher,
dass »heutzutage Gerechtigkeit sowohl nach Umverteilung als auch [Herv. i. O.] nach
Anerkennung verlangt« (ebd.: 17). Fraser verbindet Anerkennung und Umverteilung in
einer zweidimensionalen Konzeption von Gerechtigkeit und geht davon aus, dass eine
»partizipatorische Paritit« (ebd.: 54ff) im Sinne einer gleichberechtigten Méglichkeit
zur Partizipation sowohl objektive Bedingungen, die sie in den Prinzipien der Um-
verteilung begriindet sieht, als auch intersubjektive Bedingungen der Anerkennung
benétigt. Auch wenn Fraser die Verbindung kultureller und 6konomischer Fragen bei
Butler® kritisiert (vgl. ebd.: 85), so macht letztere in aktuellen Uberlegen in ihren
Anmerkungen zu einer performativen Theorie der Versammlung (2016) ebenfalls deutlich, dass
gegenwirtige politische Kimpfe itber Forderungen nach Anerkennung hinausgehen.
Butler hebt dort die Bedeutung der Zusammenkunft von Kérpern an sich hervor und
betont, dass schon deren blofe Prisenz in der Erscheinungssphire eine Formulierung
weitreichender Forderungen bedeutet. Butler fokussiert sich dabei auf Proteste, die
eine »bestimmte Soziabilitit« (ebd.: 120) einrichten und dadurch einfordern. Die Pro-
teste in Agypten beschreibt sie als paradigmatisch fiir ihre Uberlegungen, da hier durch
die Versammlung von Kérpern eine Gemeinschaft auf dem Tahrir-Platz eingerichtet
wurde, die auf Arbeitsteilung und der Etablierung von Gleichheit beruhte (vgl. zur
Gemeinschaft wihrend der Proteste auf dem Platz auch Badry 2013 und Abouelnaga
2016). Damit wurde der wesentliche Aspekt des Widerstandes gegen ein starres, hierar-
chisches System in dem Protest selbst verkorpert, die Protestierenden nahmen »in die
Sozialform des Widerstandes selbst die Grundsitze auf, fiir deren Verwirklichung in
allgemeineren politischen Formen sie kimpften« (Butler 2016: 121). Die Versammlung
von Kérpern in ganz unterschiedlichen 6ffentlichen Riumen riicken diese in »die Mitte
des politischen Feldes« (ebd.: 19) und stellen eine »leibliche Forderung« (ebd.). Dabei
beschreibt Butler drei wesentliche Aspekte, die bereits durch die blofRe Prisenz von
Korpern in der o6ffentlichen Erscheinungssphire gefordert werden: »Sie verlangen,
anerkannt und wertgeschitzt zu werden, sie machen das Recht geltend, zu erscheinen
und ihre Freiheit auszuiiben, und sie fordern ein lebbares Leben« (ebd.: 39). Uber
die Forderung nach Anerkennung, die Butler hier explizit auch als Wertschitzung
eines Subjekts denkt, hinaus erlangen folglich zwei weitere Aspekte in solchen Pro-
testen Relevanz: Mit der Prisenz ihrer Korper in der 6ffentlichen Erscheinungssphire
machen »Versammlungen der Gefihrdeten« (ebd.: 26) Butler zufolge zum einen ihr
Recht zu erscheinen und ihre Freiheit auszuiiben geltend. Dabei geht es sowohl um
die Ausiibung spezifischer Formen »des politischen Handelns und des Widerstands«
(ebd.: 106) als auch um deren Sichtbarkeit. Ahnlich wie Fraser betont Butler hier die

29  MitButlerkannsubjektivierende Anerkennungals Grundlage sowohl fiir eine affirmative kulturel-
le Anerkennung als auch fiir eine politische Okonomie der Umverteilung verstanden werden (vgl.
dazu auch Schaffer 2008: 152f). Anerkennung im ontologischen Sinne zeigt damit die grundsatz-
liche Verwobenheit kultureller und 6konomischer Fragen auf (vgl. auch Young 1997). Nichtsdes-
totrotz ist die Frage, was mit der Anerkennung von Subjekten verbunden ist eine, die analytisch
untersucht werden muss, da nicht von einem>automatischen<Zusammenhang zwischen Anerken-
nung und dem Erreichen weiterfithrender politischer Ziele ausgegangen werden kann.
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Bedeutung von Moglichkeiten politischer Partizipation. Schliefilich richtet sich zum
anderen die Forderung nach einem >lebbaren Leben« Butlers Ausfithrungen nach nicht
auf die individuelle Ausgestaltung des Lebens, sondern auf gesellschaftlich bedingte
Aspekte, unter denen ein Leben gefithrt werden kann und muss. Sie entspricht damit
der »Forderung nach lebenswerteren wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politi-
schen Bedingungen« (ebd.: 19), also auch Fragen der Verteilung von Ressourcen und
Vermogen.

Sowohl in Frasers Ausfithrungen als auch bei Butler werden also vor allem zwei As-
pekte formuliert, die iiber die Anerkennung von Subjekten hinausgehen und die Fraser
in politischen Kimpfen und Butler in Protesten, bei denen Kérper sich versammeln,
verorten: zum einen die Forderung nach Umverteilung, bzw. >lebenswerten wirtschaft-
lichen, gesellschaftlichen und politischen Bedingungen< und zum anderen Méglichkei-
ten politischen Handelns und deren Sichtbarkeit. Fiir mich ergibt sich daraus eine not-
wendige Erweiterung in Bezug auf meine Fragestellung nach der Anerkennung von
Subjekten und ihren Bedingungen im untersuchten Pressediskurs zu den Protesten in
Agypten: Inwiefern werden Aspekte eines lebbaren Lebens und politisches Handeln in
dem von mir untersuchten Diskurs sichtbar?

Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen

In Kapitel 2.2.3 habe ich die Bedeutung sowohl von globalen Interdependenzen inner-
halb der Herstellung gesellschaftlichen Wissens, beispielsweise in Orient-/Okzident-
konstruktionen, als auch soziodkonomischer globaler Interdependenzen betont. Eine
Sichtbarkeit solcher globalen Interdependenzen habe ich zugleich mit Bezug auf post-
koloniale Theoretikerinnen als ausschlaggebend fiir Méglichkeiten globaler, feministi-
scher Solidarisierungen beschrieben. Daher wird die Sichtbarkeit globaler Interdepen-
denzen im Diskurs in Kapitel 7 noch einmal gesondert in den Blick genommen. Der
Begriff der Interdependenz erlaubt es, den Fokus auf Zwischenrdume, Abhingigkeiten
und Verbundenheiten zu lenken und zu einem zentralen Punkt der Analyse zu machen
(vgl. Walgenbach 2007: 61). Er taucht urspriinglich in politikwissenschaftlichen Ana-
lysen zur wechselseitigen Abhiangigkeit von Nationalstaaten auf und beinhaltet damit
sowohl identitire als auch 6konomische Abhingigkeiten, also Fragen nach Anerken-
nung und Umverteilung (vgl. Castro Varela/Dhawan 2010: 316). Fraser fasst die The-
matisierung globaler Abhingigkeiten in feministischen Bewegungen mit dem Begriff
der »Transnational Politics of Representation« (2005: 303) zusammen und betont hier
insbesondere die Verinderung der Beziige und der Rahmung ihrer Kimpfe weg vom
Territorialstaat hin zu einer transnationalen Ausrichtung. Sie bezeichnet in diesem Zu-
sammengang Kimpfe gegen misframing als entscheidend neben Forderungen nach An-
erkennung, Umverteilung und Partizipation: »Misframing arises when the state-terri-
torial frame is imposed on transnational sources of injustice.« (ebd.: 305) Das Vorgehen
gegen eine solche Verkennung transnationaler Interdependenzen und gegen eine Ver-
schiebung der Rahmung von Fragen nach Gerechtigkeit fasst Fraser mit dem Begriff’
der >Politik der Reprisentation«. Diese versteht sie als wesentlich fiir gegenwirtige fe-
ministische Kimpfe. Die Thematisierung globaler Interdependenzen kann also eben-
so wie Fragen nach Anerkennung, einem lebbaren Leben und politischem Handeln als
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entscheidend fiir gegenwirtige Fragen nach globaler (Geschlechter-)Gerechtigkeit be-
griffen werden. Die Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen steht dabei allerdings
quer zu den anderen Dimensionen: sie betrifft sowohl Fragen der Anerkennung (Wer
erkennt wen als was an?) als auch Fragen nach den Méglichkeiten eines lebbaren Lebens
und spezifisch nach Umverteilung (Wie sind diese Moglichkeiten durch globale Interde-
pendenzen strukturiert?) und Formen politischen Handelns (Inwiefern sind translokale
Solidarisierungen und Kiampfe moglich und nétig?).

In meine bisherigen Ausfiithrungen eingeflossen sind auch die Uberlegungen von
Tanja Thomas und Elke Grittmann (2018b) zur Analyse von Anerkennung und Gerech-
tigkeit in medialen Offentlichkeiten. Sie untersuchen in einer Studie die journalistische
Berichterstattung in Deutschland iiber den Zusammenbruch von Rana Plaza, einem Ge-
biude in der Nihe von Bangladeschs Hauptstadt Dhaka, bei dem 2013 mehr als 1100
Menschen, vor allem Textilarbeiter*innen ums Leben kamen. Fiir ihre Studie haben
sie mit Bezug insbesondere auf Nancy Fraser ein Modell entwickelt, mit dem sie da-
nach fragen, inwiefern mediale Diskurse zu mehr globaler (Geschlechter-)Gerechtigkeit
beitragen und machen neben der Frage nach Anerkennung Fragen nach Reprisentati-
on/Partizipation und Umverteilung sowie nach globalen Interdependenzen stark. Ich
kniipfe an die von Thomas und Grittmann argumentierte Notwendigkeit der Erweite-
rung der Analyse von Anerkennung an und habe diese in dem vorliegenden Abschnitt
vor dem Hintergrund von Butlers Anerkennungsbegriff und der Zusammenfiithrung
von kosmopolitischen und reprisentationskritischen Arbeiten argumentiert. Mit Blick
auf den in dieser Arbeit untersuchten Gegenstand - die Reprisentation von Frauen
im Diskurs der deutschen Presse um die Proteste in Agypten — ist bedeutsam, dass
hier der Blick sich nicht auf>leidende Andere« richtet, sondern nach der mediatisierten
Anerkennung protestierender, widerstindiger >Anderer< sowie der Sichtbarkeit ihrer
Forderungen nach einem lebbaren Leben und ihres politischen Handelns gefragt wird.
Butler betont die Bedeutung dieser Aspekte gerade fiir die Versammlungen wihrend
der Proteste in Agypten (vgl. Butler 2016: 121) Ebenso kann die Thematisierung globaler
Interdependenzen als Teil dieser Proteste verstanden werden, so interpretiert etwa Ha-
mid Dabashi (2012) die Proteste in zahlreichen Lindern der MENA-Region als Moment
der Emanzipation von postkolonialen Strukturen.

Zwischenfazit: Theoretische Grundlagen fiir eine Analyse von Anerkennung

in Medienkulturen

In Kapitel 3.2.1 und 3.2.2 ging es mir zum einen darum, den in dieser Arbeit verwen-
deten Anerkennungsbegriff als einen gesellschaftstheoretisch fundierten aufzuzeigen,
der Anerkennung in Abgrenzung zu Honneth und Taylor und mit Bezug auf Butler
als subjektivierend versteht und als analytische Kategorie nutzt. In Kapitel 3.2.2 habe
ich zudem entlang Butlers Uberlegungen konkrete Fragen fiir die weitere, analytische
Auseinandersetzung mit Anerkennung und ihren Bedingungen in Medienkulturen er-
arbeitet. Zum anderen habe ich in Kapitel 3.2.3 dargelegt, dass, sollen Moglichkeiten
von Gerechtigkeit oder Solidaritit in Zusammenhang mit einer Kosmopolitisierung von
Medienkulturen untersucht werden, Analysen iiber den begrenzten Anerkennungsbe-
grift hinausgehen und ebenso nach der Thematisierung von Aspekten eines lebbaren
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Lebens, Méglichkeiten politischen Handelns und der Sichtbarkeit globaler Interdepen-
denzen fragen miissen. Zu beachten ist, dass auch die Frage, inwiefern diese drei As-
pekte zum Tragen kommen, wiederum an soziokulturell, historisch und institutionell
spezifische Formationen von Diskursen gekniipft sind.

Ich habe in diesem Kapitel damit drei zentrale Punkte aufgezeigt, die mir fiir eine
Analyse von Anerkennung in Medienkulturen bedeutsam erscheinen und die in der Un-
tersuchung von Kosmopolitismus in Medienkulturen meines Erachtens nach bisher zu
kurz kommen: Erstens eine theoretische Auseinandersetzung mit dem Anerkennungs-
begriff selbst sowie seinen Ambivalenzen, zweitens eine Fokussierung auf die herrschen-
den, spezifischen Bedingungen von Anerkennung im untersuchten Pressediskurs und
damit auch der Blick auf die spezifische Konstitution >des Eigenen< und drittens eine
Erweiterung von Fragen nach Anerkennung um die Untersuchung der in Kapitel 3.2.3
thematisierten Aspekte.

Im nichsten Abschnitt soll es nun darum gehen, wie das hier entwickelte Begriffs-
verstindnis und die damit verbundenen Fragestellungen fiir die Analyse von Anerken-
nung in Medienkulturen iibersetzt werden kénnen und aufgezeigt werden, wie ich sie
am Material untersuche.

3.2.4  Anerkennung in Medienkulturen

Der oben ausgefithrte Anerkennungsbegriff betont die Bedeutung von Offentlichkei-
ten fir Prozesse der Anerkennung und die Aushandlung ihrer Bedingungen. Gerade in
Verbindung mit der in Kapitel 2.2.1 beschriebenen Mediatisierung von Gesellschaften
erscheinen Medien als zentrale Arena solcher Prozesse: »Anerkennung lisst sich ohne
Frage nach Sichtbarkeit unter Bedingungen gegenwirtiger Medien(kulturen) nicht an-
gemessen verstehen« (Thomas et al. 2018: 14). Offentliche Sichtbarkeit kann gerade in
mediatisierten Gesellschaften als entscheidend fiir Anerkennung verstanden werden,
zugleich miissen die Ambivalenzen von Sichtbarkeit Beachtung finden und betont wer-
den, dass diese auch mit Missachtungen und Verletzungen einher gehen kann. Sicht-
barkeit und Anerkennung sind dennoch eng miteinander verwoben und Bedingungen
von Anerkennung kénnen zentral itber die Analyse von Sichtbarkeiten in Medien rekon-
struiert werden. Gleichzeitig sind es gerade mediale Offentlichkeiten, in denen ebensol-
che historisch und (medien-)kulturell spezifischen Bedingungen ausgehandelt werden.
Damit sind

»Fragen nach Anerkennung und Sichtbarkeit in Medienkulturen als Fragen nach den
historisch spezifisch, vielfach mediatisierten sozialen und politischen Herstellungs-
prozessen aufzufassen, die (iber die Produktion von Sichtbarkeit anerkennbare Korper,
Subjekte und gesellschaftliche Verhiltnisse hervorbringt [sic!l« (Thomas/Grittmann
2018a: 30).

Die Frage, inwiefern Individuen oder Gruppen gesellschaftlich anerkannt werden,
hingt demnach eng mit der Art und Weise ihrer Sichtbarkeit in Medien zusammen.
Die Erkenntnis der engen Verschrinkung zwischen offentlicher Sichtbarkeit und
einem gesellschaftstheoretisch fundierten Anerkennungsbegriff gibt jedoch noch
keinen Aufschluss dariiber, wie genau Sichtbarkeit und Anerkennung in Medienkul-
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turen empirisch untersucht werden kénnen. Dieser Frage nihere ich mich daher im
Folgenden.

Fiir die Ubersetzung der bisherigen theoretischen Ausfithrungen in eine Analyse
von Anerkennung im untersuchten Pressediskurs um die Proteste in Agypten orientiert
sich die Auseinandersetzung mit dem Material an den in Kapitel 3.2.3 heraus gearbei-
teten Dimensionen der Analyse von medialen Reprisentationen von Protest (vgl. Abb.
3).

Abb. 3: Dimensionen der Analyse von medialen Reprisentationen von Protest (Quelle: eigene

Darstellung)
institutionelle Rahmung von Journalismus
Reprisentation von Protest
(1) Subjektivierende (2) Sichtbarkeit von Aspekten
Anerkennung und ihre eines lebbaren Lebens und
Bedingungen politischen Handelns

(3) Sichtbarkeit globaler Interdependenzen

Die hier untersuchten Reprisentationen der Proteste in Agypten habe ich in Kapi-
tel 2.2.1innerhalb eines spezifischen, institutionellen Rahmens journalistischer Bedeu-
tungsproduktion verortet. Neben den machtvollen Strukturen, die innerhalb der Dis-
kurse wirken, finden diese — soweit sie aus dem Material erschlossen werden konnen
— ebenfalls Eingang in die Analyse. Gefragt wird hier beispielsweise nach den Diskurs-
ereignissen, nach den genannten Urheber*innen der untersuchten Pressetexte und -
bilder oder nach der Einordnung der Beitrage in verschiedene journalistische Rubriken
(s. Kap. 4.2). Fir jede der drei Analysedimensionen in Bezug auf die Bedeutungspro-
duktion innerhalb des Diskurses wurden in den vorherigen Kapiteln zentrale Fragestel-
lungen entwickelt, die sich auch in der Strukturierung der Analysekapitel wiederfinden.

1) Subjektivierende Anerkennung und ihre Bedingungen (Kap. 5)

a) Werwirdinwiefernim Diskurssichtbarund als Subjekt (nicht) anerkannt? Welche
Verletzungen beinhaltet dies?

b) Welche Bedingungen der Anerkennung werden damit deutlich? Wo werden tra-
dierte Strukturen von Anerkennbarkeit reproduziert, zeigen sich Verschiebun-
gen?

2) Lebbare Leben und politisches Handeln: Inwiefern geht eine diskursive Anerkennung
von Subjekten mit einer Sichtbarkeit von Aspekten eines lebbaren Lebens und der
Sichtbarkeit von politischem Handeln einher? (Kap. 6)

3) Interdependenzen: Inwiefern werden—in Bezug auf Anerkennung, lebbare Leben und
politisches Handeln — globale Interdependenzen im Diskurs sichtbar? (Kap. 7)
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Wihrend mit dem ersten Fragenblock vor allem Anerkennung analytisch betrachtet
wird, gehen die zweite und dritte Fragestellung iiber diesen Begriff hinaus. Alle drei
Fragestellungen und der Umgang mit ihnen in der anschliefienden Untersuchung er-
ortere ich im Folgenden niher.

Zu 1a: Analyse subjektivierender Anerkennung

Die Frage, wer im Diskurs inwiefern als Subjekt sichtbar und anerkannt wird, fir
die konkrete Analyse zu iibersetzen, erscheint gerade aufgrund der im vorherigen
Abschnitt beschriebenen Ambivalenzen schwierig. Wie Rousiley Maia (2014) betont, so
steht die Analyse mediatisierter Anerkennung vor einer sehr viel gréfReren Herausfor-
derung als eine analytische Fokussierung auf exkludierende machtvolle Strukturen (vgl.
ebd.: 183ff). Dies mag zum einen an der oben thematisierten engen Verkniipfung zwi-
schen Anerkennung und Verkennung sowie Missachtung liegen: Auch anerkennende
Darstellungen konnen eng mit Exklusionen verbunden sein oder selber Verkennungen
und Missachtungen enthalten. Eine Analyse von Anerkennung in Medienkulturen
kommt also nicht ohne einen gleichzeitigen Blick auf machtvolle Strukturen aus, muss
bestindig die Ambivalenzen der Sichtbarkeit und damit die »Polyphonie« (Silverstone
2008) des untersuchten Diskurses im Blick behalten. Damit entzieht sich der Begriff
s>Anerkennung<auch einer eindeutigen, konsistenten Bestimmung als Analysekategorie.
Anders als die Identifizierung von Exklusion und Unterdriickung bleibt die Kategorie
immer fiir Zweifel offen. Die Frage, welche medialen Darstellungen als anerkennend
verstanden werden kénnen, kann also nicht eindeutig geklirt werden: »the precise
definition of what can be accepted as srecognitionc« is uncertain« (Maia 2014: 183).
Welche Reprisentationen als anerkennend verstanden werden konnen, muss somit
am konkreten Material beantwortet und diskutiert werden. Als Operationalisierung
fiir die Analyse erscheint daher die Fokussierung des Blicks durch analytische Fragen
angemessener als eine prizise Definition der Kategorie >mediatisierte Anerkennungs,
anhand derer ihr Vorhandensein empirisch iiberpriift werden kénnte. Um meinen
analytischen Blick zu schirfen gehe ich an dieser Stelle auf einige Arbeiten ein, die
Anerkennung in Medienkulturen empirisch untersuchen und dabei Operationalisie-
rungsvorschlige unternehmen und beziehe ihre Uberlegungen in die Prizisierung
meiner analytischen Fragen ein.

Cottle (2006) untersucht »mediatized recognition« und zeigt anhand vielfiltiger
Beispiele aus Dokumentarfilm und Fernsehen verschiedene Formen mediatisierter An-
erkennung auf, die er unter >display and deliberation« zusammenfasst: »Mediatized re-
cognition, as we have seen, assumes different forms and expressions in the contem-
porary media and is enacted through communicative modes of display and delibera-
tion« (ebd.: 183). Zum einen beschreibt er mit dem Aspekt >display< Formen anerken-
nender Darstellung und Reprisentation, die Subjekte als Individuen zeigen und ihre
Geschichten und Erzihlungen sichtbar machen. Die Méglichkeit solcher Reprasenta-
tionen beschiftigt auch Thomas und Grittmann (2018b), wenn sie in ihrer Analyse der
Presseberichterstattung itber den Zusammenbruch des Rana Plaza-Gebiudes in Bangla-
desch danach fragen: »[wlie tiber die Opfer und Betroffenen berichtet wird, in welcher
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Weise ihre Perspektiven, Darstellungen und ihr Leid Anerkennung erfahren bzw. durch
welche medialen Reprisentationen ihnen diese verweigert wird« (ebd.: 229). Auch hier
geht es um eine Anerkennung spezifischer Perspektiven und Erfahrungen. Zudem geht
es Cottle mit dem Modus der >deliberation< um die Handlungsfihigkeit und Méglichkeit
der diskursiven Teilhabe von Subjekten, die ihre Bilder und Stimmen in den Diskurs
einbringen und so auch ihren eigenen Standpunkt vertreten kénnen (vgl. Cottle 2006:
183f, vgl. dazu auch Thomas/Grittmann 2018a: 34 und Schaffer 2008 zur Bedeutung
der Moglichkeit eigener Bildproduktion). Die Bedeutung der Stimme >der Anderen« fir
Anerkennung in journalistischen Diskursen hebt auch Chouliaraki hervor. Sie konsta-
tiert, dass marginalisierte Positionen kontinuierlich vom 6ffentlichen Diskurs >des Wes-
tens«< ausgeschlossen sind und die Vernehmbarkeit von >deren< Stimmen im medialen
Diskurs daher als zentral fiir eine symbolische Anerkennung vulnerabler >Anderer« be-
zeichnet werden kann (vgl. Chouliaraki 2013: 110). Auch Silverstone betont die Notwen-
digkeit der bedingungslosen Moglichkeit des Erscheinens und der Verschaffung von
Gehor fur >Andere<, um eine Polyphonie des Diskurses zu ermdglichen (vgl. Silverstone
2008: 129ff). Spezifisch mit Méglichkeiten und Formen von Anerkennung in der Bildbe-
richterstattung haben sich Grittmann und Maier (2017) beschiftigt, deren theoretische
Ausfihrung zu Gerechtigkeit und Anerkennung durch Bilder in einer Studie von Liinenborg
und Maier (2017) zu Bildern des Migrationsdiskurses Anwendung findet und erweitert
wird. Sie betonen die Bedeutung der Frage nach dem Wie der Sichtbarkeit von Kérpern
und gehen dabei u.a. auf die Relevanz des ikonografischen Bildkontextes, dsthetischer
Darstellungsstrategien oder der Bildgattung® fiir die Frage, inwiefern ein Kérper im
Bild als handlungsfihiges Subjekt sichtbar wird, ein.

Aus den oben dargestellten Uberlegungen bestehender Studien zur Analyse von An-
erkennung in Medienkulturen ergeben sich fiir mich folgende Fragen an das Material:
Inwiefern werden Frauen im Diskurs um die Proteste in Agypten als Individuen sicht-
bar? Inwiefern finden ihre Gesichter, Stimmen, Perspektiven und Geschichten Eingang
in den Diskurs, kdnnen sie also am Diskurs teilnehmen? Inwiefern werden sie in ihrer
Handlungsfihigkeit sichtbar?

Zu 1b: Bedingungen von Anerkennung

Die Operationalisierung der Frage wer, in welchem Kontext, wo bzw. wann in welcher
Form im Diskurs (nicht) anerkannt wird, welche Bedingungen der Anerkennung da-
mit deutlich werden und inwiefern es zu deren Verschiebungen kommt, wird in der
Analyse vor allem anhand der diskursiven »Kategorien, Konventionen und Normen«
(Butler 2010: 13) der Anerkennbarkeit, die diese Bedingungen ausmachen, untersucht.
Kategorien, Konventionen und Normen sind eng miteinander verflochten und bedin-
gen einander. Eine tatsichliche Trennung im Rahmen der Analyse erscheint mir weder
moglich noch wiinschenswert. Um die konkreten Fragen, die ich im Rahmen meiner
Untersuchung an das Material stelle, moglichst transparent zu machen, erliutere ich
im Folgenden dennoch, wie die einzelnen Begriffe analytisch gefasst werden sollen.

30 Aufdieeinzelnen vorgeschlagenen Analyseaspekte spezifisch fiir Anerkennung durch visuelle Re-
prasentationen wird in Kapitel 4.2.3 noch einmal ausfiihrlich eingegangen.
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Unter diskursiven >Kategorien« begreife ich im Rahmen der Untersuchung sozial
bedeutsame, kategorische Zuordnungen im Diskurs, die jeweils mit spezifischen Deu-
tungen und Zuschreibungen verbunden sind. Stuart Hall (2004) spricht in diesem Zu-
sammenhang von »Dimensionen der Differenz« (ebd.: 108), entlang derer machtvolle
Grenzziehungen etabliert werden. Relevant fiir die Analyse erscheinen mir dabei ins-
besondere Kategorisierungen entlang von Geschlecht, (kultureller oder religioser) Zu-
gehorigkeit, Nationalitit und Klasse. Der Blick auf das Material soll jedoch offen bleiben
fiir weitere, im Diskurs als relevant gesetzte soziale Kategorien. Konkret soll danach ge-
fragt werden, inwiefern zugewiesenes Geschlecht, die Zuweisung von Zugehorigkeit,
Nationalitit, Klasse und andere soziale Kategorien eine Rolle fiir die Anerkennbarkeit
von Subjekten im Diskurs spielen. Untersucht werden soll zudem die diskursive Kon-
struktion der fir Anerkennbarkeit relevanten Kategorien.

Mit dem Begriff der diskursiven >Konventionen« frage ich danach, inwiefern die An-
kniipfungen an tradierte Reprisentationspraktiken in Bezug auf (protestierende) Frau-
en im Diskurs eine Rolle fiir deren Anerkennbarkeit spielen. Dabei verstehe ich Konven-
tionen nicht als geschlossene Regeln, vielmehr werden sie in einem laufenden Prozess
der Konventionalisierung stindig (re-)produziert, angepasst und verindert (vgl. dazu
auch Winkler 2004: 228). Notwendig ist fiir die Beantwortung dieser spezifischen Frage
also zunichst eine Beschiftigung mit den Konventionen medienvermittelter Sichtbar-
keit und Anerkennung von Frauen, insbesondere in Protestsituationen. Hierfiir grei-
fe ich auf bestehende Arbeiten, die sich empirisch mit Reprisentationen von Frauen
und deren Ermichtigung in journalistischen Diskursen beschiftigt haben, zuriick. In
Kapitel 2.3 habe ich solche Praktiken bestehender Reprisentationsregime aufgezeigt.
Die Auseinandersetzung mit den spezifischen Konventionen der Anerkennbarkeit in
bestehenden diskursiven Formationen erméglicht auferdem die Erérterung der Fra-
ge, inwiefern sich im untersuchten Diskurs Ankniipfungen und/oder Verschiebungen
tradierter Praktiken zeigen.

Diskursive >Normenx« als machtvolle Standards des >Normalen« erfordern die Ein-
passung von Subjekten in bestimmte Rahmen und Raster fiir deren Anerkennung. Nor-
men funktionieren dabei »innerhalb sozialer Praktiken als impliziter Standard der Nor-
malisierung« (Butler 2009: 73) und erlegen »dem Sozialen ein Gitter der Lesbarkeit auf«
(ebd.), denn sie definieren »die Parameter dessen, was innerhalb des Bereichs des So-
zialen erscheinen wird und was nicht« (ebd.). Damit schliefRen Normen sowohl Subjek-
te als >menschlich« ein, als auch andere Individuen als nur seingeschrinkt menschlichs
vom Subjektstatus aus:

»Und manchmal sind die gleichen Bestimmungen, die einigen Individuen >Mensch-
lichkeit< verleihen, genau dieselben, die gewisse andere Individuen um die Méglich-
keit bringen, diesen Status zu erreichen, indem sie eine Ungleichartigkeit zwischen
dem Menschlichen und dem eingeschrankt Menschlichen erzeugen.« (Butler 2009: 10)

Es ist folglich oft ein und dieselbe Norm, die gerade in Beziehung und Abgrenzung
zueinander Individuen vom Status des >Menschlichen« ein- und ausschlief3t, was sich
beispielsweise in Orient- und Okzidentdiskursen deutlich zeigt. Mit Bezug auf den Be-
grift der >Normenc stellt sich also die Frage, inwiefern die Anerkennung von Subjekten
im Diskurs mit einer Einpassung in normative Raster verbunden ist. Fiir eine Beant-
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wortung dieser Frage halte ich es fiir notwendig, in der Analyse nicht nur zu fragen,
wer im Diskurs wie als Subjekt sichtbar und anerkannt wird, sondern auch, wer wie
von einem solchen Status ausgeschlossen wird.

Zu 2.: Sichtbarkeit von Aspekten eines lebbaren Lebens und politischem Handeln
Mit der oben als notwendig erliuterten Frage danach, inwiefern eine mogliche diskur-
sive Anerkennung von Subjekten mit einer Thematisierung von Aspekten eines lebba-
ren Lebens und Moglichkeiten politischer Handlungsfihigkeit einhergeht, geht es mir
darum »machtvolle Anerkennungsordnungen und korrespondierende Sichtbarkeitsver-
hiltnisse nicht nur zu rekonstruieren, sondern auch in Frage stellen zu kénnen« (Tho-
mas et al. 2018: 16). Denn in der Beschiftigung mit der (translokalen) Pressebericht-
erstattung {iber Proteste erscheinen mir itber die Frage hinaus, wie die Akteur*innen
des Protests reprisentiert werden auch die Fragen, inwiefern mit den Protesten the-
matisierte Aspekte eines lebbaren Lebens und das politische Handeln der Akteur*innen
hor- und sichtbar werden, von Bedeutung. Die konkreten Fragen, die sich mit Blick auf
die beschriebenen Erweiterungen des Anerkennungsbegriffs an das Material ergeben,
orientieren sich an meinen obigen Ausfithrungen: Welche notwendigen Bedingungen
eines lebbaren Lebens werden wie dargestellt? Inwiefern wird soziale Umverteilung the-
matisiert? Welche Formen und Foren des politischen Handelns werden wie sicht- und
sagbar?

Politisches Handeln verstehe ich dabei als auf soziale Verinderung abzielendes
Handeln innerhalb politischer, 6konomischer, sozialer und mediatisierter Strukturen
(vgl. Kaun/Kyriakidou/Uldam 2016: 2). Mir geht es in dieser Untersuchung dabei
besonders um die Frage der Reprasentation politischer Handlungsfihigkeit in Medien
und damit ihrer mediatisierten Strukturierung, zugleich zeigt sich in den in Kapitel
6.2 diskutierten Ergebnissen der Diskursanalyse, dass im Pressediskurs auch die
Moglichkeiten der Erweiterung von Handlungsfihigkeit durch Medien thematisiert
werden.

Zu 3.: Sichtbarkeit globaler Interdependenzen

Die Anerkennung und Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen steht quer zu den
Dimensionen Anerkennung, lebbares Leben und politisches Handeln. Daraus ergeben
sich drei Ebenen der Untersuchung von Interdependenzen im Diskurs, die sich jeweils
aufeine der drei Dimensionen beziehen. Zunichst wird 1. untersucht, inwiefern die Be-
deutung (translokaler) mediatisierter Anerkennung und ihrer Bedingungen und damit
Anerkennungsbeziehungen im Diskurs reflektiert und eine Sichtbarkeit minorisierter
Positionierungen gefordert wird. Méglich wird der Blick auf minorisierte Deutungen
nach Butler durch das Ubersetzen im Sinne einer Praxis des Vermittelns zwischen Wel-
ten. Bedingung dafiir ist eine Subjektposition, die bereit ist, im Zusammentreffen mit
>Anderen« die Kontinuitit des reigenen< Wissens, der >eigenen< Wahrheiten aufzugeben.
Dies impliziert, dass das >Eigene« als eine spezifische Erzdhlung aufgefasst, der Blick
der Anderen auf dieses >Eigene« zugelassen und so das Verstindnis globaler Macht-
strukturen erweitert wird. (Vgl. Butler 2005: 25) Im Rahmen einer solchen kulturellen
Ubersetzung, geht es nicht darum, einzelne Positionen zu fokussieren, vielmehr wird
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Komplexitit aufgezeigt (vgl. ebd.: 66). Ahnlich argumentiert auch Silverstone (2008) in
seiner Forderung, eine »mediale Gastfreundlichkeit« (ebd.: 210ff) einzufiihren, die Viel-
stimmigkeit und eine Dissonanz von Stimmen beinhaltet und begrufit (s. Kap. 3.1.3).
Aus den Uberlegungen von Butler und Silverstone ergeben sich fiir mich folgende Fra-
gen an den Diskurs: Inwiefern wird im Diskurs ein kritischer Blick auf >das Eigene«
zugelassen, diskursive Normen reflektiert und Komplexitat sicht- und sagbar?

Zudem analysiere ich 2., inwiefern globale Interdependenzen auf der Ebene der
Aspekte eines lebbaren Lebens und spezifisch Forderungen nach Umverteilung sichtbar
werden. Hier interessiert mich vor allem, inwiefern (neo-)koloniale Interdependenzen
und Machtstrukturen, die sowohl lokal als auch global zu 6konomischen Ungleichheiten
fithren (s. Kap. 1, 2.2.3) und ihre Bedeutung im Pressediskurs thematisiert werden.

Hinsichtlich der Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen in Bezug auf die Mog-
lichkeiten politischen Handelns stellt sich 3. vor allem die Frage, inwiefern Notwendig-
keiten und Formen translokaler Solidarisierungen im Diskurs prisent sind. Besonders
in Bezug auf feministisches Handeln betont Mohanty (2003), dass die Beachtung der
Situierung von Frauen auf der Mikroebene mit dem Blick auf machtvolle Zusammen-
hinge auf der Makroebene verbunden werden sollte.

Abschliefiend sollen die entwickelten Fragen in Abb. 4 noch einmal in einem Modell
zur machtkritischen Analyse von Anerkennung zusammengetragen werden, bevor im
nichsten Kapitel 4 auf die konkrete Umsetzung der Analyse eingegangen wird.
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Abb. 4: Modell zur machtkritischen Analyse von Anerkennung in translokalen Reprisentationen
von Protest (Quelle: eigene Darstellung)

Dimension

Fragestellung

Analytische Fragen

Anerkennung

Wer wird im Diskurs in-
wiefern sichtbar und als
Subjekt (nicht) anerkannt?
Welche Verletzungen be-
inhaltet dies?

Inwiefern werden Frauenim Diskurs als
Individuen sichtbar?

Inwiefern finden ihre Gesichter, Stim-
men, Perspektiven, Geschichten Ein-
ganginden Diskurs, kdnnensiealsoam
Diskurs teilnehmen?

Inwiefern werden sie als handlungsfa-
hig sichtbar?

Unter welchen spezi-
fischen Bedingungen
werden  Subjekte im

Diskurs anerkannt?

Inwiefern spielen gesellschaftliche Ka-
tegorisierungen eine Rolle fiir die An-
erkennbarkeit von Subjekten und wie
werden diese diskursiv hergestellt?
Inwiefern wird an tradierte Reprasen-
tationspraktiken angekniipft, wo zei-
gen sich Verschiebungen?

Lebbares Leben
und politisches
Handeln

Inwiefern geht eine dis-
kursive Anerkennung von
Subjekten mit einer The-
matisierung von Aspekten
eines lebbaren Lebens und
Moglichkeiten politischen
Handelns einher?

Welche Aspekte eines lebbaren Lebens
werden wie thematisiert und welche
nicht?

Inwiefern wird soziale Umverteilung
thematisiert?

Welche Formen und Foren des politi-
schen Handelns werden wie sichtbar?

Interdependen-
zen

Inwiefern werden globale
Interdependenzen im Dis-
kurs aufgezeigt?

Inwiefern wird im Diskurs ein kritischer
Blick auf >das Eigene« zugelassen, dis-
kursive Normen reflektiert und Kom-
plexitdt sicht- und sagbar?

Inwiefern werden  (neo-)koloniale
Interdependenzen und Machtstruktu-
ren, die sowohl lokal als auch global zu
6konomischen Ungleichheiten fiithren,
thematisiert?

Inwiefern werden Verbindungen zwi-
schen der lokalen Situierung von Frau-
en und globalen Machtstrukturen und
damit Moglichkeiten translokaler Soli-
darisierungen sichtbar?

In diesem Kapitel habe ich die Diskussion um die Mdglichkeiten einer >Anerken-
nung der Anderenc als zentralen Aspekt in aktueller Forschung zu Kosmopolitismus (in
Medienkulturen) vorgestellt. Ich habe zudem die Notwendigkeit herausgestellt, diese
Debatte mit reprisentationskritischen Arbeiten aus feministischen Ansitzen und post-
kolonialen Studien zusammen zu denken. Zudem konnte ich aufzeigen, dass einige Ar-
beiten, die sich mit Fragen der Anerkennung in Medienkulturen als mégliche Folge von
Kosmopolitisierung beschiftigen, bereits einen engen Bezug zu solchen reprisentati-
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onskritischen Ansitzen aufweisen und die Frage nach der Art und Weise, in der »Andere«
medial reprisentiert werden, in den Vordergrund riicken. Damit weisen sie auch auf
>Ambivalenzen der Sichtbarkeit< (Schaffer 2008) hin, die gerade in der Debatte um me-
dienvermittelte globale Konnektivitit immer wieder betont werden muss: Eine erhéhte
Sichtbarkeit globaler >Anderer« sollte nicht mit deren Anerkennung und vermehrter Be-
teiligung gleichgesetzt, sondern im Einzelfall analytisch untersucht werden. Hier zeigt
sich die Produktivitit einer Verbindung zwischen reprisentationskritischen Perspekti-
ven und der Analyse von Anerkennung in Medienkulturen: letztere helfen, den Blick fiir
»Moglichkeiten ermichtigender, entkategorialisierender Bilder und Reprisentationen«
(Thomas/Grittmann 2018a: 39) zu 6ffnen wihrend erstere dabei unterstiitzen, in der
Analyse von Anerkennung entfernter >Anderer< in Medienkulturen eine machtkritische
Perspektive einzunehmen. Diese bringt einen kritischen Blick auf die Ambivalenzen von
Anerkennung, ihre Bedingungen und notwendige analytische Erweiterungen mit sich,
aus denen das obige Analysemodell entwickelt wurde. Wie anhand der dort gestellten
analytischen Fragen die Reprisentation von Frauen im untersuchten Pressediskurs um
die Proteste in Agypten untersucht wird, soll im Folgenden vorgestellt werden.
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In diesem Kapitel geht es mir darum, zum einen das Forschungsprogramm und damit
auch die methodologischen Grundlagen meiner Arbeit zu (er-)kliren und zum anderen
meine konkrete Analysepraxis zu erliutern. Eine genaue Beschreibung und Erdrterung
dieser beiden Aspekte verstehe ich als entscheidend fiir die Reflexion und Nachvollzieh-
barkeit meines Forschungsprozesses. Gerade dadurch, dass sich aufgrund der spezifi-
schen Perspektive keine iibergeordneten >Qualitatskriterienc fiir die Diskursforschung
formulieren lassen, miissen insbesondere diskursanalytische Arbeiten den Anspriichen
der Transparenz und Nachvollziehbarkeit ihres konkreten Vorgehens im Analysepro-
zess gerecht werden, da nur so die Kohirenz, Plausibilitit und Stringenz des jeweiligen
Vorhabens diskutiert werden kann (vgl. dazu auch Angermiiller/Schwab 2014: 647f). Im
Folgenden gehe ich zunichst theoretisch auf das Vorgehen meiner Diskursanalyse ein
und begriinde die Wahl der Wissenssoziologischen Diskursanalyse. AnschliefRend er-
ldutere ich mein konkretes Vorgehen beziiglich der Auswahl des Datenkorpus und der
einzelnen Schritte der Analyse.

4.1 Ein Forschungsprogramm auf Basis
der Wissenssoziologischen Diskursanalyse

Zentral orientiert sich mein methodisches Vorgehen an der Wissenssoziologischen Dis-
kursanalyse (WDA) von Reiner Keller. Bevor auf deren Grundlagen sowie auf die Punkte
eingegangen wird, die die WDA gerade fiir die vorliegende Arbeit so interessant ma-
chen, soll zunichst in einem kurzen Abschnitt mein grundlegendes Verstindnis von
Diskursforschung erértert werden. AnschlieRend werden die Besonderheiten einer Dis-
kursanalyse, die sich sowohl auf textliche als auch visuelle Elemente bezieht, themati-
siert.
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4.1.1 Diskursanalyse als In-Beziehung-Setzen
von Theorien, Methode und Gegenstanden

Vielleicht mag es verwirren, dass neben der Erorterung der diskurstheoretischen Per-
spektive auf Medienkulturen in dieser Arbeit in Kapitel 2.2.1 nun ein weiterer Gliede-
rungspunkt folgt, der sich mit der Analyse von Diskursen beschiftigt. Diese schein-
bare Doppelung ist der Einsicht geschuldet, dass Diskursforschung weit mehr »ist« als
nur eine sozialwissenschaftliche Methode, sondern sich vielmehr in der Perspektive
der gesamten Arbeit wiederfindet: »Die Diskursanalyse ist eine Weise, die Gegenstin-
de zu betrachten und damit ist sie mehr (und anderes) als eine Methode« (Wrana in Van
Dyk et al. 2014: 485). Mit Andrea Bithrmann und Werner Schneider (2008) kann sie als
ein Forschungsstil verstanden werden, der auf einen »Zusammenhang zwischen der
theoretischen Orientierung der Forschenden und der praktischen Ausgestaltung des
Forschungsprozesses« (ebd.: 15) zielt, also Verbindungen zwischen der theoretischen
Perspektive eines Projekts und damit der spezifischen Fragestellung sowie dem me-
thodischen Vorgehen bei der Analyse des Untersuchungsgegenstandes schafft. Wie in
der Einleitung der vorliegenden Arbeit und im Abschnitt zur Forschungsperspektive
thematisiert, geht die Diskursanalyse als methodische Vorgehensweise auch mit ei-
ner epistemologischen Haltung einher, die bedeutet, so hebt Dominik Schrage in einer
Diskussion mit Keller und anderen hervor, dass »die im Diskurs verhandelten Dinge
anders betrachtet werden, als dies die Regeln des Diskurses implizieren: Giiltigkeits-
anspriiche und Wahrheitswerte werden reingeklammert«, die Aufmerksambkeit gilt den
Konstitutionsbedingungen dieses Wissens« (Schrage in van Dyk et al. 2014: 487). Aus
dieser Haltung ergibt sich, so erginzt Juliette Wedl in der gleichen Diskussion, dass
Diskursanalyse immer auch mit Kritik verbunden ist, »zielt sie doch darauf, Selbstver-
stindlichkeiten und als homogen erscheinende Einheiten zu durchbrechen, indem sie
Verschiebungen, Widerspriiche, Oppositionen, Polyphonien etc. aufzeigt« (ebd.: 500).
Dieses Kritikverstindnis entspricht dem der vorliegenden Arbeit, die Verschiebungen,
Ambivalenzen und Polyphonien im Diskurs in der deutschen Presse um die Protes-
te in Agypten aufzeigt. In diesem Abschnitt soll es nun darum gehen, darzulegen, wie
diese Haltung oder theoretische Perspektive sich in der praktischen Ausgestaltung mei-
nes Forschungsprozesses widerspiegelt und somit den eigenen Forschungsstil vorzu-
stellen. Denn mit dem Verstindnis von Diskursforschung als >mehr« als eine Methode
geht auch einher, dass sie genau das eben nicht ist: Eine spezifische, fest geschriebene
und kanonisierte, sich an objektiven« Wissenschaftsstandards orientierende Methode,
auf die bei der Untersuchung unterschiedlichster Gegenstinde zuriickgegriffen werden
kann. Threr grundsitzlichen Haltung nach entzieht sich die Diskursforschung solchen
Festschreibungen und bleibt ein »Forschungsprogramm, das je nach disziplinirer Ein-
bettung, Gegenstand und Fragestellung anders aussehen kann« (Keller in van Dyk et
al. 2014: 485). Eine nachvollziehbare Darlegung des methodischen Vorgehens ist daher
notig.
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Mit der Etablierung der Diskursforschung in den Geistes-, Sozial-, und Kultur-
wissenschaften sowie den Medien- und Kommunikationswissenschaften' haben sich
verschiedene Stile des diskursiven Forschens herausgebildet. Sie bieten eine Orientie-
rung fiir das jeweils auf das spezifische Erkenntnisinteresse und den konkreten Un-
tersuchungsgegenstand bezogene methodische Vorgehen und finden in verschiedenen
sozial- und geisteswissenschaftlichen Disziplinen wie z.B. Geschichts-, Sprach-, Litera-
turwissenschaften, Politikwissenschaften, Soziologie oder auch in den Gender Studies®
Anwendung (vgl. Keller 2011a: 8; 62ff). Einige der wichtigsten Ansitze sollen hier kurz
vorgestellt werden, bevor die Orientierung dieser Arbeit an der Wissenssoziologischen
Diskursanalyse von Reiner Keller begriindet wird.

Uberblick: Zentrale Ansétze der Diskursforschung

Zu nennen sind hier zunichst die Discourse Analysis und die (Korpus-)Linguistisch-his-
torische Diskursanalyse. Besonders im englischsprachigen Raum weit verbreitet ist die
Discourse Analysis in Form »qualitativer >Sprachgebrauchsforschung« oder empirischer
Gesprichsforschung« (Keller 2011a: 20). Dabei geht es um eine linguistische Analyse
des konkreten, meist miindlichen Sprachgebrauchs in einem gesellschaftlichen Kon-
text. Durch die Entwicklung einer anwendungsbezogenen Perspektive soll die Gestal-
tung von Kommunikationsprozessen untersucht werden. So stellt beispielsweise Teun
van Dijk (u.a. 1993) in diesem Zusammenhang die Frage: Wer gebraucht wie, wann
und warum Sprache? Die (Korpus-)Linguistisch-historische Diskursanalyse entstammt der
linguistischen Sprachforschung und untersucht die Semantik von Diskursen und de-

1 Meier und Pentzold (2014) betonen die Bedeutung der Diskursforschung fiir die im deutschen
Forschungsraum nach wie vor separat verorteten Felder der Medien- und Kommunikationswis-
senschaften. Sie sehen im Bereich der Diskursforschung sowohl unterschiedliche Traditionslinien
als auch eine Anndherung in Bezug auf die Aneignung des Diskursbegriffs der Cultural Studies.
»Methodisch bedient sich die Medienwissenschaft dabei gangiger diskurslinguistischer bzw. kri-
tisch-diskursanalytischer Methoden. Die Kommunikationswissenschaft wiederum behandelt die
Diskursanalyse vornehmlich als ein qualitativ-inhaltsanalytisches Verfahren, das sich themenzen-
triert der massenmedial vermittelten Kommunikation widmet. Mit den Cultural Studies ist eine
Schnittmenge beider Forschungsbereiche vorhanden.« (ebd.: 125f) Die Perspektive der vorliegen-
den Arbeit diirfte verdeutlichen, dass sie sich weder in ein >klassisches< medienwissenschaftli-
ches noch kommunikationswissenschaftliches Feld, sondern vielmehrin den Bereich einer (gesell-
schafts-)kritischen Medienkulturforschung einordnen lasst, was auch ihren Diskursbegriff pragt
(s. Kap. 2.2.1).

2 Wedl (2014) betont die Relevanz poststrukturalistisch orientierter Diskursforschung fiir die Gen-
der Studies und deren oftinnovativen Charakter, der in Sozial-, Geistes-, und Kulturwissenschaften
— teils auch aufgrund mangelnder Uberblicksarbeiten — nur marginal prisent ist (vgl. ebd.: 289f).
Sie systematisiert bestehende Arbeiten nach ihrem Erkenntnisinteresse zu 1. Sprache, Kommu-
nikation und Performanz, 2. Identitit, Begehren und Subjektivation, 3. Kérper, Materialisierung
und Artefakten, 4. Macht, Gouvernementalitit und Kritik und schliefilich Arbeiten zu Reprisen-
tation und Wissenskonfigurationen (vgl. ebd.: 285ff). Ihnen geht es um »Macht-Wissens-Regime
des Denk- und Sagbaren« (ebd.: 287), die Geschlecht und Geschlechterordnungen konstituieren.
In letztere ist auch die vorliegende Untersuchung einzuordnen.
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ren Wandlungen.? In der neueren deutschsprachigen linguistischen Diskursforschung
haben u.a. Dietrich Busse, Fritz Hermanns und Wolfgang Teubert (1994) Ansitze ei-
ner linguistischen Diskursgeschichte vorangetrieben, deren Fokus auf eine semantisch
orientierte Untersuchung von Sprachwandel gerichtet ist. Sich auf die Diskurstheorie
Foucaults beziehende Ansitze* gehen hingegen von einem weiter gefassten Diskurs-
begriff aus, dem sowohl sprachliche als auch nichtsprachliche Praktiken zugeordnet
werden. Aussagen im Diskurs werden hier nicht als in sich geschlossene sprachliche
Auflerungen untersucht, sondern als Orte der (Re-)Produktion gesellschaftlichen Wis-
sens, welches soziales Handeln deutet und legitimiert (s. Kap. 2.2.1). Solche ideologie-,
gesellschafts- und sprachkritischen Fragestellungen verkniipft die Critical Discourse Ana-
lysis (CDA) mit linguistischen sowie allgemeineren sozialwissenschaftlichen Fragestel-
lungen. Die Forschung der oft aus dem sprachwissenschaftlichen Kontext der Discourse
Analysis kommende Autor®innen geht dabei mit einem emanzipatorischen Anspruch
der Praxiskritik einher. Wichtige Vertreter*innen sind van Dijk (u.a. 1993), Ruth Wo-
dak (u.a. 1996) und Norman Fairclough (u.a. 1992). Im deutschen Sprachraum entwi-
ckelten die Sprachwissenschaftler*in Margarete und Siegfried Jiger (u.a. Jiger 1999,
Jager/Jager 2007) mit ihren Mitarbeiter*innen am Duisburger Institut fiir Sprach- und Sozi-
alforschung (DISS) einen eigenstindigen Ansatz der Kritischen Diskursanalyse (KDA). Der
Unterschied der CDA zur KDA liegt vor allem in der theoretischen Fundierung: Jiger
und Jiger bauen auf den Arbeiten von Foucault bzw. deren Rezeption und Weiterfiih-
rung durch den Literaturwissenschaftler Jiirgen Link (z.B. Kollektivsymbolik) sowie auf
der marxistisch-psychologischen Titigkeitstheorie von A.N. Leontjew auf. Gegenstin-
de bisheriger Untersuchungen waren vor allem Analysen rassistischen Sprachgebrauchs
bzw. die Analyse rechtsextremer Diskurse anhand von Medientexten und Interviews.
Wihrend sich die oben beschrieben Ansitze durch eine vor allem sprachwissenschaftli-
che Herangehensweise auszeichnen, verortet sich die Wissenssoziologische Diskursanalyse
(WDA) innerhalb soziologischer Theorietraditionen (vgl. Schneck 2013: 42).

4.1.2 Wissenssoziologische Diskursanalyse:
grundlegendes Verstandnis, zentrale Begriffe

Die WDA verbindet die Wissenssoziologie von Peter L. Berger und Thomas Luckmann
(1969) mit dem Diskursbegriff von Foucault und legt so einen wichtigen Grundstein fiir
die methodische Umsetzung von Foucaults Diskurstheorie in den Sozialwissenschaf-
ten.” Thre Grundlagen sollen im Folgenden kurz erliutert werden, bevor auf drei Aspek-

3 Prominent ist insbesondere die marxistisch-ideologiekritische franzésische Schule um Jaques
Guilhaumou, Dominique Mainguenau u.a., die die ideologische Seite des Sprachgebrauchs an-
hand quantitativer Auswertungen von Textkorpora untersuchen (vgl. Keller 2011a: 20ff).

4 Darunter finden sich postmarxistische Ansitze (Laclau, Mouffe), Ansitze der Cultural Studies
(Hepp), Gender-Theorien (Butler) oder die frithen Aneignungen Foucaults im Postkolonialismus,
was bereits auf die vielfiltige Verwendbarkeit seiner theoretischen Darlegungen hindeutet (vgl.
Keller 2011a: 56ff).

5 Foucault selber bietet in seinem Werk kaum Hinweise auf die tatsachliche methodische Vorge-
hensweise und Materialbearbeitung bei der Analyse von Diskursen. Er beschreibt allerdings ge-
wisse Prinzipien, die aufgrund seines Diskursbegriffs einer Analyse zugrunde liegen sollten. Fou-
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te eingegangen wird, die fir die Orientierung dieser Arbeit an der WDA entscheidend
sind.

Die Wissenssoziologie lisst sich dem interpretativen Paradigma der Sozialwissen-
schaften zuordnen und kann als ein hermeneutischer Ansatz beschrieben werden.® Kel-
ler bezeichnet ihren Ansatz als »Theorie der sozialen Konstruktion von Deutungs- und
Handlungswissen, das gesellschaftlich institutionalisiert und in Sozialisationsprozes-
sen an Individuen vermittelt wird« (Keller 2011c: 128). Erst durch die Aneignung dieses
Deutungs- und Handlungswissens ist das sinnhafte Handeln in einer Gesellschaft mog-
lich:

»Alles, was wir wahrnehmen, erfahren, spiiren, auch die Art, wie wir handeln, ist iiber
sozial konstruiertes, typisiertes, in unterschiedlichen Graden als legitim anerkanntes
und objektiviertes Wissen vermittelt. Dieses Wissen ist nicht auf ein>angeborenes<ko-
gnitives Kategoriesystem riickfithrbar, sondern auf gesellschaftlich hergestellte sym-
bolische Systeme.« (Ebd.: 125)

Erlangt wird dieses gesellschaftlich konstruierte und objektivierte Wissen zunichst
iber Institutionen, sprachliche Mittel etc., bevor es von Akteur*innen in der Gesell-
schaft individuell interpretiert und eingesetzt wird. Handeln in der Gesellschaft gibt
eine Interpretation der Regeln gesellschaftlicher Wirklichkeit wieder und rekonstruiert
diese gleichzeitig als Wirklichkeit (vgl. ebd.: 131).

Fir Keller ergibt sich in der Theorie von Berger und Luckmann eine Begrenzung, da
diese sich insbesondere auf die Objektivierung von Wissen im Alltag und nicht auf den
Prozess der Objektivierung iiber Institutionen konzentriert, also ihr Erkenntnisinteres-
se eher auf der Mikro- als auf der Makroebene ansiedelt (vgl. ebd.: 132). Die Vermeidung
dieses Defizits ermdglicht Keller iiber die Verbindung der Wissenssoziologie mit dem
Foucaultschen Diskursbegriff. Beide Positionen beschiftigen sich mit der Konstrukti-
on kollektiver Wissensbestinde. Die Objektivierung von gesellschaftlich konstruiertem
Wissen iiber diskursive Praktiken als ein machtvoller Prozess steht bei Foucault im Mit-
telpunkt des Interesses (s. Kap. 2.2.1). Dieser Schwerpunkt erweitert die wissenssozio-
logische Position um die Beachtung kollektiver, institutioneller Strukturen und bringt
so die Bedeutung von Macht und Materialitit gesellschaftlichen Wissens ein (vgl. Keller
2011c: 134). Diskurse sind dabei die Elemente, durch die gesellschaftliche Wirklichkeit

cault erdrtert zunachst das >Prinzip der Umkehrung, welches den Diskurs nicht als Schopfung ei-
nes Autors ansieht. Des Weiteren spricht er vom >Prinzip der Diskontinuititc, welches aufzeigen
soll, welche Bereiche im Diskurs ausgeblendet werden, um seine Kontinuitat zu konstruieren; so-
wie dem>Prinzip der Spezifizitat, das die Abkehrvon einem spezifischen Begriff einer Sache, einer
pradiskursiven Ordnung bedeutet. Schlieflich betont er das >Prinzip der AuRerlichkeitc, welches
besagt, dass die Regeln und Grenzen eines Diskurses aus ihm selbst heraus erkannt werden miis-
sen (vgl. Foucault 1991: 34f). Unter Beriicksichtigung dieser theoretischen Grundlagen ist fiir die
Durchfithrung einer Diskursanalyse der Riickgriff auf einen spezifischen, sich an Foucault orien-
tierenden Ansatz der Diskursforschung hilfreich, der sich in der WDA von Keller findet.

6 Keller beschreibt die vorgenommene Verortung der Diskursanalyse im Bereich der hermeneuti-
schen Wissenssoziologie als ein hilfreiches Unterfangen, da sowohl durch das iibergeordnete in-
terpretative Paradigma im Gegensatz zum normativen Paradigma als auch durch das hermeneu-
tische Vorgehen relevante theoretische Grundlagen und eine Bandbreite an Forschungsstrategien
zur Verfiigung gestellt werden (vgl. Keller 2011¢: 130).
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und damit die symbolische Ordnung einer Gesellschaft erzeugt werden, wobei sich die
symbolische Ordnung in einem Verstindnis von >Normalitit< und deren Abweichungen
ausdriickt:

»Diskurse sind mithin in unterschiedlichen Graden institutionalisierte themen-,
disziplin-, bereichs- oder ebenenspezifische Bedeutungsarrangements, die in spezi-
fischen Sets von Praktiken produziert, reproduziert und auch transformiert werden.
Dabei handelt es sich um im jeweiligen gesellschaftlich-institutionellen und histori-
schen Kontext situierte, sowohl inhaltlich wie (deutungs- und handlungs-)praktisch
strukturierte kollektive Unternehmungen der Wissensproduktion, die Welt- bzw.
Wirklichkeitsordnungen (symbolische Sinnwelten) und daran anschlieRende Hand-
lungsfolgen (Institutionen, Praktiken) erzeugen, verbreiten, reproduzieren oder
transformieren. Diskurse existieren als relativ dauerhafte und regelhafte, d.h. zeitlich
und sozial strukturierte Strukturierung von Prozessen der Bedeutungszuschreibung.
Sie werden in diesen Prozessen durch das Handeln von sozialen Akteuren sreal<.«
(Keller 2011c: 142)

Diese Definition von Diskursen als Orte der Produktion von >Wirklichkeitsordnungen«
tiber gesellschaftlich und historisch strukturiertes Wissen und die Bedeutung dieser
Ordnung fiir das soziale Handeln sollen fiir die vorliegende Arbeit iibernommen wer-
den. Dabei wird in Bezug auf den Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit
die Bedeutung von journalistischen Praktiken und institutionellen Strukturen des Jour-
nalismus fiir solche Prozesse der Bedeutungszuschreibung betont.

Die Verschrinkung zwischen dem wissenssoziologischen Wirklichkeitsbegriff und
dem Diskursbegrifts Foucaults bildet die Grundlage der WDA. Keller hat die theore-
tischen Beziige und Verschrinkungen dieses Forschungsprogramms an vielen Stellen
genauer ausgefiithrt (vgl. u.a. Keller 20112, 2011b). Hier soll nun besonders auf die As-
pekte noch einmal genauer eingegangen werden, die die Wahl einer Orientierung an
der WDA aufgrund des spezifischen Forschungsinteresses dieser Arbeit begriinden.
Reiner Keller und Inga Truschkat (2014) sehen die wesentliche Unterscheidung zwi-
schen der WDA und anderen diskurstheoretischen Perspektiven begriindet »durch ih-
ren weitgehenden Verzicht auf determinierende Annahmen tiber Diskursprozesse, ihre
wissensanalytische Ausrichtung, ihre Methodologie sowie ihre spezifische Beriicksich-
tigung von AkteurInnen und Dispositiven« (ebd.: 295). Des Weiteren beschreiben sie
die WDA als rekonstruktiv, interpretativ und hermeneutisch, das heifit sie verstehen
sie als ein Forschungsprogramm, welches zum Ziel hat, Aussagen tiber Diskurse tref-
fen zu konnen, dabei mit der Auslegung von Dokumenten arbeitet und den eigenen
Analyseprozess systematisch reflektiert (vgl. ebd.: 296). Diese Merkmale der WDA sind
es auch, die sie fiir das vorliegende Forschungsprojekt so interessant machen. Den Be-
zug auf den Ansatz der WDA im Rahmen dieser Arbeit méchte ich dariiber hinaus vor
allem mit drei Punkten begriinden: mit der Beachtung der Rolle von Diskursakteur*in-
nen, mit dem Interesse an der Rekonstruktion von Regelhaftigkeiten und zuletzt mit
dem Vorhandensein von Hinweisen zur eigentlichen Umsetzung der Analyse bei einer
gleichzeitigen Offenheit des verwendeten Diskursbegriffes.
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1. Fokussierung von Diskursakteur*innen

Ein zentraler Punkt, der eine Anlehnung an die WDA fiir mein Erkenntnisinteresse,
welches sich auf subjektivierende Anerkennung in journalistischen Diskursen richtet,
nahe legt, ist deren Hervorhebung der Relevanz sozialer Akteur*innen, sowohl auf Ebe-
ne der inhaltlichen Rekonstruktion von Diskursen als auch in jhren materiellen Bedin-
gungen (Keller 2011b: 234). Der »menschliche Faktor« (Keller 2012: 92) interessiert die
WDA in der analytischen Rekonstruktion von Diskursen in unterschiedlichen Erschei-
nungsweisen. Zentral ist zunichst, dass individuelle oder kollektive Akteur*innen im-
mer in ihrer sozialen Konstitution untersucht werden und davon ausgegangen wird,
dass sie durch ihr Sprechen und Handeln wiederum soziale Realititen hervorbringen
(vgl. ebd.). Fiir die WDA bedeutsam sind einerseits im Diskurs bereit gestellte Sprech-
positionen als »Orte des legitimen Sprechens« (Keller 2011b: 223) und andererseits Sub-
jektpositionen die tiber »Positionierungsprozesse und >Muster der Subjektivierung«
(ebd.) im Diskurs hervorgebracht werden.”

Fir Subjektpositionen interessiert sich die WDA auf inhaltlicher Ebene als Positio-
nierungen — wie beispielsweise im hier untersuchten Diskurs der zentralen Positionie-
rung als Aktivistin (s. Kap. 5.1.1) —, die soziale Akteur*innen einnehmen und die dabei
zugleich Interpretationsschemata und Identititsangebote sind, auf die in verschiede-
nen Subjektivierungsweisen zuriickgegriffen werden kann (vgl. Keller 2012: 217). Die
Konstitution von Identifikationsangeboten erfolgt im Diskurs dabei oft iiber die Kon-
struktion von Gegensitzen und impliziert eine jeweils spezifische Form der Reflexion
und Handlungssteuerung (vgl. Keller/Truschkat 2013: 40). Deutlich wird dies beispiels-
weise in der Konstruktion der smodernen« dgyptischen Frauen auch tiber die Abgren-
zung zu >traditionellen«< 4gyptischen Minnern (s. Kap. 5.2.5).

Soziale Akteur*innen beziehen sich auf Sprech- und Subjektpositionen in Diskur-
sen, die sie »nach Maf3gabe ihrer mehr oder weniger eigen-willigen Rolleninterpretatio-
nen und -kompetenzen einnehmen und ausfithren, also realisieren« (Keller 2011b: 223).
Durch ihr differenziertes Akteurskonzept betont die WDA, dass Akteur*innen und ihr
Handeln zwar durch gesellschaftliches Wissen und damit soziale Ordnungen vorstruk-
turiert sind, aber nicht durch diese Ordnung determiniert. Zwar folgen sie diskursiven
Regeln, verfolgen aber gleichzeitig persénliche Interessen durch den Riickgriff auf dis-
kursive Strategien und Ressourcen. Dies wird beispielsweise in der Nutzung auch im
>Westenc« verstindlicher Plakate und Symbole bei den Protesten in Agypten deutlich (s.
Kap. 6.2.1). Allerdings sind auch diese >persénlichen« Interessen durch soziale Ordnun-
gen vorstrukturiert, wie Keller betont: »Doch das, was als Interesse, Motiv, Bediirfnis
oder Zweck verfolgt wird, ist im selben Mafle Ergebnis von kollektiven Wissensvorri-
ten und diskursiven Konfigurationen, wie die Wahrnehmung und Einschitzung der
Wege und Mittel, die dabei zum Einsatz kommen.« (Keller 2011b: 221) Stirker als bei
Foucault wird damit eine aktive Auseinandersetzung von Akteur*innen mit diskursi-
ven Regeln und damit Méglichkeiten zu deren Verschiebung in den Blick genommen

7 Keller erwdhnt zudem zwei weitere Erscheinungsweisen: zum einen das sich in Dispositiven zei-
gende weitere Personal der Diskursproduktion, die z.B. auch iiber nicht-sprachliche Auferungen
einen Diskurs mit konstituieren, und konkrete Subjektivierungsweisen als Aneignungen der be-
reits gestellten Subjektpositionen. Beide Punkte sind fiir die vorliegende Arbeit weniger relevant.
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(vgl. Keller/Truschkat 2013: 34). Akteur*innen werden nicht nur auf der inhaltlichen,
diskursiven Ebene untersucht, sondern auch die Frage gestellt: Wer kann/darf spre-
chen, wer nicht? Warum werden manche Positionen nicht eingenommen? (vgl. ebd.:
36) Diese Fragen nach Moglichkeiten des Sprechens und Gehort-Werdens sind zen-
tral fiir Fragen nach den Bedingungen von Anerkennung. In Kellers Definition handelt
es sich »bei den Sprecherpositionen um Positionen in institutionellen bzw. organisa-
torischen Settings und daran gekniipfte Rollenkomplexe« (Keller 2011b: 216). Er hebt
die Bedeutung sowohl individueller als auch kollektiver Akteur*innen hervor, die sich,
wenn auch nicht intentional — der Fokus auf Akteur*innen sollte nicht mit einer Fo-
kussierung auf die Intention einzelner Diskursteilnehmer*innen verwechselt werden,
wie es in der Kritik an der WDA oftmals geschieht - zu Diskursgemeinschaften zu-
sammenschliefRen, die durch gemeinsame diskursive Strategien gekennzeichnet sind
(vgl. Keller 2011c: 147f1). In der Analyse geht es dabei nicht, das soll hier noch einmal
betont werden, um die Aufdeckung von Strategien einzelner Akteur*innen und ihrer
Intention, mit der sie sich an Diskursen beteiligen. Vielmehr geht es auch hier um die
Aufdeckung der Regelhaftigkeit von Sprechpositionen und damit verbundenen Stra-
tegien, die im Diskurs reproduziert und/oder verschoben werden, wie beispielsweise
der Zitation muslimischer >Kronzeuginnen« (vgl. Brunner 2016, Shooman 2014). Keller
betont in diesem Zusammenhang, dass Diskurse den Akteur*innen vorgeordnet sind,
diese beinhalten also bereits vor einer Aufierung mégliche Sprecher*innenpositionen,
gleichzeitig bieten sich aber auch im Diskurs Moglichkeiten, alternative Deutungen
hervorzubringen: »sie sind weder die vollig freien Gestalter dieser Diskurse, noch sind
sie ihnen vollig unterworfen oder ausgeliefert« (Keller 2011c: 147). Dieser Fokus der WDA
beriicksichtigt die erkenntnistheoretische Einsicht, dass nicht jede*r gleiche Moglich-
keiten hat, in allen Diskursfeldern Auflerungen zu titigen und nimmt daher auch die
Fragestellung in den Blick, welche Akteur*innen Sprecher*innenpositionen besetzen,
wofiir das soziale Kapital von Akteur*innen und ihre »Sozialisation in die diskursive
Formation« (Keller/Truschkat 2013: 34) des spezifischen Diskurses entscheidend ist.

2. Rekonstruktion von Diskursen und ihrer Regelhaftigkeit

Entsprechend der spezifischen Fragestellung dieser Arbeit, die sich vor allem fiir Be-
dingungen von Sichtbarkeit und Anerkennung im untersuchten Diskurs interessiert,
richtet sich auch der Fokus der WDA vor allem auf die Rekonstruktion der Regelhaftig-
keiten eines Diskurses. Thr geht es damit nicht um die Analyse einzelner AufRerungen,
sondern um die Rekonstruktion sozial typischer Aussagen im Diskurs. Ein thematisch
zusammenhingender Textabschnitt und einzelne Bilder werden dabei im Anschluss an
Jiger (1999) als »Diskursfragment«® (ebd.: 117) und damit vor allem als Teil eines Diskur-
ses verstanden. Text- und Bildanalyse wird somit dadurch zur Diskursanalyse, dass die
untersuchten Fragmente »als Elemente eines iiberindividuellen sozio-historischen Dis-
kurses begriffen werden« (Keller 2011a: 34). Keller beschreibt die Konstitution von Phi-

8 Wihrend der Begriff>Diskursfragmentcauf ein textformiges oder visuelles Fragment des Diskurses
verweist, welches sich thematisch einer bestimmten Aussage zuordnen ldsst, bezeichne ich mit
dem Begriff>Diskursbeitrag« die Gesamtheit eines publizierten journalistischen Artikels inklusive
moglicher dazugehdriger Bilder.
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nomenen als ein wesentliches Erkenntnisinteresse der Diskursforschung, dabei geht es
um

»[..] die Beantwortung der Frage, welches Wissen, welche Gegenstande, Zusammen-
hinge, Eigenschaften, Subjektpositionen usw. durch Diskurse als>wirklich<behauptet
werden, mit welchen Mitteln — etwa Deutungsschemata, story lines, moralische und
asthetische Wertungen —dies geschieht, und welche unterschiedlichen Formationsre-
geln und -ressourcen diesen Prozessen zugrunde liegen.« (Keller 2011a: 72)

Diese Fragestellung bezieht sich auf die Rekonstruktion von >Wirklichkeitsordnungen«
im Diskurs und die Art ihrer Konstruktion. In der analytischen Umsetzung dieser
Fragestellung wird untersucht, welche diskursiven Darstellungen von >Wirklichkeit«
in den Aussagen vorhanden sind, wie diese legitimiert werden und wie sich Aussagen
in diskursive Formationen mit unterschiedlichen Formationsregeln zusammenfassen
lassen.’ Sozialen Ordnungen liegen identifizierbare Regeln des Deutens und Han-
delns zugrunde (vgl. Keller 2011a: 9), die zentrale Aufgabe der Diskursforschung sieht
Keller mit Foucault darin, diese Regelstrukturen nachzuvollziehen und damit die
Formationsregeln eines Diskurses zu rekonstruieren (vgl. ebd.: 45).

Formationsregeln sind historisch entstanden und bleiben in ihrer Ausformung und
Giiltigkeit stets umkimpft: »Die diskursive Konstruktion der Wirklichkeit operiert im-
mer in einem konfliktuellen symbolischen Ordnungs- und Wissensgefiige, einem his-
torischen Feld von Diskurskonfigurationen bzw. Wissensverhiltnissen.« (Keller 2011b:
233) Die WDA betont mit Bezug auf Foucault sowohl fir die inhaltliche Strukturie-
rung von Diskursen und die Frage, welche Aussagen getitigt werden kdnnen, als auch
erginzend zu Foucault dafir, durch wen Aussagen getroffen werden konnen, die Be-
deutung der Regeln diskursiver Formationen und auch der Verteilung von Ressourcen
fiir die Teilnahme an Kommunikation (vgl. ebd.: 233). Deutlich werden sollte hier, dass
eine Verkniipfung der in Kapitel 3.2.4 formulierten Frage nach den Kategorien, Konven-
tionen und Normen, die in im Diskurs vorhandenen Anerkennungsprozessen relevant
werden und auch die Sichtbarkeiten der Forderungen und des Handelns von Subjek-
ten sowie globaler Interdependenzen im Diskurs strukturieren, mit der WDA aufgrund
ihres spezifischen Interesses gewinnbringend erscheint.

3. Hinweise zu methodischen Anleihen fiir die Umsetzung der Analyse

Die WDA arbeitet mit einem relativ offenen Diskursverstindnis und formuliert nur we-
nige allgemeine Vorannahmen iiber Diskurse, gleichzeitig bietet sie Anregungen und
Begriffe fir das konkrete diskursanalytische Forschen (vgl. Keller/Truschkat 2014: 297).
Die methodischen Anleihen aus der Grounded Theory (s. Kap. 4.2) erleichtern die Re-
konstruktion des Diskurses, die versucht, soziale Ordnungen und den sozialen (nicht

9 Foucault unterscheidet vier Grundmomente von Diskursen, die nach ihren spezifischen Formati-
onsregeln untersucht werden konnen. Die>Formation der Gegenstande«die regeln, wie die Gegen-
stinde, von denen Diskurse sprechen, konstruiert werden, die sFormation der Auferungsmodali-
tatens, die sich auf legitime Subjektpositionen im Diskurs beziehen, die sFormation der Begriffe,
die festlegen, in welcher Weise Aussagen getroffen werden und die sFormation der Strategiens,
die auf AuRenbeziige des Diskurses, z.B. auf andere Diskurse verweisen (vgl. Foucault 1990: 48ff).
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individuellen!) Sinn von Aussagen zu rekonstruieren (vgl. Angermiiller et al. 2014b: 465).
Fiir die Begrifflichkeiten der inhaltlichen Strukturierung der Diskurse greift Keller auf
allgemeine Konzepte der Wissenssoziologie zuriick und unterscheidet zwischen der
Phinomenstruktur eines Diskurses und ihr zugehérigen Deutungsmustern, Klassifi-
kationen und narrativen Strukturen.

Jeder Diskurs hat eine spezifische Phinomenstruktur, benennt also unterschiedli-
che Elemente des Gegenstandes, den er konstituiert, z.B. Ursachen, Positionierungen
etc. Erst iiber die Materialanalyse wird deutlich, welche Elemente Teil der spezifischen
Phinomenstruktur sind (Keller 2011a: 103 ff). Die spezifische Ausformung der Phino-
menstruktur des untersuchten Pressediskurses um protestierende Frauen in Agypten,
bei der u.a. Wertbeziige, Protestformen und -foren als Elemente auftauchen, wird in
Kapitel 4.2 vorgestellt. Innerhalb der Phinomenstruktur und ihrer inhaltlichen Aus-
differenzierung berufen sich Diskurse auf allgemeine, gesellschaftlich verfiigbare Deu-
tungsmuster wie etwa die der >emanzipierten westlichen Frau« und der >unterdriickten
muslimischen Frauc (s. Kap. 2.3.2), die fiir den spezifischen Gegenstand des Diskurses
aktualisiert werden (vgl. Keller/Truschkat 2014: 304). Der Begriff 6ffnet den Blick dafiir,
dass in Diskursen die

»Deutung eines Phdnomens haufig im Riickgriff auf eine eingefiihrte (oder auch neu
aufgebaute) Konfiguration von Deutungselementen erfolgt. In diesem Sinne wird von
einem Muster gesprochen —es handelt sich um eine typisierte Deutungsfigur (ein Aus-
sagelement), die auf einen spezifischen Deutungsreferenten bezogen wird.« (ebd.:
302)

Deutungsmuster werden also nicht immer in der gleichen Weise aktualisiert. Je nach
Gegenstand kann es auch zu neuen »Deutungsarrangements« (ebd.: 304) kommen, bei
denen bestehende Muster mit neuen Gegenstinden verkniipft werden. Dies zeigt sich
zum Beispiel hinsichtlich der oben genannten Deutungsmuster zu »okzidentalen< und
sorientalen< Frauen und deren Verschiebungen innerhalb der Subjektpositionierungen
im untersuchten Diskurs (s. Kap. 5.1). Ein weiteres Element der Konstruktion von Be-
deutung innerhalb von Diskursen sind Klassifikationen (Keller 2011b: 243ff). Keller be-
zeichnet den diskursiven Riickgriff auf Klassifikationen wie etwa traditionell« und >smo-
dernc als zentral fir die Strukturierung von Wirklichkeit, was sich beispielsweise in
Orient- und Okzidentkonstruktionen zeigt. In ihnen kommen gesellschaftliche Hier-
archien zum Ausdruck und sie umfassen moralische oder isthetische Bewertungen.
Klassifikationen erfolgen nicht nur implizit durch die sprachliche Einordnung eines
Phinomens, sondern teilweise auch explizit. Sie sind dabei stets umkampft und be-
diirfen daher der diskursiven Legitimation (vgl. Keller 2011b: 245). Unter der narrativen
Struktur oder der Story Line eines Diskurses versteht Keller die Verkniipfung der ein-
zelnen inhaltlichen Ausprigungen verschiedener Elemente der Phinomenstruktur ei-
nes Diskurses und anderer inhaltlich strukturierender Elemente wie Deutungsmuster
oder Klassifikationen (vgl. Keller 2011a: 110ff). Von Interesse sind dabei spezifische nar-
rative Muster eines Diskurses, auch hier geht es aber um die Rekonstruktion typischer
Muster und ihrer Regelhaftigkeiten. So greift etwa die Erzdhlung der grofRen Beteili-
gung von Frauen als mafigeblich fiir den Erfolg der Proteste in Agypten (s. Kap. 5.2.4)
auf verschiedene Elemente wie Subjektpositionierungen oder auch Wertbeziige zuriick



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

4. Forschungsprogramm und methodisches Vorgehen

und verkniipft sie mit Klassifikationen von Frauen als >modern« und >fortschrittlichs
sowie Deutungsmustern, die Weiblichkeit und Nationalitit verkniipfen. Auf die von
Keller dargelegten Konzepte habe ich insbesondere im zweiten Analyseschritt, in der es
zunichst um eine Rekonstruktion des Diskurses ging, zuriickgegriffen.

41.3 Besonderheiten der Analyse von Bildberichterstattung

Ein weiterer Punkt, der fiir eine Orientierung an der WDA spricht ist, dass Keller gerade
in neueren Texten dafiir plidiert, in die Analyse von Diskursen auch nicht-textférmiges
Material mit einzubeziehen (vgl. Keller 2016: 75, Poferl/Keller 2017: 306).’° Ein Anschluss
an die WDA ermdglicht damit den Einbezug der insbesondere in den Visual Cultural
Studies™ seit den 1990er Jahren gefithrten Debatten iiber die Bedeutung von Visuali-
sierungen, die auch fiir diskursive Formationen zur Reprasentation weiblicher Korper
und spezifisch >anderer« Frauen, die auch fir den hier untersuchten Diskurs relevant
sind, aufgezeigt wurde. Seitdem William J. Thomas Mitchell 1992 fiir einen pictorial turn
plddierte, der die Bedeutung von Bildern betonen sollte, hat sich die Debatte in den
Visual Studies weiterentwickelt zur Beschiftigung mit politischen Fragen nach den
Weisen des Zeigens und Sehens mit verschiedenen Medien und in spezifischen Kon-
texten. Damit riicken »nicht zuletzt auch Fragen nach darin eingeschlossenen Effekten
von Autoritit, Macht und Begehren in der Konstitution von Relationen zwischen Indi-
viduen und Gemeinschaften« (vgl. Schade/Wenk 2011: 9) in den Blickpunkt (vgl. auch
Adorf/Brandes 2014, Bachmann-Medick 2009: 346ff). Dabei konzentrieren sich Analy-
sen nicht mehr nur auf Bilder, sondern auch auf andere Formen des Zu-Sehen-Gebens
iitber Visualisierungen in einem breiteren Sinn, etwa wissenschaftlich anmutende Dia-
gramme. Neben der Verdeutlichung einer Vielfalt moglicher Formen der Sichtbarkeit
fokussiert der Begriff der >Visualisierung” den Prozess der Sichtbarmachung: »Zudem
betont er, dass es sich dabei um Ergebnisse eines Tuns, einer Handlung des Sichtbarma-
chens oder Zeigens handelt, der ein bestimmter Stellenwert in einem Aussagekontext
zu kommt« (Keller 2016: 76). Vor dem Hintergrund eines solchen Verstindnisses von
Visualisierungen und ihrem Zeigen als kulturelle Praktiken werden gegenwirtig in den
Studien visueller Kultur Sigrid Adorf und Kerstin Brandes (2014) zufolge unter anderem
Fragen nach Moglichkeiten der Anerkennung durch Visualisierungen und die Herstel-
lung von Bedeutung im Rahmen transkultureller Bildzirkulation diskutiert (vgl. ebd.:

10  Einige Untersuchungen haben im Kontext der WDA bereits visuelle Formate untersucht, beispiels-
weise Brunner (2011) in ihrer Betrachtung von Buchcovern zu islamistischen Selbstmordattenta-
ten, Fegter (2012) in einer Analyse zur Bebilderungen der >Krise der Jungenc<in der Schulbildung
oder Kiefl (2013), der padagogisches Reality-TV in den Blick nimmt.

11 >Visuelle Kultur< begreife ich in diesem Zusammenhang in Anlehnung an Adorf/Brandes (2014)
vor allem als theoretisches Konzept zur Untersuchung der Verwobenheit zwischen >Visuellem«
und>Kultur<und der gegenseitigen Durchdringung dieser Kategorien. Visualisierungen selbst und
ihr Zeigen verstehe ich damit als kulturelle Praktiken, die mageblich an der Konstitution gesell-
schaftlichen Wissens beteiligt sind (vgl. ebd.: 446f).

12 Dainden Diskursfragmenten des von mir untersuchten Pressediskurses um die Proteste in Agyp-
ten ausschlielich Pressefotos und vereinzelt Screenshots von Blogs, also keine Grafiken etc. Ver-
wendung finden, spreche ich in Bezug auf meine Analyse haufig im Folgenden von >Bildern<und
nicht von»Visualisierungen.
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451). Die vorliegende Untersuchung, welche nach Anerkennung und ihren Bedingungen
in einem journalistischen Diskurs fragt und dabei die translokale (Bild-)Berichterstat-
tung iiber die Proteste in Agypten durch Medien in Deutschland in den Blick nimmt,
kniipft an diese Debatten an.

Mit dem Einbezug visueller Diskursfragmente in die Analyse wird auch einem In-
teresse nachgegangen, welches Foucault selbst fiir seine Diskurstheorie formulierte und
auch umsetzte, prominent in seiner Bildanalyse der Hoffriulein von Diego Velazquez zu
Beginn seines Werkes Ordnung der Dinge (1991 [1974]). Neben dem Sagbaren war also
auch das Sichtbare Gegenstand seines theoretischen Interesses (vgl. dazu u.a. Renggli
2014: 49, Fegter 2011: 210, Poferl/Keller 2017: 306). Keller betont jedoch, dass sich bei
Foucault »sehr unterschiedliche Bezugnahmen auf die Fragen des Visuellen und der
Sichtbarkeitsordnungen« (Keller 2016: 81) finden und daher »nur sehr begrenzt Schliisse
fiir das analytische Vorgehen im Rahmen von Diskursanalysen gezogen werden« (ebd.)
konnen. Eine Orientierung an konkreten diskursanalytischen Forschungsstilen sowie
bildanalytischen Verfahren, ausgerichtet jeweils an dem spezifischen Forschungsinter-
esse und -gegenstand der Analyse, ist also notig.

Bevor an spiterer Stelle noch auf das konkrete Vorgehen in der Analyse der Bil-
der eingegangen wird, soll zunichst das spezifische Verstindnis der Bedeutung von
Bildern und anderen Visualisierungen im Kontext der vorliegenden WDA geklirt wer-
den. Roswitha Breckner (2003) verweist mit Blick auf Bilder als Analyseobjekte auf die
Notwendigkeit, das Verhiltnis von Bild und Text sowie das Verhiltnis von Bild und
>Wirklichkeit< in der Analyse zu erdrtern, da gerade Fotografien nach wie vor oft eine
Abbildungsfunktion zugeordnet werde (vgl. Breckner 2003: 35f1).

Mein Verstindnis zu dem Verhiltnis von Bild und >Wirklichkeit« ergibt sich bereits
aus meiner Forschungsperspektive und den Erliuterungen zur WDA, soll hier aber noch
einmal expliziert werden. Da sich meine Analyse von Visualisierungen insbesondere auf
(Presse-)Bilder bezieht, ist ein Teilziel der vorliegenden Arbeit auch, die noch immer
oft angenommene Ahnlichkeit von Bildern zum Abgebildeten in Frage zu stellen und
auch auf visueller Ebene die Durchdringung von Reprisentationen mit Macht heraus-
zuarbeiten (vgl. dazu auch Schade/Wenk 2011: 97). Diese ist besonders im Rahmen ver-
geschlechtlichter Orient-/Okzidentkonstruktionen von Bedeutung. Mein diskursana-
lytisches Grundverstindnis des Verhiltnisses von Visualisierungen und insbesondere
Bildern und >Wirklichkeit< entspricht damit dem von Sabine Maasen, Torsten Mayer-
hauser und Cornelia Renggli (2006) in ihrem fiir die diskursanalytische Untersuchung
von Bildern im deutschsprachigen Raum grundlegenden Band Bild-Diskurs-Analyse for-
mulierten:

»Bilder bilden Realitit nicht einfach ab, sondern beteiligen sich an der Konstruk-
tion von gesellschaftlicher Realitit; Bilder tauchen in bestimmten Macht-Wissens-
Konstellationen (Dispositiven) auf, verteilen im intermedialen Zusammenspiel mit
Texten oder architektonischen Formationen Sichtbarkeiten, erzeugen politische
Relevanzen und ermdglichen die Verortung entsprechender Subjektpositionen.«
(Maasen/Mayerhausen/Renggli 2006: 19)

Visualisierungen lassen sich damit als machtvolle Konstruktionen sozialer Wirklichkeit
verstehen, die materielle Folgen fiir gesellschaftliche Zusammenhinge und individuel-
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le Subjektivierungen mit sich bringen. Neben der Frage nach der Verteilung und Kon-
stitution von Sichtbarkeiten riickt dabei auch die Frage nach dem Nicht-Sichtbaren
und damit die Begrenzung von Sichtbarkeit in den Fokus (vgl. Betscher 2014: 67). Es
stellt sich also die Frage, »wovon sich wer auf welche Weise zu welchem Zeitpunkt an
welchem Ort (k)ein Bild machen kann« (Maasen/Mayerhausen/Renggli 2006: 8). Dabei
sind Sichtbarkeiten nicht beliebig verteilt, sondern kniipfen an bestimmte Traditionen
des Zu-Sehen-Gebens an, die durch diskursive Regeln beschrinkt werden und diese
gleichzeitig aktualisieren (vgl. dazu auch Sarasin 2008: 77f und Miggelbrink/Schlott-
mann 2009). Auch in der Analyse von Visualisierungen gilt es also, zu fragen »durch
welche soziokulturellen Ordnungen diese Bild-Diskurse informiert werden und welche
Ordnung sie selbst ko-konstruieren.« (Maasen/Mayerhausen/Renggli 2006: 8).

Authentizitit im Sinne von Glaubwiirdigkeit und Ubereinstimmung mit der >Reali-
titc kann als zentrale Leitidee der Pressefotografie verstanden werden (vgl. Grittmann
2007: 264, Poferl/Keller 2017: 310). Gesellschaftliches Wissen und der Bezug auf dieses
ist dabei ausschlaggebend dafiir, ob Aufnahmen als die >Realitit« abbildend gesehen
und etwa von Kunstfotografie abgegrenzt werden. Im Vergleich zur Wortberichterstat-
tung wird der Bildberichterstattung als Subsystem des Journalismus (vgl. Grittmann
2007: 255fF) dabei eine besonders hohe Glaubwiirdigkeit zugesprochen, wie Elke Gritt-
mann (2012) betont: »Im Vergleich zur Wortberichterstattung kommt fotografischen
(oder auch filmischen) Bildern in der journalistischen Berichterstattung von Tages- und
Wochenzeitungen sowie Nachrichtenmagazinen eine besonders hohe Glaubwiirdigkeit
und Authentizitit zu.« (Ebd.: 129) Besonders mit dem Aufkommen digitaler Fotografie
wird Authentizitit heute nicht mehr als den Bildern inhirent, sondern als journalisti-
scher Anspruch verstanden (vgl. ebd.: 267). In der Analyse von Pressebildern muss also
die Frage, was in welcher Weise mit einem Foto sichtbar gemacht wird erginzt werden
um die Frage:

»a.) was durch Photographien (die mit dem Anspruch einer realistischen Abbildung
auftreten) in besonderer Weise evident gemacht (und dabei zugleich als Konstruktion
verschleiert) wird, b.) welche Subjektpositionen (ggf.) durch ihre photographische In-
szenierung bzw. Konstruktion in besonderer Weise >authentifiziertc werden.« (Fegter
2011: 213).

Die bilddiskursanalytische Perspektive, die ich einnehme, geht zudem von einer Ver-
schrinkung textlicher und bildlicher Diskursfragmente und damit einer engen Verwo-
benheit von Sicht- und Sagbarkeiten aus. Text und Bild verstehe ich dabei als unter-
schiedliche Formen des Ausdrucks und der (Re-)Konstruktion gesellschaftlicher Wis-
sensbestinde. Bilder sind damit Teil von Diskursen, zugleich muss in der Analyse die
Besonderheit ihrer Form und die damit verbundene Ankniipfung an spezifische Bild-
traditionen und Normen der Sichtbarkeit eingegangen werden. Uber das Verhiltnis
von Visualisierung und Text und damit von Sicht- und Sagbarkeiten gibt es sehr un-
terschiedliche Auffassungen, die Mitchell zu vereinen sucht, indem er Sprache und Bil-
der als jeweils eigene Form des Ausdrucks gesellschaftlicher Wissensbestinde versteht
(vgl. Breckner 2003: 36). Auch ich begreife Visualisierungen und Text als sich in der
Form unterscheidende Diskursfragmente (vgl. dazu auch Betscher 2014: 67). Gleichzei-
tig stehen beide jedoch in einem engen Verhiltnis zueinander und mit Keller (2016:
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85) muss die Bedeutung der textlichen und diskursiven Einbettung von Visualisierun-
gen hervorgehoben werden. Visualisierungen konnen textliche Aussagen legitimieren
oder auch kontrir zu ihnen stehen. Im Anschluss an Keller geht es mir in meiner Ana-
lyse daher »immer um Kombinationen aus Text und Visualisierung, um eine komple-
xe diskursive Praxis, die entsprechend sensibilisierter Analyseinstrumentarien bedarf«
(Keller 2016: 91, vgl. auch Poferl/Keller 2017: 305f). Dabei analysiere ich, wie bereits
im Kontext meiner diskursanalytischen Perspektive erliutert, nicht einzelne Diskurs-
fragmente, sondern rekonstruiere gesellschaftliche Sag- und Sichtbarkeitsverhiltnisse
(Miggelbrink/Schlotmann 2009: 183). Visualisierungen untersuche ich damit nicht als
singulire Auflerungen, sondern als typisierte Aussagen, die in einem spezifischen Kon-
text Bedeutung erlangen (vgl. Keller 2016: 83): »Ein Bild, eine Fotografie ist zunichst ein
Diskursfragment, eine singulire Auflerung, die nur in Kontexten diskursiver Struktu-
rierung auf ihren Aussagewert und ihre formativen Elemente hin gelesen, interpretiert
und rekonstruiert werden kann.« (Poferl/Keller 2017: 309) Dies bedeutet auch, dass Bil-
der, ebenso wie textliche Diskursfragmente nicht beliebig interpretierbar sind: Durch
ihre Materialitit und die Einbettung in einen spezifischen Kontext sind zwar verschie-
dene Lesarten moglich, den Perspektiven sind aber Grenzen gesetzt (vgl. ebd.: 313).

Das diskursive Feld bzw. die diskursive Arena® des Journalismus, in der ich meine
Untersuchung verorte, wird durch die spezifischen Regeln massenmedial vermittelter
Offentlichkeit fiir die Konstitution von Phinomenen strukturiert, wobei es im engen
Bezug zu anderen Arenen (etwa Politik und Wissenschaft) steht und somit nicht ein-
deutig abgrenzbar ist. Die spezifische diskursive Formation' die ich untersuche und
die erst durch die Analyse selbst als solche konstituiert wird, setzt sich dabei aus ver-
schiedenen, miteinander in Beziehung stehenden visuellen und textlichen Diskursfrag-
menten im Sinne einzelner Aussageereignisse zusammen, die in ihrer Gesamtheit den
Datenkorpus der Analyse bilden. Wie dieses erstellt und im Rahmen der Untersuchung
bearbeitet wurde, lege ich im Folgenden dar.

4.2  Erstellung des Datenkorpus und methodisches Vorgehen

Die Re- und Dekonstruktionsarbeit, die ich in dieser Arbeit mit Hilfe der WDA vorneh-
me, ist notwendigerweise auch selbst ein Prozess der Herstellung spezifischer Deutun-
gen:

»Die Rekonstruktion diskursiver Prozesse und Effekte behilt also den Anspruch bei,
ber ein reales Geschehen zu arbeiten und dariiber etwas auszusagen; sie ist Rekon-
struktion, weil sie die Gestalt oder Konstellation eines tatsachlichen Phanomens zum
Cegenstand hat. Sie ist Konstruktion, weil sie im Rickgriff auf eigene Fragestellungen

13 Schwarz (2014) weist darauf hin, dass der Begriff der>diskursiven Arena<gegeniiber dem Diskurs-
feld klarer verdeutlicht, dass die Rollen und der Zugang von Akteur*innen zur Diskursproduktion
geregelt und die diskursiven Moglichkeiten vorstrukturiert sind (vgl. Schwarz 2014:117). Daher soll
auch hier von der diskursiven Arena gesprochen werden.

14 Im Sinne eines spezifischen Zusammenhangs von diskursiven Regeln, Akteur*innen und diskursi-
ven Praktiken (s. Kap. 4.1.2, Keller 2011b: 235).
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und Konzepte Aussagen (iberihren Gegenstand herstellt, die dieser so nicht selbst zum
Ausdruck bringt.« (Keller/Truschkat 2014: 300)

Damit kommt mir als spezifisch situiertem forschenden Subjekt, welches sowohl vom
Material ausgehend als auch in Bezug auf meine spezifische Fragestellung nach Be-
dingungen diskursiver Anerkennung von Frauen analysiert, interpretiert und kollek-
tive Bedeutungskonstruktionen aufdecke, eine besondere Rolle im Forschungsprozess
zu. Neben der dort vorgenommenen eigenen Verortung ist es insbesondere die genaue
Beschreibung des eigenen Vorgehens, welche dazu beitragen kann, die »notwendige
Situiertheit durch die Nachvollziehbarkeit der Forschungsschritte, also ein expliziertes
Verstehen des Verstehens einzufangen« (Truschkat 2013: 83). Das konkrete Vorgehen
der Erstellung des Datenkorpus und der anschlieflenden Analyse soll daher im Fol-
genden detailliert beschrieben werden, um eine weitestgehende Nachvollziehbarkeit
zu ermoglichen. Dabei gehe ich zunichst auf die Auswahl der zu analysierenden Dis-
kursfragmente ein und beschreibe anschliefiend die in der Grobanalyse vorgenommene
Auswahl von Daten fiir die Feinanalyse sowie deren konkrete Analyseschritte.

4.2.1 Theoretical Sampling: Auswahl der Diskursfragmente

Der Korpus setzt sich zusammen aus Artikeln, die in Die Zeit, Zeit online, Der Spiegel,
Spiegel online sowie den Print- und Onlineausgaben der Frankfurter Allgemeine Zei-
tung (FAZ), der Siiddeutschen Zeitung (SZ), der tageszeitung (taz), der Brigitte und der
Emma zwischen Januar 2011 und Ende 2014 zu Protesten in Agypten erschienen sind
und die sich explizit — aber in sehr unterschiedlicher Weise — mit dem Thema >Frauen«
beschiftigen. Im Sinne eines Theoretical Samplings™ habe ich ausgehend von der Fra-
gestellung sowohl den Zeitraum der Untersuchung als auch die konkreten Medien und
Artikel ausgewahlt. Die Korpusbildung erfolgt also theoriegeleitet und ist kein abgrenz-
barer Schritt im empirischen Vorgehen, sondern ein dynamischer Prozess, der erst mit
dem Abschluss der Analyse und der finalen Verschriftlichung der Arbeit abgeschlossen
war.

Die Fokussierung der Analyse auf journalistische Diskurse ist zum einen deren Re-
levanz fiir die Bereitstellung gesellschaftlicher und politischer Deutungs- und Hand-
lungsmoglichkeiten und zum anderen der Legitimation von in journalistischen Dis-
kursen bereitgestellten Deutungen als besonders objektiv geschuldet. Die Auswahl der
untersuchten Medien orientierte sich dabei an der angenommenen Relevanz fir das
spezifische Erkenntnisinteresse der Arbeit. Ausgewihlt wurden daher zunichst sol-
che Medien, anhand derer die hegemonialen Deutungen des Diskurses rekonstruiert
werden kénnen und die zugleich einen Erkenntnisgewinn beziiglich der Méglichkei-
ten und Bedingungen einer Anerkennung dgyptischer Frauen im Diskurs versprechen.
Zudem zielte die Auswahl der untersuchten Medien darauf ab, trotzdem die Pluralitit
von Deutungen im Diskurs untersuchen zu konnen. Ausgewihlt wurden zunichst die
SZ und die FAZ als itberregionale Tageszeitungen, die im 6ffentlichen Diskurs einerseits

15 Der Begriff des>Theoretical Samplings< stammt aus der Grounded Theory und verweist auf eine
theoriegeleitete Zusammenstellung des Analysematerials (vgl. Strauss/Corbin 1996: 148ff, Keller
2011a: 90).
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eher links-liberal und andererseits eher markwirtschaftlich orientiert eingeordnet wer-
den (vgl. Volkmann 2006: 104f). Beriicksichtigung fanden auch Artikel, die nur in den
Online-Ausgaben dieser Zeitungen publiziert wurden. Erginzt wurden Die Zeit und Der
Spiegel als Wochenzeitungen bzw. -zeitschriften, ebenfalls aufgrund der unterschied-
lichen Einordnung beider Medien im 6ffentlichen Diskurs. SZ, FAZ, Die Zeit und Der
Spiegel gehoren zu den auflagenstirksten und politisch bedeutsamsten Printmedien in
Deutschland. Auch mit zunehmender Digitalisierung haben diese weiterhin eine hohe
Publikumsreichweite und sind, auch aufgrund der langen Tradition deutschsprachiger
Printmedien, nach wie vor bedeutsam fiir die 6ffentliche Meinungs- und Willensbil-
dung (vgl. K. Beck 2012: 154). Zudem wurden Zeit online und Spiegel online, die aufgrund
ihrer eigenen Redaktionen als eigenstindige Medien gelten konnen, in der 6ffentlichen
Wahrnehmung jedoch eng mit der jeweiligen Ausrichtung der Printausgaben verkniipft
werden, ebenfalls beriicksichtigt. Von Nutzer*innen werden die Online-Nachrichten
professioneller Anbieter*innen als qualitativ am hochwertigsten eingestuft und habi-
tualisiert zur Information tiber ein breites Themenspektrum genutzt, wie Katja Mehlis
(2016) in einer Studie aufzeigt. Digitale Angebote wie Zeit online oder Spiegel online wer-
den eng mit den Erwartungen an die jeweiligen Print-Ausgaben verkniipft, wihrend
Blogs und andere Angebote meist themenspezifischer und gezielter genutzt werden
(vgl. ebd. 213ff). Desgleichen habe ich die taz in meine Auswahl mit einbezogen, da sie
zwar dem hegemonialen Diskurs zugeordnet werden kann, aber aufgrund der Ausrich-
tung des Blattes eine anerkennende Sichtbarkeit protestierender Frauen in Agypten und
auch marginalisierter Deutungen erwartbar sind. Aus diesem Grund habe ich auch in
verschiedenen Zeitschriften, die sich spezifisch an Frauen richten (u.a. auch Freundin
und Missy Magazin), nach Artikeln zum Untersuchungsgegenstand recherchiert, rele-
vante Artikel identifizieren konnte ich in der Brigitte und der Emma.

Der konkrete Untersuchungsgegenstand ergab sich wie bereits in Kapitel 1 und 2.1
erdrtert wurde, zunichst aus der Beobachtung, dass die Proteste in der MENA-Region
sowohl im offentlichen und auch wissenschaftlichen Diskurs als »Schliisselereignis«
(Rauchenzauner 2008) verhandelt wurden, dem nicht nur eine soziopolitische Verin-
derung der Region, sondern auch ein Wandel in deren >westlicher« Wahrnehmung zu-
geschrieben wurde. Besonders in der Berichterstattung iiber Proteste in Tunesien und
Agypten standen dabei anders als z.B. iiber Syrien, Libyen oder den Jemen die Proteste
selbst und die Situation der Bevolkerung und nicht kriegerische Auseinandersetzun-
gen im Fokus. Eine erste Recherche von Diskursfragmenten zu Agypten und Tunesien
ergab, dass in deutschen Medien sehr viel ausfiihrlicher {iber Agypten berichtet wurde
und dort die Beteiligung von Frauen an Protesten und Frauenrechte sehr viel umfas-
sender und expliziter thematisiert wurden. Die Fokussierung spezifisch auf die Repri-
sentation von Frauen ergab sich, wie ebenfalls bereits zu Beginn der Arbeit dargestellt,
aus meiner postkolonial-feministischen Perspektive und der damit einhergehenden Er-
kenntnis der Bedeutung von Weiblichkeitskonstruktionen in der Berichterstattung iiber
Linder der MENA-Region. Ich entschied mich daher, ausschliefilich Artikel zu Agypten
zu analysieren. Diese erste Recherche zeigte zudem ein Abebben der Berichterstattung
zu Agypten in Deutschland Ende 2014 und eine Riickkehr zu einer Unsichtbarkeit von
Geschehnissen in Agypten in deutschsprachigen oder auch >westlichen« Pressediskur-



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

4. Forschungsprogramm und methodisches Vorgehen

sen (s. Kap. 2.1.1), weshalb ich den Untersuchungszeitraum von Beginn der Proteste
2011 bis zu diesem Zeitpunkt begrenzte.

Auf Basis dieser Uberlegungen zur Auswahl der zu untersuchenden Medien, des
Untersuchungszeitraumes und des thematischen Fokus der Analyse habe ich den Da-
tenkorpus fiir die vorliegende Arbeit in zwei Schritten zusammengestellt, die ich im
Folgenden darlege.

1. Artikelrecherche iiber Online-Datenbanken und Grobauswahl

Im ersten Schritt habe ich iiber die Datenbank Factiva, einen Online-Suchdienst fiir
Presseartikel alle Artikel ausgewihlt, die in Die Zeit, Zeit online, Der Spiegel, Spiegel online
sowie den Print- und Onlineausgaben der SZ und der taz in dem Untersuchungszeit-
raum erschienen sind und die Stichworte Agypten und Frau* enthalten. Ausgeschlossen
habe ich zunichst nur Artikel aus dem Ressort Sport. AnschliefRend habe ich auf gleiche
Weise im Online-Archiv der FAZ nach Artikeln gesucht. Insgesamt kam ich bei dieser
Suche abziiglich der Duplikate auf 2088 Artikel. Der automatischen Recherche nach
Stichwortern folgte eine manuelle, sehr grobe Durchsicht der Artikel anhand des Ti-
tels und ggf. des Teasers. Ziel war es, zunichst die Artikel aussortieren zu konnen, die
sich 1. nicht primir mit Agypten beschiftigen (also z.B. einen anderen Konflikt in der
Region thematisieren, Agypten aber in einem Nebensatz erwihnen) oder 2. sich nicht,
auch nicht am Rande, auf die aktuelle Situation beziehen (z.B. historische Artikel zur
Pharaonenzeit, Agypten als touristisches Ziel ohne Bezug zur aktuellen Situation, dgyp-
tische Kiiche, Hinweise auf lokale Veranstaltungen mit Agypten-Bezug etc.). Nach der
Erginzung der automatischen Recherche um eine manuelle Durchsicht belief sich mei-
ne Grobauswahl auf 579 Artikel.

2. Zusammenstellung des Datenkorpus und laufende Ergénzung

Die Zusammenstellung des eigentlichen Datenkorpus habe ich dann in einem zweiten
Schritt vorgenommen. Zunichst habe ich dabei Artikel aus den oben benannten Medi-
en in den Korpus aufgenommen, die, zumindest in Teilen, explizit das Thema >Frauen,
z.B. die Lebenssituation von Frauen in Agypten, Frauenrechte, die Beteiligung und Be-
deutung von Frauen an und in den Protestbewegungen oder einzelne igyptische Frauen
in den Fokus riicken. Hatte ich diese Artikel zunichst nur in Textformat gespeichert, so
erfolgte in den Archiven des jeweiligen Mediums eine Nachrecherche beziiglich mégli-
cher zugehoriger Pressebilder.

Durch Verweise innerhalb der ausgewihlten Diskursfragmente oder auch Hinweise
aus verschiedenen Forschungszusammenhingen, Gesprachen und bestehenden Studi-
en stief? ich zudem auf weitere relevante Artikel, unter anderem in der Emma und Bri-
gitte, weshalb ich diese Zeitschriften ebenfalls noch einmal gezielt nach Artikeln zum
Thema >Agypten< in dem betreffenden Zeitraum durchsuchte. Ebenfalls zusitzlich re-
cherchierte ich mogliche passende Titelbilder der ausgewihlten Printmedien aus dem
Zeitraum. Zum Ende der Analyse umfasste der Datenkorpus 149 Artikel und 108 Bilder,
die ich aus der Grobauswahl von 579 Artikeln anhand der aufgefiihrten Aspekte ausge-
wihlt habe. Die Artikel, die als Teil des Datenkorpus ausgewihlt wurden, habe ich an-
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schliefend in MAXQDA' eingefiigt, um diese Software fiir die Grob- und Feinanalyse
der Daten zu nutzen. Sofern Bilder sich auf ein bestimmtes textliches Diskursfragment
bezogen, speicherte ich diese gemeinsam mit diesem ab.

4.2.2  Strukturierung des Datenkorpus in der Grobanalyse

Zunichst wurde eine Grobanalyse der fiir den Datenkorpus ausgewihlten Diskurs-
fragmente vorgenommen. Keller versteht die Analyse der Situiertheit der untersuchten
Aussagen »in unterschiedlichen situativen, institutionell-organisatorischen und gesell-
schaftlichen Kontexten« (Keller 2011a: 99) als einen wichtigen ersten Analyseschritt und
betont zudem die Bedeutung der formalen Struktur von Diskursen. Mit der Analyse
der Situiertheit wird der institutionelle Kontext der Produktion der Diskursfragmente
in den Blick genommen, wihrend die formale Struktur die Einordnung der Fragmente
in bestimmte Gattungen, die mit spezifischen Merkmalen ausgestattet sind, meint (vgl.
ebd.:100f). Die Bedeutung der institutionellen und strukturellen Rahmungen journalis-
tischer Bedeutungsproduktion insbesondere auch hinsichtlich der in der vorliegenden
Arbeit zentralen Fragestellung nach mediatisierter Anerkennung habe ich in den Ka-
piteln 2.2.1 und 3.2.4 diskutiert und entsprechend — soweit anhand von Medientexten
moglich - in die Analyse aufgenommen. In der Grobanalyse habe ich fiir diesen Analy-
seschritt eine Ubersicht angelegt, in der ich Form (also Text oder Bild), Medium, Rubrik,
Autor”in, Zeitpunkt des Erscheinens und Anlass der Berichterstattung verzeichnete.
Betrachtet wurden anschliefiend verschiedene Aspekte der formalen Struktur des un-
tersuchten Diskurses. Als relevant hinsichtlich der Untersuchung mediatisierter Aner-
kennung kénnen dabei besonders die ersten Beobachtungen zu den Rubriken, in denen
Artikel veroffentlicht wurden; die Urheber*innenschaft der analysierten Texte und Bil-
der und die im Diskurs vorkommenden Text- und Bildgattungen verstanden werden.

In allen untersuchten Medien zeigt sich ein dhnlicher Schwerpunkt hinsichtlich der
Rubriken, in denen die Diskursbeitrige erschienen sind. Die Frage der Zuordnung zu
einer Rubrik ist, so betonen Elke Grittmann und Tanja Maier (2017: 179), in Fragen nach
Anerkennung deswegen relevant, weil eine Zuordnung von Beitrigen zum Bereich der
sInformation« gesellschaftlich ein hoherer Wert beigemessen wird als zum Bereich der
sUnterhaltung« (vgl. auch Volkmann 2006: 28). Der weitaus grofdte Teil der untersuch-
ten Diskursbeitrige wurde den Rubriken Politik, Ausland oder Aktuelles und damit dem
Bereich der Information zugeordnet, nur etwa ein Viertel der Artikel erschien in den
Rubriken Feuilleton, Kultur oder Gesellschaft, die eher dem Bereich Unterhaltung zuge-
ordnet werden. Auffillig ist hier, dass die durch bisherige Studien aufgezeigte hiufige
Deutung von Themen, die besonders fiir Frauen relevant sind als kulturell oder gesell-
schaftlich und die Depolitisierung von durch Frauen geprigten Protesten (s. Kap. 2.3.3)
anscheinend nicht greift.

16 Daich mich mit Keller im eigentlichen interpretativen Vorgehen an der Grounded Theory orien-
tiere, bietet die Software hilfreiche Unterstiitzung fiir den Forschungsprozess, da sie zentral mit
Codes und Memos arbeitet (zur weiteren Auseinandersetzung mit Softwareeinsatz im Rahmen
von Diskursanalyse vgl. Gasteiger/Schneider 2014).
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Beziiglich der Urheber*innenschaft der textférmigen Fragmente des Diskurses ist
bedeutsam, dass diese entgegen des anhaltenden Trends im Auslandsjournalismus in
Deutschland nur selten von Presseagenturen stammen (s. Kap. 2.2.1). Da Kairo bereits
vor den Protesten 2011 die Stadt war, in der die fir die gesamte Region zustindigen
Korrespondent*innen oder freien Mitarbeiter*innen meist stationiert waren (vgl. u.a.
zum Offentlich/rechtlichen Rundfunk Renneberg 2011: 109), konnten fiir viele Medien
Journalist*innen vor Ort recherchieren. So zeigt sich im Diskurs, dass ein Grofteil
der Autor*innen wihrend des Verfassens der Beitrige selbst vor Ort war, was in vie-
len Artikeln auch gekennzeichnet wird."” Sie hatten so einen direkten Zugang zu Ak-
teur*innen und verfiigen vermutlich tiber ein breites Netzwerk lokaler Akteur*innen,
welches ihnen die Moglichkeit bietet, Stimmen und Eindriicke vor Ort einzufangen (vgl.
dazu Heidelberger 2018). Es sind somit auch die institutionellen Strukturen des un-
tersuchten Diskurses, die die Hiufigkeit direkter Sprechpositionen von Aktivist*innen
(s. Kap. 5.1.1) mit bedingen. Zugleich trigt besonders die Kennzeichnung der Textau-
tor*innen als in Kairo lebend zur Herstellung der Authentizitit der Berichte bei. Un-
terstiitzt wird diese Authentifizierung und auch Objektivierung des Diskurses durch
einen ebenfalls sehr hohen Anteil an (fast ausschliefilich weiblichen) Gastautor*innen,
die entweder aufgrund ihrer Zugehorigkeit zu einer internationalen Organisation oder
Institution als Expert*innen fiir ein bestimmtes >Frauenthema« oder aufgrund ihrer
Herkunft oder auch Religionszugehorigkeit als Expert*innen fiir die Proteste und >die
Lebenssituation arabischer/muslimischer Frauen« auftreten. Lokale Akteur*innen ha-
ben damit nicht nur indirekt iiber die Unterstiitzung von Korrespondent*innen und
freien Journalist*innen vor Ort, sondern auch direkt Zugang zum untersuchten Dis-
kurs (vgl. dazu Heidelberger 2018). Hinsichtlich der Herstellung von Authentizitit im
Diskurs auf struktureller Ebene muss zudem auf die Bedeutung >sozialer« Medien als
Text- und Bildquellen im journalistischen Diskurs hingewiesen werden, die auch andere
Studien bereits fiir die Berichterstattung der Proteste belegt haben (s. Kap. 2.1.1, 2.2.1).
So werden in einigen Beitrigen Textstellen aus Tweets, Facebook-Eintrigen oder Blog-
artikeln zitiert oder auch visuell dargestellt (vgl. u.a. 20130704*SZon," 2012*1*Emma).
Mit Ricarda Driieke (2018) kénnen diese Ausziige als Auflerungen verstanden werden,
die Charakteristika einfacher Offentlichkeiten aufweisen:

»Die iber sogenannte Social- Media-Anwendungen wie Twitter und Blogs konstituier-
ten Offentlichkeiten lassen sich insbesondere als einfache Offentlichkeiten charakteri-
sieren, da sie allgemein zuganglich sind, die Kommunikation vergleichsweise voraus-
setzungslos und zudem haufig durch spontanes Aufeinandertreffen der daran Betei-
ligten gekennzeichnet ist.« (Ebd.: 175)

17 Mehrere Texte aus dem Datenkorpus wurden verfasst von Julia Gerlach (Texte in Die Zeit, Zeit online
und Brigitte, lebte bis 2015 als freie Journalistin in Kairo, vgl. https:/fjuliagerlachcairo.wordpress.
com/about/), Sonja Zekri (seit 2011 Korrespondentin der SZ in Kairo, vgl. https://de.wikipedia.org/
wiki/Sonja_Zekri) und Markus Bickel (von 2012 bis 2016 Nahost-Korrespondent der FAZ in Kairo,
vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Markus_Bickel, alle abgerufen am 23.10.2018).

18  Die zitierten Artikel aus dem Datenkorpus werden in der Ergebnisdarstellung entsprechend ihrer
Betitelung in der Ubersicht iiber den Datenkorpus (siehe Materialverzeichnis im Anhang) benannt
nach dem Zeitpunkt des Erscheinens (JahrMonatTag) * Medium.
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Auch wenn gerade fiir den dgyptischen Kontext die allgemeine Zuginglichkeit mit Ver-
weis auf notige technische und finanzielle Ressourcen und spiter auch aufgrund staat-
licher Kontrolle als eingeschrankt verstanden werden muss, so kann diese Definition
doch gerade fiir den urbanen Raum in Kairo und den untersuchten Zeitraum iibernom-
men werden. Mit dem Bezug auf >sozialec Medien zeigt sich damit auch eine zudem
translokale Verwobenheit der komplexen Offentlichkeit des untersuchten journalisti-
schen Diskurses mit einfachen Offentlichkeiten. Die auch in der Narration des Diskur-
ses selbst sehr prisente Thematisierung der Bedeutung >sozialer« Medien insbesondere
fiir Frauen im Kontext der Proteste wird in Kapitel 6.2 kritisch diskutiert.

Neben >sozialen< Medien als Bildquellen werden entsprechend der in Kapitel 2.2.1
diskutierten Strukturierung des Pressebildmarktes im deutschsprachigen Raum im un-
tersuchten Diskurs vor allem Bilder von Presseagenturen verwendet. Fiir iiber die Hilfte
der Bilder werden Agenturen als Quellen angegeben, wobei besonders AFP, Reuters und
AP von Bedeutung sind. Ungefihr 25 Prozent der untersuchten Bilder wurden von Fo-
tograf“innen direke fiir die berichtenden Medien aufgenommen. Hier wird offenbar,
dass im untersuchten Diskurs in der Bildberichterstattung deutlich mehr auf Agen-
turen zuriickgegriffen wird als in der textférmigen (nur bei sechs der untersuchten
Texte wird auf die Ubernahme von einer Presseagentur verwiesen). In der textférmi-
gen Berichterstattung werden also fast ausschliefilich eigens fiir das spezifische Medi-
um recherchierte und verfasste Beitrige publiziert und dem Thema redaktionell damit
auch eine hohe Bedeutung zugewiesen. In der Bildberichterstattung wird auf tradierte,
ibergeordnet genutzte Quellen insbesondere des Auslandsjournalismus zuriickgegrif-
fen, sodass Bilder teilweise auch mehrfach Verwendung finden. Citizen Images, deren
Bedeutung in anderen Arbeiten zu den Protesten in Agypten herausgestellt wird, neh-
men hier keine zentrale Rolle ein.

Hinsichtlich der formalen Struktur des Diskurses sind zudem die vorherrschen-
den Text- und Bildgattungen im Diskurs relevant (vgl. Keller 2011a: 100f). Pressetexte
konnen in referierende (Meldung, Bericht), kommentierende (Kommentar, Glosse), in-
terpretierende (Reportage, Hintergrund) Beitrige und Interviews unterschieden wer-
den (vgl. Grittmann 2007: 279). Im untersuchten Diskurs iiberwiegen kommentieren-
de und interpretierende Textformen und Interviews, rein referierende Texte kommen
dagegen nur selten vor. Pressebilder lassen sich Grittmann (2007: 280) zufolge diffe-
renzieren in Nachrichtenbilder, die eine bestimmte Handlung zeigen und dabei ent-
weder als Schnappschiisse bei ungeplanten Ereignissen oder als Aufnahmen geplanter
Ereignisse vorkommen; Feature-Fotos, die ein von der gezeigten Person unabhingi-
ges Verhalten fokussieren und Einzel- oder Gruppenportrits, die spezifische Personen
fokussieren. Im untersuchten Diskurs dominieren Einzel- und Gruppenportrits und
scheinbar spontan aufgenommene Nachrichtenbilder, es finden sich jedoch auch einige
Feature-Fotos. Ubergeordnet kénnen die dominanten Text- und Bildgattungen im Dis-
kurs als eher auf die Herstellung von Nihe denn auf eine distanzierte Haltung zu den
thematisierten Ereignissen gerichtet verstanden werden, da sowohl iiber interpretie-
rende und kommentierende Texte und Interviews als auch iiber >Schnappschiisse< und
personenbezogene Bilder eine Beziehung zum Dargestellten hergestellt wird. Neben
der Betrachtung des institutionellen Kontextes des untersuchten Diskurses und seiner
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formalen Struktur habe ich im Rahmen der Grobanalyse den Diskurs zudem inhaltlich
vorstrukturiert.

Fur textformige Diskursfragmente habe ich in diesem Schritt kurze thematische
Zusammenfassungen der einzelnen Artikel verfasst und diese anhand ihrer inhaltlichen
Schwerpunkte geclustert, wobei jedes Diskursfragment auch mehreren Schwerpunkten
zugeordnet werden konnte. Dieses Vorgehen sollte mir zunichst erméglichen, einen
Uberblick iiber die inhaltliche und thematische Struktur des Diskurses zu erhalten und
das Material fir die Auswahl zur Feinanalyse vorzustrukturieren. Ein dhnliches Vorge-
hen wihlte ich auch fir die Analyse der visuellen Diskursfragmente. In Anlehnung an
die Bildtypenanalyse von Elke Grittmann und Ilona Ammann (2009, 2011)" wurden die
Bilder zunichst in ihrer Gesamtheit gesichtet und anschlief}end in induktiv entwickel-
ten Bildtypen anhand ihrer zentralen Aussage zusammengefasst: »Der entscheidende
Unterschied von Bildmotiv zu Bildtypus ist, dass der Bildtyp die zentrale Bedeutung
des einzelnen Bildmotivs abstrahiert und somit auf die wesentliche Aussage reduziert.«
(Grittmann/Ammann 2009: 151) Die Bildtypen wurden also anhand des Bildthemas, dem
sekundirem Sujet, welches auch itber den unmittelbaren textlichen Kontext, also die
Bildunterschrift, erschlossen wurde, und nicht nach dem priméirem Sujet, also dem ei-
gentlichen Motiv des Bildes, gebildet (vgl. dazu Grittmann 2007: 368, in Anlehnung an
Panofsky 1978). Zudem wurde bereits in diesem Schritt untersucht, welche Motive in
unterschiedlichen Variationen zu einem Thema immer wieder auftauchen und damit
als »generic icon« (Perlmutter 1998) bezeichnet werden kénnen, welche moglicherweise
auch iiber den Diskurs hinaus auf ikonografische Traditionen im Zeigen von Protest,
Weiblichkeit und insbesondere einer so konstruierten >islamisch-arabischen« Region
hinweisen (vgl. Grittmann 2007: 285f). Die fir den Datenkorpus ausgewihlten visuel-
len Diskursfragmente, die fast ausschlieflich aus Pressefotografien bestehen, habe ich
in sieben thematische Bildtypen eingeordnet (zur Ubersicht vgl. Abb. 5) und zunichst
deren wesentliche Merkmale und vorherrschenden Motive beschrieben.*

19 Wie Lobinger (2012) in ihrem umfassenden Uberblickswerk zur visuellen Kommunikationsfor-
schung restimiert, sind Verfahren wie die Bildtypenanalyse, in denen quantitative und qualitative
Elementen der Bildinhaltsanalyse verkniipft werden, sehr erkenntnisreich fiir die Analyse gerade
von Pressebildern: »Sie ermdglichen es, den visuellen Kommunikationsmodus mit seiner assozia-
tiven Kommunikationsweise entsprechend zu erfassen, was eine Grundforderung des visual turns
ist, und die Analyse zugleich fiir grofRe Bildmengen, wie sie in stark mediatisierten und von Bildern
durchdrungenen Gesellschaften eben vorliegen, nutzbar zu machen.« (Ebd.: 268) Da es mir in ei-
ner Diskursanalyse vor allem um die Rekonstruktion der Vielfalt moglicher Deutungen und ihrem
Stellenwert im Diskurs geht war fiir mich hinsichtlich der quantitativen Auswertung der Bildtypen
lediglich interessant, ob Bildtypen eher eine hegemoniale Stellung im Diskurs einnehmen oderals
eher marginalisierte Typen verstanden werden kénnen.

20 Vor dem Hintergrund meiner spezifischen Fragestellung nach der Reprasentation von Frauen im
Diskurs habe ich die wenigen Bilder, in denen ausschliefilich Kérper, die als mannlich gelesen wer-
den kénnen, reprasentiert werden, in der Bildung der Bildtypen zunachst auRenvorgelassen. Die-
se finden sich im Diskurs nur vereinzelt und thematisch und motivisch in einer starken Varianz.
Auf einzelne dieser visuellen Diskursfragmente gehe ich aber insbesondere in Kapitel 5.2.5 noch
einmal ein.
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Abb. 5: Ubersicht Bildtypen Presseberichterstattung in Deutschland iiber protestierende Frauen in
Agypten (Quelle: eigene Darstellung)

Bildtyp Anzahl
Protestierende Frau 35 Bilder
Portrat 26 Bilder
Weitere Aktionsrdume 14 Bilder
Bedrohte Frau 14 Bilder
Waihlende Frau 3 Bilder
Freie Frau 3 Bilder
Betende Frau 2 Bilder
Sonstiges 11 Bilder

Der dominante Bildtyp Protestierende Frau richtet den Fokus* auf einzelne Frauen
oder eine kleine Gruppe von Frauen mit anderen Menschen im Hintergrund, die an
einem offentlichen Ort demonstrieren. Auffillig ist, dass nur sehr vereinzelt das Motiv
der inzwischen global ikonischen Bilder besetzter Plitze (vgl. Rovisco 2017) auftaucht.
Protest wird also gerade nicht als kollektive Versammlung von Kérpern sichtbar, son-
dern individualisiert. Die gezeigten Frauen tragen oft eine dgyptische Nationalfahne
entweder in der Hand oder umgebunden,* auffillig sind auflerdem die abgebildeten
>kimpferischen Gestenc: ein mit den Hinden geformtes Victory-Zeichen, ein scheinbar
laut rufender Mund, erhobene Hinde und Fiuste. Die Protestierenden halten zudem
oft Plakate mit arabischen oder englischen Schriftziigen oder symbolische Bilder fiir
die Unterdriickung von Frauen in den Hinden. Dieser Bildtyp kniipft damit an eine
allgemeine Ikonografie von Protestbildern an, bei denen die Gesichter des Protests ge-
zeigt werden (vgl. El Tahwy 2018: 47ff). Zudem verdeutlicht das haufige Zeigen auch >im
Westenc verstindlicher Gesten und Schilder die Bedeutung von Protestbildern, an die
ein internationales Publikum ankniipfen kann (vgl. Badry 2013: 20, Kapitel 6.2.1). Die
Bilder dieses Bildtyps wurden fast alle auf Augenhéhe und mit wenig Distanz aufge-
nommen, zudem stellen die gezeigten Frauen oft Blickkontakt her, so dass eine Nihe
zur Betrachter®in entsteht (vgl. Fahmy 2004: 94ff, Dastgeer/Gade 2016: 10). Der zweite
Bildtyp, das Portrit, zeigt individuelle Frauen, die sowohl im Bild als auch im Text por-
tratiert oder interviewt und namentlich benannt werden. Sie werden damit besonders
mit Wert beliehen (vgl. Grittmann/Maier 2017: 179, Fahmy 2004: 96), entweder als Ak-
teurinnen der Proteste oder als Expertinnen fiir die protestierenden Frauen und ihre
Forderungen. Beim Typ Weitere Aktionsriume werden zusitzlich zu Demonstrationen im
Offentlichen Raum andere Protestformen sichtbar, etwa Graffitis oder Zeichnungen, die

21 Zur Bedeutung der Lenkung des Blickes der Betrachter*in eines Bildes (iber den Fokuspunkt der
Fotografie vgl. z.B. Dastgeer/Gade 2016: 6f.

22 Die Bedeutung weiblicher Korper fiir die Konstruktion nationaler Identitaten thematisiert Abou-
elnaga (2016: 19ff) spezifisch auch fir den dgyptischen Kontext. Die enge Verflechtung zwischen
Weiblichkeit und Nationalstaatlichkeit wird auch durch den Bildtyp Wiihlende Frau (siehe unten)
deutlich und in Kapitel 5.2.3 ausfiihrlicher thematisiert.
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zum Widerstand von Frauen aufrufen, oder Online-Proteste auf Blogs oder in sozialen
Netzwerken. Damit wird die Prisenz kreativer Aktionsformen wihrend der Proteste
(vgl. Badry 2013: 24f) und die vielfach diskutierte Bedeutung >sozialer< Medien fiir die
Proteste in Agypten (vgl. u.a. Khamis/Vaughn 2012) sichtbar. Ein ebenfalls relativ hiufig
gezeigter Bildtyp ist der der Bedrohten Frau, bei dem einzelne Frauen oder eine Grup-
pe von Frauen gezeigt werden, die im 6ffentlichen Raum durch einen einzelnen Mann
oder eine Gruppe von Minnern bedringt, bedroht oder gewalttitig angegriffen wer-
den. Hier zeigt sich bei einigen Bildern eine Schwierigkeit der Abgrenzung zum Bildtyp
Protestierende Frau, da die Bilder ebenfalls Frauen und Minner in einem Protestkontext
zeigen. Letztendlich iiberpriift wurde die Zuordnung dann auch unter Einbezug der
Bildunterschrift anhand des primiren Bildthemas. Zwar kniipfen diese Bilder an eta-
blierte, viktimisierende Visualisierungen muslimischer Frauen an (vgl. Nachtigall 2012,
Fahmy 2004), es ist jedoch auffillig, dass sich die Frauen in vielen Bildern gegen diese
Ubergriffe wehren; bzw. ihr Widerstand gegen Ubergriffe Thema dieses Bildtyps ist. Ein
weiterer Bildtyp, Wihlende Frau, zeigt einzelne Frauen oder eine Kleingruppe von Frau-
en, die offensichtlich gerade gewihlt haben und damit symbolisch fir die im Diskurs
formulierten Forderungen sowohl einer Demokratisierung der gesamten igyptischen
Nation als auch einer zunehmenden politischen Beteiligung von Frauen stehen (s. Kap.
5.1.2).

In den hiufig gezeigten Bildtypen iiberwiegt die Darstellung aktiver Frauen und ei-
ne Herstellung von Nihe zur Betrachter*in. Die Relevanz der seltener vorkommenden
Bildtypen zeigt sich besonders in ihrer Ambivalenz zu dieser dominanten Darstellung,
da sie teilweise mit der Reprisentation typischer Protestbilder und >moderner« Weib-
lichkeit brechen. Seltener sind die folgenden zwei Bildtypen im Diskurs: Der Typ Freie
Frau zeigt eine Alltagsszene aufierhalb der Proteste, die den Gegensatz zwischen >frei-
en¢, >westlich« gekleideten Frauen und eher >traditionellen< Frauenbildern aufzeigt. Und
schlieRlich zeigt der Bildtyp Muslimische Frau einzelne Frauen oder Gruppen von Frau-
en, die beten oder iiber ihre Verschleierung als religiés zu sehen gegeben werden. Mit
beiden Bildtypen wird der weibliche Korper als Aushandlungsort zwischen Tradition
und >Moderne« hervorgebracht. Eine Diskussion ausgewihlter einzelner Beispielbilder
findet sich im Rahmen der empirischen Analyse in dieser Arbeit.

Anhand der inhaltlichen Schwerpunkte der Texte sowie der identifizierten Bildty-
pen und deren Beschreibung konnte ich anschlieRend erste Kategorien bilden, auf de-
ren Basis ich Diskursfragmente fiir die Feinanalyse auswihlte. Textformige Diskurs-
fragmente wurden dabei nach ihrem inhaltlichen Schwerpunkt (beispielsweise >Portrit
einzelne Fraus, »allgemeine Situation von Frauen in Agyptens, »sexualisierte Gewalt<) ka-
tegorisiert, visuelle Fragmente anhand der Bildtypen. Die Auswahl der Fragmente, die
in die Feinanalyse aufgenommen wurde, erfolgte wie auch der erste Analyseschritt (sie-
he nichster Abschnitt) getrennt nach textférmigen und visuellen Diskursfragmenten.
In der Auswahl bin ich vor allem nach dem Prinzip der minimalen und maximalen Kon-
trastierungen (vgl. zu diesen ebenfalls aus der Grounded Theory stammenden Begriffen
Keller 2011a: 92*) vorgegangen und habe zunichst Texte bzw. Visualisierungen ausge-

23 Diese Vorgehensweise beschreibt einen Prozess, bei dem zunichst ein relevant erscheinendes Do-
kument und ein dazu sehr unterschiedliches (maximale Kontrastierung), bzw. sehr dhnliches (mi-
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wihlt, die als besonders typisch fiir eine Kategorie bzw. einen Bildtypen verstanden
werden konnen sowie jeweils sie kontrastierende oder bestimmte Aspekte erginzen-
de Fragmente.* In die Feinanalyse habe ich dann laufend Artikel itbernommen, die
exemplarische Auflerungen beinhalten, zentrale Diskursereignisse oder Akteur*innen
behandeln, alternative Deutungen artikulieren oder fiir die zentralen theoretischen An-
knipfungspunkte interessant sind. Die Elemente fiir die Feinanalyse habe ich wihrend
des Analyseprozesses laufend erginzt. Ziel war dabei, innerhalb des Datenkorpus eine
theoretische Sittigung zu erreichen.

4.2.3 Feinanalyse textférmiger und visueller Diskursfragmente

Keller beschreibt das Vorgehen der WDA als ein hermeneutisches im sozialwissen-
schaftlichen Sinne,” welches eine systematische Reflexion des eigenen Deutungspro-
zesses fordert. Entscheidend fiir mein Vorgehen war dabei, Kategorien nicht vor der
Analyse aus der Theorie heraus zu bilden, sondern erst am Material zu entwickeln (vgl.
Gasteiger/Schneider 2014: 146). Gleichzeitig spielte aber der theoretische Rahmen der
Arbeit eine wichtige Rolle im Kodierprozess, so waren die aus dem Material generierten
Codes stets auch durch die vor allem in Kapitel 2.2 entwickelte theoretische Perspektive
dieser Arbeit gepragt und wurden in einem zweiten Analyseschritt bewusst noch einmal
an die aus der Theorie heraus formulierten Fragestellungen (s. Kapitel 3.2.4) angepasst.
Ebenso wurden die Bildtypen zunichst aus dem Material generiert, erst fiir die spitere
Bildanalyse habe ich explizit theoretische Arbeiten, die sich mit Fragen nach Anerken-
nung in Bildern (u.a. Grittmann/Maier 2017) oder spezifisch Reprisentationen »anderer«
Frauen (u.a. Fahmy 2004) beschiftigen, herangezogen. Gleichzeitig habe ich meinen ei-
genen Deutungsprozess und die daraus generierten Ergebnisse nicht nur selbst reflek-
tiert, sondern auch in verschiedenen Interpretationsgruppen zur Diskussion gestellt.®
Dabei ging es besonders darum, die Einordnung von Textstellen in das aus Material
und Theorie generierte Kodiersystem sowie die Analyse einzelner Bilder zu diskutieren

nimale Kontrastierung) aus dem Datenkorpus ausgewéhlt werden. Durch die maximale Kontras-
tierung soll moglichst das gesamte Spektrum an Deutungen abgedeckt werden, durch die mini-
male Kontrastierung sollen Deutungen moglichst genau rekonstruiert werden (vgl. Keller 2o11a:
92f).

24 Sowurde zum Beispiel fir die inhaltliche Kategorie sSexualisierte Gewalt<zunachst ein textférmi-
ges Fragment ausgewihlt, welches offentliche sexualisierte Gewalt gegen Frauen als kulturelles,
»arabisches< Problem herausstellt und im Kontrast dazu eines, welches diese Gewalt vor allem als
politische Strategie deutet. Erganzt wurden Fragmente, die 6ffentliche Gewalt ausschliefslich im
Kontext der Proteste thematisieren und solche, die deren Kontinuitiat betonen und sie mitanderen
Formen der Unterdriickung weiblicher Kérper in Verbindung bringen usw.

25  Die sozialwissenschaftliche Hermeneutik vereint unterschiedliche Verfahren der qualitativen So-
zialforschung, deren Ziel eine »methodisch kontrollierte Sinn- bzw. Bedeutungsrekonstruktion«
(Keller 2011a: 77) ist (vgl. dazu Hitzler/Honer 1997).

26  Moglichkeiten der Diskussion von Material ergaben sich dabei zum einen innerhalb der Promo-
tionskolloquien meiner beiden Betreuerinnen Prof. Dr. Tanja Thomas und Prof. Dr. Margreth Lii-
nenborg und daraus entstandenen Kontakten sowie innerhalb der Nachwuchsforscherinnengrup-
pe»Transkulturelle Offentlichkeit und Solidarisierung in gegenwiartigen Medienkulturen«. Aufer-
dem konnte ich regelmifiig mit Katrin Sold und Martin Schiller, die ebenfalls zur MENA-Region
arbeiten, sowie im Rahmen verschiedener Konferenzen und Workshops Material diskutieren.
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(vgl. Keller/Truschkat 2014: 306). Zentral war an solchen Diskussionen fiir mich auch die
Moglichkeit, Hinweise auf mir nicht prisentes Wissen aus dem diskursiven Kontext zu
erhalten und damit mein eigenes Kontextwissen fiir die Analyse zu erweitern. Relevant
fiir die Erweiterung dieses Wissen waren auch zahlreiche, informelle Gespriche mit
agyptischen Aktivist*innen und Wissenschaftler*innen sowie deren Literaturhinweise,
ein einmonatiger Aufenthalt in Kairo im Jahr 2015, bei dem ich mich vor Ort iiber die
Arbeit von Aktivist*innen, vor allem zum Thema Frauenrechte informieren konnte und
die Lektiire von Beitrigen in >sozialen< und >klassischen< Medien sowie wissenschaftli-
cher und zivilgesellschaftlicher Publikationen, die rund um die Proteste erschienen.

Die Darstellung der Feinanalyse erfolgt in vier Schritten, wobei diese fiir die Ver-
schriftlichung und das Leser*innenverstindnis gefundene lineare Form den eigentli-
chen Analyseprozess nur unzureichend abbilden kann. Dieser war vielmehr charak-
terisiert durch eine Hin- und Herbewegung zwischen Theorie und Analyse sowie den
einzelnen Analyseschritten und einer bestindigen Erginzung und Prizisierung der zu
untersuchenden Diskursfragmente.

1. Kodierung der Texte und Bildanalyse

2. Zusammenfassung des 1. Analyseschritts mit Hilfe der Instrumente der WDA: Rekon-
struktion Phanomenstruktur, Klassifikationen, Deutungsmuster, narrative Struktur,
zudem Fokus auf Bild-Text-Beziehungen

3. Uberpriifung und Ergdnzung am Gesamtmaterial, ggf. auch Erweiterung Datenkorpus

4. Analyse anhand des Analysemodells und Strukturierung fiir die Darstellung

Die Feinanalyse von Texten und Visualisierungen erfolgte zunichst mit dem Ziel der
abduktiven* Rekonstruktion des Diskurses, bevor ich mich dem Material mit den in
Kapitel 3.2.4 im Rahmen des Analysemodells entwickelten Fragen niherte. Ziel dieser
Trennung war es, in einem ersten Durchgang zunichst eng am Material zu bleiben
und aus diesem heraus Kodierungen bzw. Interpretationen zu generieren und daran
anschlieffend noch einmal explizit mit meinem spezifischen Erkenntnisinteresse auf
das Material zu blicken. Zudem wurden textformige und visuelle Diskursfragmente zu-
nichst ihrer spezifischen Form entsprechend mit unterschiedlichen Vorgehensweisen
analysiert, bevor sie wieder in Beziehung zueinander gesetzt und ihr Zusammenspiel
untersucht wurden (vgl. Abb. 6). In der Analyse bimodaler Diskurse, die sowohl iiber
Sprache als auch Bilder Bedeutung herstellen, konnen sowohl Bilder als auch sprachli-
che Auflerungen als je spezifische Aussagen verstanden werden, die beide auch fiir sich

27  Das abduktive Vorgehen in der qualitativen Sozialforschung bezeichnet neben dem induktiven
und deduktiven eine spezifische Vorgehensweise im Umgang mit dem Material. Sie zeichnet sich
dadurch aus, dass sie weder primar am Material (induktiv) noch an der vorhandenen Theorie (de-
duktiv) orientiertist, sondern anhand eines spezifischen Falls am Material Hypothesen formuliert,
durch die der spezifische Fall verstindlich werden kénnte. Die Abduktion »sucht angesichts tiber-
raschender Fakten nach einer sinnstiftenden Regel, [..], welche das Uberraschende an den Fakten
beseitigt« (Reichertz 2003: 43) und den spezifischen Fall verstindlich macht (mehr zur Abduktion
bei Reichertz 2003).
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kommunikationsfihig sind (vgl. Stéckl 2004: 243). Gerade Bilder bleiben unabhingig
von ihrer sprachlichen Einbettung jedoch oft »polyvalent und vage« (ebd.: 112), »bei ih-
rer Einbettung in verbale Texte jedoch werden kommunikative Intention und Situation
des Bildes wesentlich von sprachlichen Elementen determiniert« (ebd., vgl. auch Kel-
ler/Poferl 2017: 307). Ein bimodaler Diskurs kommt demnach erst durch die Verbindung
von beiden zustande (vgl. Stockl 2004: 243). Dies wird auch in der spateren Analyse an-
hand einiger visueller Diskursfragmente und deren textlicher Einbettung deutlich. Aus
einer diskursanalytischen Perspektive interessiert mich dabei weniger das Zusammen-
spiel von Bild und Sprache in einzelnen Artikeln, vielmehr betrachte ich sowohl textfor-
mige, also sprachliche als auch visuelle Diskursfragmente als Aussagen des Diskurses
(vgl. Keller 2016: 80), die in je spezifischer Form getitigt werden. In meinem Vorgehen
schliefRe ich mich Hartmut Stdckls Vorschlag zur Analyse bimodaler Texte®® an, der be-
tont, dass dafiir drei Schritte notwendig seien: die Untersuchung verbaler Textmuster,
die Untersuchung des visuellen Textes und die Untersuchung des »Interface zwischen
verbalem und visuellem Text« (Stockl 2004: 114).

ADbb. 6: Modell des Vorgehens bei der Analyse (Quelle: eigene Darstellung)

Visuelle Diskursfragmente und
Textformige unmittelbare sprachliche
Diskursfragmente Einbettung (Bildunterschrift und
Uberschriften)
Kodieren Bildanalyse

Textformige Aussagen }—»I Text-Bild-Beziehungen H Visuelle Aussagen

Regelhaftigkeiten
des Diskurses

Die oben genannten und in Abb. 6 dargestellten Analyseschritte sollen nun noch
einmal ausfithrlicher beschrieben werden.

Analyseschritt 1

Fir die Feinanalyse der textformigen Diskursfragmente wurden die ausgewahlten Ar-
tikel nicht als zusammenhingende Texte, sondern in einzelnen Sinneinheiten analy-
siert (vgl. Keller/Truschkat 2014: 306). Wie bereits fiir die Auswahl des Analysemateri-
als, so bietet die Grounded Theory besonders fiir den konkreten Prozess der Textana-
lyse hilfreiche Werkzeuge und Verfahrensvorschlige. Grounded Theory bezeichnet ein

28 Stockl versteht sowohl Bilder als auch sprachliche AuRerungen als Texte mit einer je spezifischen
Textualitdt (vgl. Stockl 2004:111). Obwohl es mir aus diskursanalytischer Perspektive nicht um die
Untersuchung einzelner Texte geht, l4sst sich sein Vorgehen auch auf einen gréfReren Korpus, bei
dem der Diskurs anhand exemplarischer Fragmente analysiert wird, iilbertragen.
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Verfahren der sozialwissenschaftlichen Hermeneutik, das auf die gegenstandsbezoge-
ne Theoriebildung abzielt (vgl. Strauss/Corbin 1996). Da dabei vor allem das handelnde
Subjekt und die Rekonstruktion von Handlungsprozessen im Vordergrund steht, be-
darf es trotz eines dhnlichen Konzeptes von Wirklichkeit einer Anpassung fiir die Ana-
lyse von Diskursen (vgl. Gasteiger/Schneider 2014: 142ff). Dennoch zeichnet sich die
Grounded Theory ebenso wie der diskursanalytische Ansatz der WDA durch eine of-
fene Forschungshaltung, einen relationalen Wahrheitsbegriff und eine selbst-reflexive
Position der Forschenden aus (vgl. ebd.: 144), weswegen Keller im konkreten Vorgehen
der WDA eine Orientierung an der Grounded Theory und dabei die Anwendung der
fiir eine Diskursanalyse geeigneten Verfahren der Kodierung und des Verfassens von
Memos vorschlagt (vgl. Keller 2011a: 98).

Die Grounded Theory schligt drei Haupttypen des Kodierens vor: das offene, das
axiale und das selektive Kodieren (vgl. Kuckartz 2010: 75ff), die ich im Laufe der Fein-
analyse ebenfalls in unterschiedlichen Phasen angewendet habe. Das offene Kodieren
bezeichnet einen ersten Kodierprozess, der Codes zunichst eng am Text vergibt und aus
dem dann erste abstraktere Konzepte gebildet werden konnen (vgl. ebd.: 79). Das offene
Kodieren nutzte ich insbesondere, um einen ersten fiir die Feinanalyse ausgewihlten
Block an Diskursfragmenten zu kodieren und so — méglichst unabhingig von meinen
theoretischen Beziigen und moglichst nah am Material — erste abstrakte Konzepte des
Materials wie etwa »Proteste als weiblich« oder »frauenfeindliche Sicherheitskrafte«
zu benennen. So wurde hier beispielsweise die grofie Bedeutung, die die Diskussion
der Aspekte, die als problematisch an der gegenwirtigen Situation von Frauen verstan-
den werden, wie bspw. 6ffentliche sexualisierte Gewalt gegen weibliche Kérper und die
mangelnde politische Beteiligung, sowie die Darstellung von individuellem Handeln
zu Verinderung dieser (s. Kap. 6), erst in diesem Analyseschritt deutlich. Der Einbe-
zug dieser Aspekte in die Analyse war also neben einer weiteren kritischen Ausein-
andersetzung mit dem Anerkennungsbegrift auch ein Ergebnis dieses ersten, offenen
Kodierens. AnschlieRend erfolgte der Schritt des axialen Kodierens oder auch der ei-
gentlichen Kategoriebildung (vgl. Kuckartz 2010: 81). Hier fasste ich die Konzepte zu
Kategorien und ihnen zugeordnete Subkategorien zusammen. Die Kategorien ergaben
sich dabei teilweise durch eine weitere Generalisierung der im Material vorhandenen
Konzepte, teilweise aus einem theoriegeleiteten Blick auf das Material und damit ei-
ner Kategorienbildung entlang meiner spezifischen Fragestellung. In diesem Schritt
habe ich beispielsweise noch einmal gezielt die verschiedenen Aspekte der Konstrukti-
on von Weiblichkeit im Diskurs kodiert. Anschliefend erfolgte mit Hilfe der selektiven
Kodierung des restlichen Materials anhand des entstandenen Kategoriesystems eine
Verdichtung und Schirfung der einzelnen Kategorien. Der Kodierprozess verlief da-
bei zirkulir, das heif3t auch nach der Erstellung eines ersten Codesystems wurden ggf.
noch neue Diskursfragmente der Feinanalyse hinzugefiigt und bei neuen Konzepten
das Codesystem entsprechend erweitert, gleiches galt fiir die Phase des selektiven Ko-
dierens.

Parallel zum Kodierprozess habe ich laufend Memos erstellt, die Anselm Strauss
und Juliet Corbin (1996) als »schriftliche Analyseprotokolle, die sich auf das Ausarbei-
ten der Theorie beziehen« (ebd.: 134) verstehen. Unterschieden habe ich dabei entspre-
chend der Definition der Grounded Theory und angepasst an die Mdoglichkeiten der
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genutzten Auswertungssoftware zwischen >Code-Memoss, in denen ich die Definitio-
nen der einzelnen Kategorien sowie Beziige zu theoretischen Konzepten vermerkte;*
sDokument-Memoss, die inhaltliche bzw. thematische Zusammenfassungen der einzel-
nen Diskursfragmente enthielten und >linguistische Memos«< mit denen ich sprachliche
Auffilligkeiten (beispielsweise die Nutzung von Kriegsmetaphern in der Beschreibung
des politischen Aktivismus von Frauen) direkt am Text kennzeichnete (vgl. Kuckartz
2010: 176).

Wahrend die Zusammenfassung der Bilder zu thematischen Bildtypen sich beson-
ders auf die Frage bezieht, wer und was im Diskurs sichtbar wird, so konzentrierte sich
die Feinanalyse der visuellen Diskursfragmente auf die Art und Weise der Sichtbarma-
chung (vgl. Grittmann 2012:132). Die Feinanalyse der ausgewihlten Bilder erfolgte dabei
anhand von drei zentralen Analysedimensionen, die ich aus den von Elke Grittmann
und Tanja Maier (2017) und Margreth Liinenborg und Tanja Maier (2017) vorgeschla-
genen Dimensionen fiir eine Analyse von Anerkennung in Bildern (s. Kap. 3.2.4) mit
Blick auf meinen spezifischen Untersuchungsgegenstand und die Frage nach den Be-
dingungen der Anerkennung protestierender Frauen im Diskurs gebildet habe. Diese
drei Dimensionen fithre ich im Folgenden niher aus:

1. Konstruktion von Kérpern und Handlungsféahigkeit

Innerhalb dieser Dimension wurde zunichst untersucht, wie die gezeigten Kérper in
den Bildern sichtbar gemacht werden. Unterschieden werden kann hier zwischen der
Sichtbarmachung von Individuen und einer Sichtbarmachung insbesondere weiblicher
Korper als teilweise auch ikonisches Symbol (vgl. Grittmann/Maier 2017: 117), beispiels-
weise fiir >Andersheit« oder auch >Fortschritt«. Gerade hier zeigt sich die enge Verbin-
dung journalistischer Bilder mit Machtstrukturen, denn das Zeigen der Ankniipfung an
oder des Bruchs mit Konventionen von Aussehen, Gesten oder Handlungen hat auch
immer einer Bedeutung fiir die Herstellung von Ein- und Ausschliissen (vgl. Linen-
borg/Maier 2017: 28f). Zudem erweist sich die Bedeutung einer geschlechtsspezifischen
Korperkonstruktion in diesem Zusammenhang als relevant fiir die Analyse (vgl. Gritt-
mann 2012: 132). Dabei sind es nicht nur die Darstellungen der Kérper selbst, sondern
auch ihr ikonograischer Kontext, also beispielsweise die gezeigten Handlungen, Orte,
Symbole, die die spezifische Bedeutung des Gezeigten nahelegen (vgl. Grittmann/Maier
2017: 178). Hier ist es besonders von Interesse, ob die gezeigten Kérper in einer akti-
ven oder passiven Haltung zu sehen gegeben und ob sie als handlungsfihige Subjekte
sichtbar werden (vgl. Fahmy 2004: 99).

2. Asthetische Darstellungsstrategien

Uber den Bildinhalt hinaus erweisen sich zudem spezifische Darstellungsstrategien als
relevant fir die Analyse. So werden iiber die Kameraperspektive und den Bildausschnitt
die gezeigten Korper in eine spezifische Position zu der betrachtenden Person gebracht

29  Beispielsweise zur Kategorie sKorperlichkeit¢, dass es mir hier um die Beschreibung des Aussehens
und der Korper insbesondere von Frauen ging und der Verweis auf Bezilige zu den Ausfithrungen
von McRobbie (2010), s. Kap. 2.3.1.
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und Nihe oder Distanz vermittelt (vgl. van Leeuwen 2006: 114ff, Fahmy 2004: 96, Gritt-
mann/Maier 2017: 178f). Zudem wird iiber das Portritieren einer Person und die Her-
stellung von Blickkontakt mit der betrachtenden Person Individualitit und eine Bezie-
hung zwischen Betrachter*in und gezeigter Person hergestellt (vgl. Fahmy 2004: 94).
Untersucht wurden in diesem Zusammenhang auch der Fokuspunkt des Bildes, der
den Blick der betrachtenden Person lenkt (vgl. Dastgeer/Gade 2016: 6f) und die Bedeu-
tung von besonderen Farbgebungen in Bildern (vgl. Linenborg/Maier 2017: 30).

3. Textliche Kontextualisierung: Uberschrift und Bildunterschrift

Als dritte Analysedimension wurde die Relevanz des das Bild umgebenen Textes fiir
seine (Be-)Deutung aufgenommen, auf die etwa Stuart Hall (2004) verweist und auf
die in Kapitel 4.1.3 schon niher eingegangen wurde. Untersucht wurden hier zunichst
vor allem Bildunterschriften und Artikelitberschriften (vgl. Grittmann 2012: 132fF, Lii-
nenborg/Maier 2017: 30), bevor im nichsten Analyseschritt auch auf die allgemeinen
Beziehungen zwischen textlichen und visuellen Diskursfragmenten eingegangen wur-
de. Da es mir spezifisch um die Analyse der Visualisierungen von Presseartikeln geht,
ist neben dem soziokulturellen Kontext des Gezeigten auch dessen medialer Kontext
entscheidend (vgl. dazu auch Lobinger 2012: 153). Wie ist die Visualisierung im Verhalt-
nis zum Text platziert, wie steht sie inhaltlich zum Gesagten, kontrastiert, verstirkt
oder erginzt sie es?

Bildtypeniibergreifend lassen sich zu den im Korpus befindlichen visuellen Diskurs-
fragmenten beziiglich der drei Analysedimensionen folgende Aussagen treffen: Es zeigt
sich eine Betonung korperlicher Weiblichkeit, zugleich werden die gezeigten Frauen in
den Bildern meist als handlungsfihige Subjekte anerkannt. Vorherrschend sind Bilder,
die eine oder wenige Frauen auf Augenhéhe zeigen und durch den Bildausschnitt und
den Blick der Frauen in die Kamera Nihe zur Betrachter®in herstellen. Beziiglich des
unmittelbaren textlichen Umfeldes der Bilder lisst sich sagen, dass auffillig ist, dass
in den Bildern fast ausschliefdlich Handlungsfihigkeit und Widerstand von Frauen the-
matisiert wird, auch wenn Bildunterschriften oder Uberschriften von Artikeln vor allem
auf Problemlagen hinweisen. Diese Feststellung stimmt mit den Ergebnissen der Ana-
lyse von Bildern >anderer< Frauen im Migrationsdiskurs in Deutschland von Margreth
Linenborg und Tanja Maier (2017) iiberein, die ein anerkennendes Potential ebenfalls
vor allem in Bildern ausmachen, die teilweise auch im Kontrast zu den sie umgebenden
Texten stehen (s. Kap. 2.3.2). Moglicherweise lisst sich hier eine Verschiebung gerade
der visuellen Reprisentation »anderer« Frauen ausmachen.

Analyseschritt 2

Im nichsten Analyseschritt wurden die zentralen Aussagen des Diskurses, welche ich
zunichst anhand der fir die Feinanalyse ausgewahlten Diskursfragmente getrennt aus
textférmigen und visuellen Diskursfragmenten erarbeitet hatte, zusammengefiigt und
mit Hilfe der spezifischen Werkzeuge der WDA betrachtet. In diesem Zusammenhang
wurden folgende Fragen zur Rekonstruktion des Diskurses gestellt:
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Wie wird das Phanomen mit welchen Ebenen und Auspragungen wie konstruiert?
Welche Ereignisse sind zentral und wie werden sie dargestellt?

Wo zeigen sich Kontinuitaten/Verschiebungen im Diskursverlauf?

Welche Deutungsmuster werden deutlich, bzw. an welche Deutungsmuster wird an-
geknipft?

Welche Klassifikationen werden vorgenommen?

Welche visuellen und narrativen Strategien werden deutlich?

Welche Diskursverschrankungen zeigen sich?

Welche Akteur*innen tauchen als Individuen und Sprecher*innen auf?

Welche Subjektpositionierungen werden im Diskurs dargestellt?

Orientiert an diesen Fragestellungen habe ich in MAXQDA iibergeordnete (z.B. >Sub-
jektpositionierungen<) und ihnen untergeordnete (z.B. >Aktivisting, >Feministine, >wi-
derstindiges Opfer« etc.) Codes erstellt, die die zentralen Aussagen des Diskurses zu-
sammenfassten. Diese Aussagen habe ich dann in Code-Memos noch einmal niher er-
ldutert und anschlieflend den Codes die zugehdorigen visuellen und textférmigen Dis-
kursfragmente zugeordnet.

Darauffolgend habe ich mir anhand der hier rekonstruierten Aussagen sowohl ver-
tikal, also hinsichtlich der Breite der verhandelten Themen und Deutungen als auch
horizontal, also der im Zeitverlauf verhandelten Ereignisse und der Entwicklung der
Themen und Deutungen, einen Uberblick verschafft.

Die in der Rekonstruktion des Diskurses erschlossenen Dimensionen und Auspri-
gungen der Phinomenstruktur (vgl. Abb. 7) sind fiir unterschiedliche Aspekte der in
Kapitel 3.2.4 erarbeiteten Fragen an den Diskurs von Relevanz. Daher habe ich diese
im 4. Analyseschritt entlang meines Analysemodells zu einer machtkritischen Analy-
se von Anerkennung fir die anschlieRende Darstellung der Ergebnisse noch einmal
neu angeordnet, sodass in der detaillierten Diskussion in Kapitel 5, 6 und 7 teilwei-
se nicht die einzelnen Dimensionen erdrtert, sondern diese entlang meiner spezifi-
schen Fragen miteinander verkniipft werden. Fiir Kapitel 5, in dem ich subjektivierende
Anerkennung im Diskurs und ihre Bedingungen diskutiere, waren besonders die Di-
mensionen Subjektpositionierungen, Gegenpositionierungen, Geschlecht und Orient-
Okzident-Grenzziehungen sowie im Diskurs hergestellte Sprechpositionen und Klas-
sifikationen (z.B. modern/traditionell) von Bedeutung. Die anderen Dimensionen wer-
denvor allem in Kapitel 6 und 7 diskutiert. Auch hier spielen Klassifikationen eine wich-
tige Rolle (z.B. dffentlich/privat, sichtbar/unsichtbar). In vielen Dimensionen sind zu-
dem Ankniipfungen an etablierte Deutungsmuster relevant (s. Kap. 2.3), auf die eben-
falls in den nichsten Kapiteln eingegangen wird. Verbunden werden die verschiedenen
Dimensionen, Klassifikationen und Deutungsmuster iiber die narrative Struktur des
Diskurses, seine Grunderzihlung, die als Ausgangspunkt fiir die anschlieRende Ergeb-
nisdarstellung einen guten Uberblick iiber den Diskurs liefert.
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Abb. 7: Phinomenstruktur des Pressediskurses in Deutschland um protestierende Frauen in

Agypten (Quelle: eigene Darstellung)
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Handlungsfihigkeit

Korperlichkeit

Globalitat, Professionalitat

Diversitat

Zweigeschlechtlichkeit

Problemfelder

Koérperliche Unterdriickung

politische Beteiligung

rechtliche Gleichstellung

Okonomische Situation

Freiheit

gesamtgesellschaftliche Problemlagen

Verantwortung (Ursachen)

Kulturelle Griinde fiir Problemlagen Frauen

Religiése Griinde fiir Problemlagen Frauen

Verantwortung Okzident fiir Problemlagen

politisches Problem/Staatsversagen

globale patriarchale Strukturen

Losungsansatze

individuelle Erweiterung Sichtbarkeit

individuelle Erweiterung Sagbarkeit

individuelle Erweiterung Handlungsfahigkeit

zivilgesellschaftliche Organisation

kollektiver, 6ffentlicher Protest

Wertbeziige

Menschenrechte

Freiheit

Gleichberechtigung

Feminismus

173


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

174 Anerkannter Protest?

Protestforen offentlicher Raum

(soziale) Medien

privater Raum

Verortungen National

Regional
Clobal

Orient-Okzident-Grenzziehungen | explizite Orientkonstruktionen

Bezug auf swestlichen< Lebensstil und >universelle«
Werte

kritischer Blick zuriick auf okzidentale Reprasentatio-
nen

Wandel Diskontinuitat

Kontinuitat

Die Berichterstattung in den untersuchten Medien aus Deutschland iiber Frauen
im Rahmen der Proteste zwischen 2011 und 2014 in Agypten beschiftigt sich vor allem
mit den Moglichkeiten der Verinderung einer sreaktioniren< Gesellschaft hin zu ei-
ner emanzipierteren, demokratischen und >modernens, wobei Frauen als entscheidend
sowohl fir diese Verinderung selbst benannt werden als auch ihre Lebenssituation in-
nerhalb der Gesellschaft als zentrale Bewertungskategorie fiir den >Fortschritt« dieser
Entwicklung etabliert wird. Neben der Aushandlung der Frage, welche Rolle Frauen in
und fir die Proteste gespielt haben ist damit auch die Beschiftigung mit der jeweiligen
Lebenssituation von Frauen in Agypten zentral im Diskurs. Hier werden verschiede-
ne Problemfelder erértert und mit Bezug auf ibergeordnete Werte in einen grofieren
Kontext eingeordnet, Ursachen und Verantwortungen diskutiert und Losungsmoglich-
keiten aufgezeigt.

Im Verlauf des Diskurses zwischen 2011 und 2014 zeigen sich dabei auch anhand
des Bezugs auf verschiedene Diskursereignisse unterschiedliche Schwerpunktsetzun-
gen und Verschiebungen. Interessant erscheint mir vor diesem Hintergrund eine Be-
trachtung der Ereignisse, die zu Anlissen der Berichterstattung im untersuchten Dis-
kurs wurden. Aus konstruktivistischer Perspektive lisst sich die Betrachtung von Ereig-
nissen, iiber die berichtet wurde und die in der klassischen Journalismusforschung u.a.
in der Forschung zu Nachrichtenwerten diskutiert wird (vgl. u.a. Eilders 2016, Maier er
al 2010) verstehen als Frage danach, was der journalistischen Deutung von >Realitit< zu-
folge ein Ereignis mit Nachrichtenwert und damit ein berichtenswertes ist (Grittmann
2007: 82ff, s. Kap. 2.2.1). Im Kontext des konkreten Untersuchungsgegenstandes die-
ser Arbeit stellt sich die Frage, welche Ereignisse in Agypten zwischen Anfang 2011 und
Ende 2014 Anlisse wurden, um Frauen und ihre Anliegen zu reprisentieren (vgl. dazu
Abb. 8).

Zunichst sind es vor allem die Proteste gegen Mubarak zu Beginn des Jahres 2011
und der Jahrestag der >Revolution< am 25. Januar 2012, an denen relevante Beitrige fiir
den untersuchten Diskurs erschienen. Zu Beginn der Berichterstattung Anfang 2011
steht die Beteiligung von Frauen an den Protesten und teilweise auch ihre damit ver-



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

4. Forschungsprogramm und methodisches Vorgehen

Abb. 8: Zentrale Diskursereignisse (Quelle: eigene Darstellung)

Jungfriulichkeits-

tests Sexualisierte Ubergriffe

bei Protesten gegen Mursi
Proteste gegen Jahrestag Vorgehen Sisi
Mubarak Revolution gegen sexualisierte
Gewalt
2011 2012 2013 2014
Lara Logan Aktion Aliaa Erstmals Kopf- Bericht Reuters
al-Mahdi tuch im TV Stiftung
Neue
Verfassung

bundenen Anliegen im Fokus. Uber den Datenkorpus hinaus konnten hier im Rahmen
der anfinglichen Sichtung von Artikeln sehr viele Beitrige identifiziert werden, in de-
nen die Beteiligung von >Frauen und Minnern< an den Protesten herausgestellt wird.
Die Beteiligung von >beiden Geschlechtern« ist also auch tiber Beitrige, die sich spe-
zifisch auf Frauen fokussieren hinaus eine zentrale Deutung in der Berichterstattung
iiber die Proteste in Agypten. Ebenso fanden sich in der Sichtung der Artikel viele Bei-
trige, die im Rahmen des Vorgehens von Sicherheitskriften gegen die Demonstrieren-
den »Frauen und Kinder« als Opfer herausstellen. Hier finden sich also auch Anschliisse
an die typische Nutzung des Symbols »FrauenundKinder« (Wenk 2008: 35) fir die lei-
dende Zivilbevélkerung. Vereinzelt werden dabei >westliche« Opfer u.a. die Journalistin
Lara Logan (s. Kap. 5.1.3) fokussiert.

Ab Sommer 2011 werden dann vereinzelt muslimische Aktivistinnen, die Bedeutung
des Kopftuches und »des Islams« generell fiir Frauen in Agypten Thema. Ende Novem-
ber 2011 stellt die Berichterstattung itber progressive Aktivistinnen und die reaktioni-
re/muslimisch geprigte Gesellschaft zum einen die dgyptische Bloggerin Aliaa al-Mahdi
und die von ihr geposteten Nacktfotos sowie darauf folgende globale Solidarititsaktio-
nen und zum anderen die Durchfithrung von Jungfriulichkeitstests an Demonstran-
tinnen durch das Militir in den Vordergrund.

Nach den Parlamentswahlen Ende 2011/Anfang 2012, aus denen die islamisch ge-
pragten Parteien als Sieger hervorgingen, fokussiert sich der Diskurs besonders um
den Jahrestag der Revolution am 25. Januar 2012 herum auf eine Bewertung des Er-
folgs der Proteste, welche zentral mit einem Resiimee der gegenwirtigen Situation von
Frauen verkniipft wird und sexualisierte Gewalt zum Thema macht. >Der Islam« spielt
nun eine zentrale Rolle im Diskurs, der sich rund um die Wahl von Mursi, dem Kan-
didaten der Muslimbruderschaft, zum Prisidenten, verstirke mit dem Kopftuch ausein-
andersetzt. Dies geschieht vor allem anhand einer Debatte um eine Kopftuch tragende
Moderatorin im Staatsfernsehen, die als Zeichen fir einen gesellschaftlichen Wandel
gedeutet wird. Auch im Zusammenhang mit der Etablierung einer neuen Verfassung
Ende 2012 konzentriert sich der Diskurs vor allem auf die Problematisierung fehlender
Frauenrechte und die islamische Prigung des Textes. Auch hier fanden sich im Prozess
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der Zusammenstellung des Datenkorpus viele Artikel, die in ein oder zwei Sitzen sehr
allgemein auf Frauenrechte verweisen und damit die Kritik an dem neuen Verfassungs-
entwurf begriinden.

Ab 2013 werden dann im Kontext der Proteste gegen den Prisidenten Mursi fast
ausschlieftlich sexualisierte Ubergriffe auf Frauen thematisiert. Zudem finden sich Ar-
tikel, die die Situation von Frauen in Agypten vor dem Hintergrund von Debatten in
internationalen Gremien oder auf Basis internationaler Studien generell problemati-
sieren. Damit zeigt sich auch fir den untersuchten Diskurs die Bedeutung der Verar-
beitung von Recherchen internationaler Organisationen (hier u.a. die Reuters Stiftung,
Human Rights Watch und Amnesty International) im Auslandsjournalismus (vgl. Heidel-
berger 2018: 289, Kapitel 2.2.1).

2014 nimmt die Berichterstattung dann deutlich ab, hier finden sich nur noch einige
Artikel zu weiblichen Aktivistinnen, Frauenrechtsthemen generell und dem Vorgehen
von Sisi gegen sexualisierte, éffentliche Ubergriffe auf Frauen.*

Weitere Ereignisse, zu denen sich Diskursbeitrige finden, die Frauen in Agypten
thematisieren, waren kulturelle Anlisse, wie etwa die Veréffentlichung von Biichern,
Filmen oder Ausstellungen oder Berichte tiber Veranstaltungen zum Thema in Deutsch-
land. Im Gegensatz zur zuvor erwihnten Verortung der Artikel vor allem im Politikres-
sort wird anhand der Ereignisse, iiber die berichtet wurde, deutlich, dass abgesehen
von den Protesten 2011 und ihrem Jahrestag 2012 insbesondere zu solchen Anlissen
Beitrage erschienen, die sich spezifisch auf Frauen bezogen oder die eher als kulturelle
oder gesellschaftliche Ereignisse denn als politische bezeichnet werden kénnen. Hier
zeigt sich also moglicherweise eine Ankniipfung an diskursive Strategien der Entpoli-
tisierung weiblichen Protests und einer auf den Kontext spezifischer >Frauenthemenx
begrenzten Sichtbarkeit protestierender Frauen.

Deutlich wird in dieser Zusammenschau der Ereignisse, iiber die berichtet wur-
de zudem, dass die Begebenheiten zwar von Dauer waren und eine Konfliktsituati-
on beinhalteten, Nihe als entscheidender Nachrichtenfaktor eines Ereignisses fur die
Auslandsberichterstattung (vgl. dazu Maier er al 2010: 102f) jedoch nur in wenigen Fil-
len gegeben war (u.a. in Berichten iiber >westliche< Opfer, globale Solidarititsaktionen
fiir Aliaa al-Mahdi oder lokale Veranstaltungen zu Frauen in Agypten sowie in jahrlich
zum internationalen Frauentag am 8. Mirz publizierten Beitrigen). Fraglich ist also, ob
und wie in den publizierten Beitrigen die Bedeutung dieses Nachrichtenfaktors trotz-
dem aufrechterhalten und Nahe hergestellt wird. Im Laufe der detaillierten Analyse
der nichsten Kapitel wird deutlich, dass dies vor allem iiber die Herstellung von Nihe
zu den reprisentierten Subjekten und die Ankniipfung an etablierte Deutungsmuster,
weniger iiber eine aus postkolonialer Perspektive geforderte Sichtbarkeit globaler In-
terdependenzen geschieht.

Zusammenfassend lisst sich konstatieren, dass, wihrend sich der Diskurs zunichst
auf protestierende Frauen und ihre Anliegen fokussiert, mit der Wahl einer islamisch
geprigten Regierung verstirkt die Unterdriickung von Frauen thematisiert wird und

30 Auf die gegenwirtige Situation in Agypten unter dem Prasidenten Sisi und deren anhaltende
Nicht-Thematisierung im journalistischen und auch politischen Diskurs in Deutschland gehe ich
im Ausblick noch einmal ein (s. Kap. 8).
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seit der Machtiibernahme durch das Militir und spiter den jetzigen Prisidenten Sisi
protestierende Frauen und ihre Anliegen nur noch selten reprisentiert werden.

Nicht anhand einzelner Diskursfragmente, sondern in Bezug auf die erarbeiteten
Aussagen des Diskurses habe ich in diesem Analyseschritt auch nach den Bild-Text-
Beziehungen gefragt: Welche Funktion haben die Bilder in Bezug auf textliche Aussa-
gen? Und welche Funktion haben textliche Aussagen in Bezug auf Bilder? Zeigen sich
hier Diskrepanzen oder erginzen sich die zentralen Aussagen? (vgl. dazu auch Stéckl
2004: 252f). Die Ergebnisse dazu habe ich ebenfalls in den Codememos vermerkt.

Analyseschritt 3

Nach der Rekonstruktion der wesentlichen Elemente des untersuchten Pressediskurses
um protestierende Frauen in Agypten mit Hilfe der Fragestellungen des zweiten Ana-
lyseschrittes wurden die generierten Erkenntnisse am gesamten Material des Daten-
korpus tiberpriift. Es fanden sich einige Textstellen oder Bilder, die noch einmal neue
Aspekte am Diskurs aufzeigten, etwa die Thematisierung von Interdependenzen, auf
die ich in Kapitel 7 eingehe. Hier fand also auch noch einmal eine Erweiterung der Er-
kenntnisse und teilweise durch neue Verweise sogar des Datenkorpus selbst statt (vgl.
zur Prazisierung in diesem Arbeitsschritt Kuckartz 2016: 110). Ziel der weiteren Analyse
blieb auch hier eine theoretische Sittigung, weniger eine Validierung aller Ergebnisse
am Gesamtmaterial.

Analyseschritt 4

Zuletzt folgte ein theoriegeleiteter, deduktiver Fokus auf die Fragen an den Diskurs,
welche ich in Kapitel 3.2.4 als zentral fiir das Erkenntnisinteresse meiner Arbeit her-
ausgearbeitet habe. Dieser Schritt l4sst sich als Analyse der Rekonstruktion des Dis-
kurses anhand von textférmigen und visuellen Diskursfragenten verstehen, bei dem
beide auch in ihrer Beziehung zueinander betrachtet wurden. Anhand des Modells fir
eine machtkritische Analyse von Anerkennung wurden die Erkenntnisse aus den ers-
ten Analyseschritten noch einmal neu in Beziehung zueinander gesetzt, sortiert und
strukturiert. Aus diesem Schritt ergab sich auch die Form der anschlieffenden Ergeb-
nisdarstellung, welche sich vor allem an den zentralen Aspekten des Erkenntnisinteres-
ses der Arbeit — also den Bedingungen der Anerkennung protestierender Frauen (Kap.
5), der Sichtbarkeit eines lebbaren Lebens und politischen Handelns (Kap. 6) und der
Sichtbarkeit globaler Interdependenzen (Kap. 7) und weniger an der aus dem Material
rekonstruierten Struktur orientiert.

77


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

- [


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

5. ldentitats- und Subjektkonstruktionen
und ihre Anerkennung

Die Darstellung der nichsten drei Kapitel orientiert sich an dem in Kapitel 3.2.4 vorge-
stellten Modell zur machtkritischen Analyse von Anerkennung in translokalen Repri-
sentationen von Protest und den darin entwickelten Fragen an das Material. Kapitel 5
behandelt die Frage nach Bedingungen von Anerkennung (Wer wird im Diskurs inwie-
fern als Subjekt sichtbar und anerkannt und wer nicht? Unter welchen spezifischen Be-
dingungen werden Subjekte im Diskurs anerkannt?), Kapitel 6 Fragen der Sichtbarkeit
von Aspekten eines lebbaren Lebens und politischen Handelns (Inwiefern geht eine dis-
kursive Anerkennung von Subjekten mit einer Thematisierung der Forderungen nach
einem lebbaren Leben und Moglichkeiten politischer Handlungsfihigkeit einher?) und
Kapitel 7 fragt nach der Sichtbarkeit von Interdependenzen im Diskurs (Inwiefern wer-
den globale Interdependenzen im Diskurs aufgezeigt?). Dabei ergeben sich die darge-
stellten Ergebnisse aus dem gesamten Material, sind also ibergeordnete Erkenntnisse
aus der Diskursanalyse, die sowohl textférmige als auch visuelle Fragmente zum Ge-
genstand hatte.

Im folgenden Kapitel 5.1 wird es zunichst um die Konstitution der im Diskurs be-
reitgestellten Subjektpositionierungen fiir Frauen gehen und darum, inwiefern diese
anerkannt werden. Auf die Bedeutung gesellschaftlicher Kategorisierungen, Ankniip-
fungen an und Verschiebungen von diskursiven Konventionen und (Re-)Konstruktionen
sozialer Normen der Lesbarkeit im Zusammenhang mit Anerkennung im Diskurs gehe
ich besonders in den Kapiteln 5.2 und 5.3 ein.

5.1 Subjektpositionierungen

Subjektpositionierungen bilden einen spezifischen Rahmen, in dem - in diesem Fall
als weiblich kodierte — Kérper im Diskurs sicht- und sagbar werden. Solche Positionie-
rungen sind nicht nur fiir den untersuchten Diskurs selbst relevant, sondern wirken
dariiber hinaus als Positionierungsangebote, die eine anerkannte Form der Subjekti-
vierung erméglichen (s. Kap. 3.2.2). Uber die spezifische Ausprigung der angebotenen
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Subjektpositionierungen hinaus geht es in diesem Kapitel zudem um eine mit ihnen
verbundene Anerkennung und damit um die Frage, inwiefern die so konstituierten Sub-
jekte am Diskurs teilnehmen und ihre eigenen Positionen und Perspektiven einbringen
konnen (s. Kap. 3.2.4). Im Diskurs finden sich vier zentrale Subjektpositionierungen fiir
Frauen, die sich aber auch teilweise iiberschneiden und nicht immer klar voneinander
abgrenzbar sind: Die Aktivistin, die Feministin, das Widerstindige Opfer und die Gliubige
Muslima.

5.1.1 Die kampferische Aktivistin

Die Subjektpositionierung Aktivistin konstituiert im Diskurs weibliche Subjekte, die sich
aktiv in politische und gesellschaftliche Strukturen und Prozesse einbringen und diese
mitgestalten und ist die dominante Positionierung im Diskurs. Die Bezeichnung Akti-
vistin® wird sehr hiufig auch im Diskurs selber verwendet, hier steht die Aktivitit von
Frauen im Kontext der Proteste in Agypten im Vordergrund.

Die Hervorhebung der Rolle, die Frauen wihrend und fiir die Proteste gespielt ha-
ben und ihre Handlungsfihigkeit zeigt sich auch in der Sichtbarkeit von Frauen im
Bildtyp Protestierende Frau, der vor allem Frauen zeigt, die der Subjektpositionierung
Aktivistin zugeordnet werden konnen.

Abb. 9: »Sie waren Teil der Revolution und wollen jetzt auch was davon haben.«
(Bildquelle: Reuters, 20110308 *“TAon)

Frauentag in Agypten

Die Revolution ist ihre Chance

Zum ersten Mal findet der Frauentag in Kairo auf der Strafe statt. Die Aktivistinnen fordern auf

dem Tahrir-Platz, dass sich jetzt endlich auch fiir sie etwas dndert.

e
Politik / Afrika

JULIANE SCHUMACHER
Autorin

Sie waren Teil der Revolution und wollen jetzt auch was davon haben Bild: reuters

Im Fokus von Abb. 9 sind zwei Gesichter zu sehen, die nach gingigen Konventio-
nen als weiblich, jung und attraktiv gelesen werden kénnen. Eine der Frauen trigt ihre
dunklen, lockigen Haare offen, die andere bedeckt ihr Haar mit einem dunklen Tuch,

1 Hier zeigtsich eine enge Verbindung zum Begriff der politischen Aktion, der Begriff der>Aktivistin<
kann damit verstanden werden als Betonung politischen Handelns, welches iiber reine Informa-
tion oder Sprache hinausgeht und eine Handlung darstellt, die gesellschaftlichen Verhéltnissen
widerspricht (vgl. Leidinger 2015: 42).
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ihr Gesicht wirkt geschminkt. Wihrend Shugofa Dastgeer und Peter Gade (2016: 13)
in der Bildberichterstattung von CNN eine Fokussierung auf Frauen ohne Kopftuch
feststellen, wird hier anscheinend gerade die Diversitit und durch ihre Haltung (Arm
in Arm) und die Nihe beider Képfe auch der Zusammenhalt von Frauen mit und oh-
ne Kopftuch herausgestellt. Im Motiv der demonstrierenden Frauen dominieren sogar
Darstellungen von Frauen mit Kopftuch. Beide Frauen wirken durch den lichelnden
Ausdruck frohlich, bzw. durch den rufenden Mund der Frau auf der rechten Seite so-
gar ausgelassen, ihre Korper deuten so auf den Kontext eines erfreulichen Ereignisses
hin. Zugleich wirken sie durch Kérperhaltung, Gesichtsausdruck und die Aufnahme von
Blickkontakt mit der Betrachter*in aktiv und selbstbewusst und stellen zugleich eine
Verbindung zur betrachtenden Person her, was gingigen Praktiken der Reprisentation
gerade von Frauen mit Kopftuch widerspricht (vgl. Fahmy 2004). Zugleich ist es aber
die Frau ohne Kopftuch, welche mit dem Handy ein >modernes< Medium in der Hand
hilt und mit der anderen Hand ein auch fir die Betrachter®in verstindliches Victory-
Zeichen bildet. Die Frauen werden zudem durch die gemeinsam gehaltene dgyptische
Nationalfahne miteinander verbunden, damit wird einerseits die Symbolik des Zusam-
menbhalts der beiden Frauen verstirkt, andererseits das Bild in einen nationalen Kontext
eingeordnet und das Handeln der Frauen in einen gréferen Zusammenhang gestellt,
indem mit der Fahne auf eine kollektive Bewegung verwiesen wird (vgl. dazu auch Badry
2013:16). Dass dies eine Protestbewegung ist (es konnte sich auch um Jubel z.B. nach ei-
nem Sportevent handeln), wird erst durch die Person mit Megaphon und das Megaphon
am rechten Bildrand und die textliche Einbettung deutlich. Obwohl beide Frauen hier
als Individuen sichtbar werden, stehen sie vor allem symbolisch fiir die Beteiligung von
Frauen an den Protesten in Agypten und werden nicht niher namentlich vorgestellt.

Die Fokussierung des betrachtenden Blickes wird durch die Zentrierung der beiden
Gesichter sowie durch die Farbgebung des Bildes gelenkt, die die Gesichter der beiden
Frauen als sehr hell vor einem dunklen Hintergrund erscheinen lisst. Damit werden
zugleich die freundlichen und offenen Gesichtsausdriicke unterstrichen. Durch den na-
tiirlichen Blickwinkel der Kamera auf Augenhohe, den Bildausschnitt zwischen nah und
halbtotal und die nicht inszeniert wirkende Haltung der beiden Frauen erweckt das Bild
zudem den Eindruck von Authentizitit (vgl. Grittmann 2007: 282). Verstirkt wird dies
zum einen durch die Sichtbarkeit von Menschen im Hintergrund und zum anderen
durch den schrigen Anschnitt, der an die Visualitit von >Selfies< erinnert, wodurch der
Charakter des Bildes als »Schnappschuss«< auf der Strafle unterstrichen wird.

Durch die Uberschrift »Die Revolution ist ihre Chance« wird das Bild in »der Revo-
lution« verortet, was genau deren Ziel und Inhalt ist bleibt dabei ebenso unspezifisch
wie die damit verbundene >Chance«. Zugleich legen der Anlass der Berichterstattung,
der >Frauentags, welcher ebenfalls im Teaser bereits erwihnt wird, und die Bildunter-
schrift nahe, dass die Frauen sich spezifisch fiir ihre Rechte einsetzen. Hier zeigt sich
also eine Differenz zwischen >der Revolutionc als itbergeordnetes Ereignis und einer
davon getrennten >Chance« fir Frauen, die durch die Bildunterschrift zudem zeitlich
getrennt werden (erst die Revolution, jetzt die Frauen). Das Bild unterstreicht zugleich
insbesondere in Beziehung zur Uberschrift, wie engagiert Frauen an dieser >Revoluti-
onc beteiligt waren, ja diese — so suggeriert es die Formulierung >Teil der Revolution«
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in der Bildunterschrift — gar verkérpern und legitimiert damit die Forderungen »etwas
davon haben« zu wollen.

Unterschieden werden konnen in Bezug auf die Subjektpositionierung Aktivistin
Form und Ziel des Aktivismus, im Diskurs finden sich hier drei wesentliche Auspri-
gungen: die gesellschaftspolitische Aktivistin, die Aktivistin fiir Frauenrechte und die
Offentlichkeit herstellende Aktivistin.

Die gesellschaftspolitische Aktivistin

Zunichst werden weibliche Subjekte im Diskurs sicht- und hérbar, die sich an den Pro-
testen gegen Mubarak, die Regierung der Muslimbriider oder das Militir beteiligt ha-
ben. Diese werden im Diskurs auch als »politische Aktivistinnen« (20130207*ZE) oder
als »liberale Demokratie-Aktivistinnen« (20131128 SPon) bezeichnet. Erwihnung finden
sie zum einen in der in Kapitel 5.2.5 ausfihrlicher diskutierten Deutung, die die Re-
levanz der Beteiligung von weiblichen Protestierenden an den Demonstrationen her-
vorhebt: »Eman lasst sich nichts diktieren. Aktivistinnen und Aktivisten wie sie haben
in den letzten Jahren dafiir gesorgt, dass die Revolution am Nil immer wieder in eine
neue Runde ging: Erst gegen Mubarak, dann gegen die erste Militirregierung, zuletzt
gegen die Muslimbriider.« (20131209*ZEon). Zentral fiir die Subjektpositionierung ist,
dass Eman »sich nichts diktieren< lisst, zudem wird noch einmal die Bedeutung von
Frauen nicht nur fiir die Proteste 2011, sondern auch fiir die weiteren, in dieser Arbeit
untersuchten Protestwellen verdeutlicht. In dieser auf allgemeine gesellschaftspoliti-
sche Themen bezogenen Ausprigung der angebotenen Subjektposition Aktivistin du-
3ern Frauen zum Teil explizit ibergreifende politische und gesellschaftliche Forderun-
gen und werden als handlungsfihige Subjekte anerkannt. Dies zeigt sich zum Beispiel
in diesem Zitat:

»Auch um die Schriftstellerin Samia Serageddin hat sich eine Gruppe von Menschen
versammelt und hort ihr aufmerksam zu. >Ich bin gekommen, um zu zeigen, dass wir
keine Angst haben und uns nicht einschichtern lassens, sagt sie und formuliert klare
politische Forderungen: Der Prasident muss weg, das Parlament, das seine Sitze durch
Wahlbetrug gewonnen hat, muss aufgeldst und die Verfassung gedndert werden. Alles
miisse fortan den Willen des Volkes widerspiegeln. Die Zeit der politischen Monopole
sei vorbei, erklart sie. Jetzt gehe es darum, faire und transparente Wahlen zu organi-
sieren. Die Menschen um sie herum klatschen.« (20110209*TAon)

Samia Serageddin wird hier als eine Frau sichtbar, die vor einer Gruppe tiber die politi-
sche Situation des Landes spricht, Forderungen formuliert und dafiir beklatscht wird.

Im Diskursverlauf zeigt sich mit dem Aufkommen der Thematisierung 6ffentlicher
sexualisierter Gewalt 2013 eine enge Verbindung der Position der gesellschaftspoliti-
schen Aktivistin mit der Thematisierung der (problematischen) Situation von Frauen
wihrend der Proteste. Dies zeigt sich auch durch die Verflechtung von Bildern von Akti-
vistinnen und ihrer Einbindung in einen textlichen Kontext, der spezifisch Frauenrech-
te thematisiert (Abb. 10). Zu sehen gegeben wird hier eine Frau, die nach gingigen Nor-
men als >jung und schon« bezeichnet werden kann, welche durch den direkten, licheln-
den Blickkontakt und die Formung eines Kussmundes zudem sehr offen Kontakt mit
der Betrachter*in aufnimmt. Die dgyptische Fahne auf ihrer Wange und das Victory-
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Zeichen kniipfen an ein typisches Motiv des Diskurses an, zugleich wird das Bild erst
durch die Bildunterschrift eindeutig dem Protestkontext zugeordnet. In der Bildunter-
schrift wird aufierdem der Zusammenhang mit der bedrohlichen Situation fir Frauen
hergestellt, die im Bild nicht sichtbar wird. Das Zeigen von Frauen in diesem Kon-
text allein wird also als Symbol auch fiir ihre problematische Situation genutzt. Selbst
wenn Frauen nicht spezifisch als Aktivistinnen fir z.B. Frauenrechte eingefithrt wer-
den, sondern fir allgemeine gesellschaftliche Themen, so werden sie jedoch oft in einen
diskursiven Kontext gestellt, der sich spezifisch mit weiblichen Kérpern auseinander-
setzt. Das zeigt sich auch in folgendem Diskursausschnitt: »Die Tahrir-Platz-Aktivistin
Lyla El-Gueretly verklagt jetzt einen Mann, der sie auf offener Strafle beldstigt und
verpriigelt hat.« (20130620*SPon) Lyla wird hier als >Tahrir-Platz-Aktivistin« vorgestellt,
hat also an Aktionen teilgenommen, die auf einen gesamtgesellschaftlichen und poli-
tischen Wandel zielten. Spezifisch hervorgehoben wird jedoch ihr Widerstand gegen
einen Mann, der sie als Frau 6ffentlich belidstigt hat. Gerade zu Beginn der Proteste
zeigt sich eine Fokussierung auf und Anerkennung von der Position der gesellschafts-
politischen Aktivistin, was als eine Verschiebung der Konventionen der Anerkennung
protestierender Frauen verstanden werden kann, welche sonst vor allem als nicht poli-
tisch und auf frauenspezifische Themen bezogen gezeigt werden (s. Kap. 2.3.3, 6.2).

Die drei Abb. 10, 11 und 12 zeigen Frauen, die anscheinend aktiv an Protesten be-
teiligt sind. Sie unterscheiden sich jedoch hinsichtlich der thematischen Schwerpunkt-
setzung, die teilweise durch das Bild selbst, teilweise durch den textlichen Kontext ver-
mittelt wird.”

Abb. 10 (links): »Sieg mit Schleier: Agyptens Frauen haben auf dem Tahrir-Platz demonstriert,
jetzt bangen viele, dass die Islamisten Frauenvechte beschneiden. Die Briefmarke links zeigt Mo-
hamed Bouazizi.« (Bildquelle: C. Fohlen/Fedephoto/Studio X, 20111217*SZ); Abb. 11 (mitte):
»Auf eine Demo zu gehen kann fiir Frauen in Agypten lebensgefihrlich sein — sexuelle Gewalt ist
auf dem Tahrir-Platz inzwischen an der Tagesordnung. Soraya Bahgat, 29, will das nicht lin-
ger hinnehmen: Sie bildet Bodyguards aus, die die Frauen beschiitzen.« (Bildquelle: Katharina
Eglau, Brigitte, 20130424 *BR); Abb. 12 (vechts): »Klare Ansage: Frauen in Kairo« (Bildquelle:
Ullstein, 20140115 *FAZon)

)

2 Sie wird in den folgenden Ausfihrungen diskutiert, wihrend auf Kérperkonstruktionen, die in
Kapitel 5.2 ausfiihrlich diskutiert werden, nur am Rande eingegangen wird.

183


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

184

Anerkannter Protest?

Die Aktivistin fiir Frauenrechte

Im Diskursverlauf wird der Protest gegen Ubergriffe auf Frauen in den Fokus geriickt,
was sich auch in der Dominanz der zweiten Ausprigung der Subjektpositionierung
Aktivistin zeigt, die sich explizit fir Frauenrechte und insbesondere gegen sexualisier-
te Gewalt gegen Frauen einsetzt:®> »Die Aktivistin Soraya Bahgat griindete die Tahrir-
Bodyguards-Gruppe, um Frauen zu schiitzen.« (20130620 SPon) Oft wird dabei wie im
obigen Zitat das Engagement von Aktivistinnen innerhalb von Organisationen vorge-
stellt, die sich gegen sexualisierte Gewalt einsetzen. Zentrale Akteurinnen sind dabei
die Operation gegen sexuelle Belistigung und das Projekt Harassmap.org.* In Abb. 11 wer-
den Frauen offenbar im Rahmen eines >Einsatzes< auf der Strafle gezeigt, worauf ihre
Dienstkleidung, die Weste und der Helm verweisen. Im Gegensatz zur Bildunterschrift,
die auf die Gefahr fiir Frauen hinweist, werden die Frauen hier nicht als Opfer, sondern
als aktiv und professionell agierend sichtbar. Die Hand auf dem Riicken der Frau und
ihr umsichtiger Blick zuriick zeigen zudem, dass Frauen hier aufeinander aufpassen.
Neben ihrer Umsichtigkeit wird die mégliche Gefahr im Bild lediglich durch das Tra-
gen von Helmen symbolisiert. Innerhalb der Subjektpositionierung treten Frauen als
kollektiv organisiert und aktiv auf. Dies zeigt sich auch in anderen visuellen Diskurs-
fragmenten, die Aktivistinnen zu >Frauenthemenc« als Demonstrierende sichtbar ma-
chen (vgl. Abb. 12). Auch hier wirkt besonders die Frau im Zentrum des Bildes, die als
einzige offene Haare und ein T-Shirt trigt, durch ihre Kérperhaltung und den rufen-
den Gesichtsausdruck aktiv und energisch. Thematisiert werden tiber das Protestplakat
auch in diesem Bild Themen, die insbesondere Frauen betreffen. Wihrend mit den Pro-
testen offenbar jemand aufderhalb des Bildes angesprochen wird, lidt die Perspektive
die Betrachterin ein, Teil der Gruppe protestierender Frauen zu sein. Diese Einladung
zur Identifikation ist zentral fir die Subjekepositionierung Aktivistin.

Offentlichkeit herstellende Aktivistin

Schlieflich finden sich als dritte Ausprigung im Diskurs Aktivistinnen, die sich fir
die Herstellung von Offentlichkeit fiir spezifische Themen oder die Proteste generell
einsetzen. Sie werden als Bloggerinnen, Fotografinnen oder Journalistinnen vorge-
stellt: »Die Fotografin Amria Koutan ist gekommen, um das alles zu dokumentieren.«’

3 Die Fokussierung auf deren spezifische Gefahrdung und ihren Einsatz gegen diese in der Thema-
tisierung protestierender Frauen ist eine zentrale Narration des Diskurses, die in Kapitel 6.2 ndher
diskutiert wird.

4 Die Operation gegen sexuelle Beldstigung (kurz: OpAntiSH) ist ein relativ grofies Netzwerk von Frei-
willigen, die sich besonders gegen sexuelle Belastigung und sexualisierte Gewalt in der Offentlich-
keit einsetzen. Das bereits Ende 2010 gegriindete Projekt harassmap.org bietet auf einer Webseite
die Méglichkeit, Vorfalle sexueller Beldstigung in Kairo auf einer Karte einzutragen und zu verof-
fentlichen (vgl. Eickhof 2013: 169, s. auch Kapitel 6.2.2). Ahnliche Pojekte finden sich inzwischen
weltweit, beispielsweise die Seite ihollaback.org.

5 Vgl. auch: »Doch wie Nevine Sabry will auch Noha Atef jetzt schon ihre Freiheit zuriick. Die 26-
Jahrige studiert seit September letzten Jahres Social Media an der Universitat von Birmingham
und ist Journalistin und Bloggerin. Zusammen mit weiteren Weggefihrten schildert sie seit 2005
auf ihrem Blog Repressionen und Folter durch die Staatsgewalt gegen Oppositionelle in Agyp-
ten (www.tortureinegypt.net, derzeit nicht abrufbar) Durch Bilder, Videos und Kommentare.«
(20110204*TAon).
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(20110209*TAon) Die Dokumentation der Ereignisse und eine damit verbundene
Méglichkeit der Herstellung von Offentlichkeit wird dabei als entscheidend fiir den
Erfolg der Proteste 2011 gedeutet: »Blogger wie sie haben mitgeholfen, das Mubarak-
Regime zu stiirzen.« (20111115*SZon) Konstruiert wird damit auch eine hohe Relevanz
der Herstellung von Offentlichkeit allgemein und speziell itber >neue« oder >soziale«
Medien, welche in Kapitel 6.2 eingehender diskutiert wird. Zudem zeigt sich auch hier
die in der ersten Ausprigung der Subjektpositionierung diskutierte Anerkennung der
Relevanz von Frauen fiir den gesamtgesellschaftlichen Protest, die sich hier weniger im
Einsatz fur konkrete gesellschaftspolitische Forderungen, sondern in der Herstellung
von Sichtbarkeit und Offentlichkeit fiir diese zeigt.

Anerkennung der Subjektpositionierung Aktivistin

Unabhingig von der spezifischen Ausprigung ihres Aktivismus kann die Darstellung
von Frauen in dieser Position als eine anerkennende verstanden werden. Dafiir sind
neben ihrer Darstellung als aktive, handlungsfihige Subjekte vor allem drei Aspekte
entscheidend, die im Folgenden erliutert werden: die Aktivistinnen nehmen sehr hiufig
Sprechpositionen ein, werden als Individuen gezeigt und zudem iiber den textlichen
Kontext mit der Figur der heldenhaften Kimpferin assoziiert.

Der aktive Modus ihres Erscheinens wird zunichst dadurch unterstrichen, dass sie
fast immer Sprechpositionen im Diskus einnehmen (diirfen), also wortlich zitiert wer-
den wie in diesem Beispiel: »Wir wollen direkt eingreifen, wenn die Angriffe statt-
findens, sagt die 34 Jahre alte Aktivistin. Die Ubergriffe auf Frauen, die sich seit dem
Winter hiufen, sieht sie als Versuch, politisch aktive Frauen von den Stralen zu vertrei-
ben. >Das lassen wir uns nicht gefallen.«(20130208*FAZ) Typisch an diesem Ausschnitt
ist, dass zum einen in der Beurteilung der Situation auf direkte Zitate von Aktivistin-
nen zuriickgegriffen wird und diese zum anderen insbesondere dann selber sprechen
diirfen, wenn sie sich selbst als aktiv und emanzipiert darstellen, also wie im obigen
Fall seingreifen< und sich etwas >nicht gefallen< lassen.

Bestehende Arbeiten zu Reprisentationsregimen in der Darstellung »anderer« Frau-
en haben aufgezeigt, dass gerade innerhalb der Auslandsberichterstattung meist iiber
Frauen gesprochen wird, sie also ausschlieflich reprisentiert werden und keine Mog-
lichkeit erhalten, sich im Diskurs selbst zu prisentieren (s. Kap. 2.3.2). Die Moglichkeit,
die eigenen Stimmen und Bilder und damit die eigene Position in den Diskurs einzu-
bringen wird jedoch als entscheidend fiir Anerkennung in Medienkulturen verstanden.
Die hier sichtbaren Aktivistinnen erhalten im Kontrast zu bestehenden Reprisentati-
onsregimen eine solche Moglichkeit. Zugleich habe ich mit Bezug auf postkoloniale
Ansitze und insbesondere Spivak (1988a) betont, dass auch die horbare >Stimme der
Anderen<im Diskurs immer mit Vorsicht behandelt werden muss. Die oben aufgezeig-
te Beobachtung, dass Sprechpositionen von Aktivistinnen oft damit verbunden sind,
dass die eigene Aktivitit und Engagiertheit betont wird, deutet bereits auf bestehen-
de Grenzen der im Diskurs sicht- und hérbaren Positionen hin, die sich auch in den
Ergebnissen der nichsten Kapitel zeigen werden. Insbesondere in Kapitel 5.3 und 6.1
wird deutlich, dass vor allem solche Frauen im untersuchten Diskurs sicht- und hér-
bar werden, deren Aussagen eine globale Machtstruktur letztendlich festigen. Zudem
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kommt mit der Subjektposition der Aktivistin nicht unbedingt die heterogene Gruppe
der Subalternen zu Wort, die sich durch mangelnde Autonomie und strukturelle sowie
dkonomische Ausgrenzung auszeichnet (vgl. Castro Varela/Dhawan 2015:187). Vielmehr
finden sich in dieser Subjektpositionierung vor allem gut ausgebildete, berufstitige und
gesellschaftlich anerkannte Frauen (s. Kap. 5.2.2).

Eine Anerkennung der Subjektpositionierung als Aktivistin erfolgt auch dadurch,
dass die Personen in den textférmigen Diskursfragmenten oft namentlich vorgestellt
und ausfithrlich charakterisiert werden (vgl. u.a. 20130124*SZ, 20121015*SP). Im Bild-
typ Portrit der visuellen Diskursfragmente finden sich zudem Bilder, bei denen durch
die Portritierung einer individuellen Person von einer anerkennenden Sichtbarkeit ge-
sprochen werden kann (vgl. Grittmann/Maier 2017).

Das Ganzkorperportrit in Abb. 13 zeigt eine junge Frau, die der Betrachter*in ent-
schlossen und selbstbewusst in die Augen blickt, zugleich wirkt sie aufgrund ihrer Kor-
perhaltung entspannt. Auffillig ist ihre korperbetonte, farbige Kleidung, die Merkma-
le von Weiblichkeit unterstreicht und damit nach gingigen Reprisentationspraktiken
scheinbar im Gegensatz zum Kopftuch steht (obwohl der Korper ganz bedeckt ist trigt
sie einen weiten Ausschnitt, hohe Stiefel, eine die Hiifte betonende Tasche). Das Bild ist
zugleich ein Milieuportrit (vgl. dazu Grittmann 2007: 363f): Es verortet die in der Bild-
unterschrift als Demonstrantin bezeichnete Person in einem sozialen Kontext. Sie sitzt
auf einer Griinfliche in einem urbanen Umfeld, wird also im 6ffentlichen Raum gezeigt,
was ihre Mobilitit und damit auch Handlungsfahigkeit unterstreicht. Die Bezeichnung
»Jungfrauencin der Uberschrift konnte ihre inszeniert wirkende Haltung erkliren, die in
Kombination mit der blauen Kleidung an das Bild einer Meerjungfrau erinnert. Uber
diese Bezeichnung, die zugleich Unschuld suggeriert wie auch durch das Bild selbst
wird ihrer Betitelung als >Verbrecherin« in der Bildunterschrift widersprochen.®

In einem anderen Beispiel fiir diesen Bildtypus wird in Abb. 14 Mona Seif in ei-
nem halbtotalen Portrit vor dem Hintergrund einer beklebten und bespriithten Mauer
gezeigt, ein Kontext der in Beziehung mit dem textlichen Umfeld und der Betitelung
als >Kdmpferin« als der eines offentlichen Protestes eingeordnet werden kann. Dieser
Hintergrund und die um den Hals gehingte Karte, welche darauf hindeutet, dass es
sich um eine Momentaufnahme wihrend einer kurzen Pause ihrer Titigkeit fiir eine
Organisation oder dhnliches handelt und das Foto nicht aufwendig inszeniert wurde,
verleihen dem Bild Authentizitit. Zugleich blickt Mona Seif der Betrachter*in auf Au-
genhohe freundlich lichelnd in die Augen, wodurch eine Beziehung und Méglichkeit
der Identifikation hergestellt werden (vgl. Fahmy 2014).

Im Diskurs werden einige Personen immer wieder als typische Verkérperung der
Subjektpositionierung Aktivistin individuell vorgestellt. Neben unterschiedlichen Ver-
treterinnen der oben genannten Organisationen sind dies beispielsweise Noha Atef, die
als »Bloggerin und Menschenrechtsaktivistin« (20110329*FAZ) oder »in Grof3britannien
lebende dgyptische Journalistin« (20120125%SZon) bezeichnet wird und Selma Hegab,
die als Bloggerin und »Heldin« (20120127*FAZ) der Proteste betitelt wird und iiber die

6 Zugleich irritiert, dass in der Uberschrift wie anscheinend auch im Bild selbst die Bedeutung der
Jungfraulichkeit und damit die Deutung der dem Teaser zufolge in dem Artikel kritisierten Jung-
fraulichkeitstests itbernommen wird.
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ADbb. 13 (links): »Demonstrantin Husseini Gouda: >Ich bin eine gefihrliche Verbrecherin!« (Bild-
quelle: DANA SMILLIE/POLARIS/DER SPIEGEL, 20110606 *SP); Abb. 14 (mitte): »Kiampferin
Mona Seif« (Bildquelle: Markus Bickel, 20120523 *FAZ); Abb. 15 (vechts): Abb. Titelbild Spiegel
Nv. 6/2011 vom 7. Februar 2011 (Bildquelle: Der Spiegel 6 /2011)
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Die Zeit schreibt: »Sie ist zwanzig Jahre alt und hat die Welt verindert« (20130718*ZE).
Thre jeweilige Situation, ihre Erzihlungen und Erlebnisse werden detailliert und aus-
fithrlich und zumeist in direkter Rede wiedergegeben, wodurch potentiell eine grofle
Nihe zu Leser*innen und ein Verstindnis fiir ihre spezifische Position erméglicht wird.

Augenscheinlich wird die diskursive Anerkennung dieser Subjektpositionierung
auch in der positiven Darstellung vom »Kampf der Frauen« (20140621*SZ) und der
Betitelung der Aktivistinnen als »Freiheitskimpferinnen vom Tahrir« (20110606*SP).
Hier wird eine Rhetorik und Ikonografie genutzt, die die Frauen und ihre Handlungen
als Heldinnen erscheinen ldsst und sie damit auch in die Tradition anderer heldenhaf-
ter Kimpferinnen, die sich fiir eine »gute Sache« einsetzen, stellt (vgl. Nachtigall 2012:
364, Stitz 2018; s. Kap. 2.3.2). Deutlich wird diese Einschreibung in ein bestehendes
Deutungsmuster in einem Titelbild des Spiegels (vgl. Abb. 15) zu den Protesten in
Agypten.

Interessant ist hier die eindeutige Ankniipfung an eine >westliche« ikonografische
Tradition durch die Ahnlichkeit der Bildkomposition (eine Frau mit anscheinend meist
mannlichen Protestierenden im Hintergrund, die mit kimpferischem Ausdruck eine
Nationalfahne schwingt) mit dem fiir die Franzésische Revolution ikonischen Bild der
Marianne u.a. in Eugéne Delacroix (1798-1863) Bild Die Freiheit fiihrt das Volk. Verschoben
wird das Bild dabei in einen anderen nationalen Kontext und durch das Smartphone im
Vordergrund aktualisiert. Das Bild der >Kimpferin« ist in dieser Abbildung jedoch ein
ambivalentes, da dadurch, dass gerade in Kombination mit der Uberschrift >Der zer-
brechliche Traumc« eine Frau abgebildet wird, eine Verbindung von Weiblichkeit und
Zerbrechlichkeit oder Zartheit entsteht. Diese Verbindung zwischen einer Anerken-
nung von Frauen als kimpferisch, zugleich aber die Betonung ihrer Zerbrechlichkeit
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und auch Friedlichkeit, die offenbar mit Weiblichkeit in Verbindung gebracht wird, ist
typisch fiir den untersuchten Diskurs. Damit wird auch an tradierte Reprisentation von
Weiblichkeit als schutzbediirftig und friedlich angekniipft (vgl. Nachtigall 2012: 200).
Auch in den textférmigen Diskursfragmenten wird betont, dass Frauen »an der Sei-
te der Minner« »kimpften und starben« (20121221SPon) und dies sogar durch dgyp-
tische Minner anerkannt werden miisse: »In den letzten Tagen habe er aber gesehen,
wie mutig die Frauen Seite an Seite mit den Minnern den Platz gegen die Schliger
verteidigt, Steine auf diese geworfen und die Verletzten abtransportiert hitten. »Heute
bin ich davon tberzeugts, sagt er, »dass Frauen alles kdnnen.« (20110209*TAon) Zum
einen wird in diesem Zitat eine Verinderung der Wahrnehmung von Frauen geiu-
ert, zugleich impliziert es aber, dass der hier zitierte Mann vor den Protesten Frauen
aufgrund ihres Geschlechts Kompetenzen abgesprochen hat. Teilweise werden Frauen
auch als kimpferischer als dgyptische Minner gedeutet: »Sie ist gebildet, kimpferisch
und voll des Mutes, der so manchem unserer Minner fehlt!« (20120114*TA*2) Damit
werden Frauen als gebildet, kimpferisch und mutig anerkannt, diese Eigenschaften
aber gleichzeitig »dgyptischen Mannern« abgesprochen (s. Kap. 5.2.5). Diese Zitate cha-
rakterisieren die Subjektposition Aktivistin vor allem als >kimpferisch¢, was im Diskurs
auch in Abgrenzung zu minnlichen Positionierungen geschieht. Damit wird besonders
in dieser Subjektpositionierung die fiir den Diskurs typische Konstruktion von Weib-
lichkeit deutlich, welche im nichsten Kapitel ausfiihrlicher diskutiert wird: Sicht- und
hérbar werden meist junge Frauen, die als schon gelten kénnen und sich aktiv und
energisch an Protesten beteiligen. Damit kniipft der Diskurs an zahlreiche Abbildun-
gen an, die den >guten« Kampf friedfertiger, schoner Frauen gegen reaktionire Regime
zeigen (vgl. Gottschalk 2016), was auch in textférmigen Diskursfragmenten deutlich
wird.” Insbesondere in der Subjektposition Aktivistin zeigt sich damit im Diskurs die
Moglichkeit einer kimpferischen Positionierungen, die etablierte Normen des Erschei-
nens von Frauen als zuriickhaltend und freundlich, wie sie McRobbie (2010) gerade fiir
die >globale Frau« beschreibt, verschiebt. Zugleich wird hier aber angekniipft an Repri-
sentationsregime, die Weiblichkeit in bestimmten Protestkontexten als Symbol fiir den
sguten< und friedlichen Protest in einer spezifischen Art und Weise zeigen, die ebenfalls
bestehende Machtstrukturen aufrechterhilt. Auf die Ambivalenzen der Reprisentation
von Weiblichkeit werde ich ausfithrlicher im nichsten Kapitel eingehen. Zugleich spielt

7 Auch im Text wird dieses Bild der handlungsfihigen, schonen Frau, die einem autoritiren Regime
— verkérpert meist durch Manner — entgegentritt, gezeichnet: »Eine Agypterin tritt einem Poli-
zisten gegeniiber, dunkle Locken fallen ihr Gber die Schultern. Sie und zwei Manner sind auf dem
Weg zur Demonstration.>Warum kommst du nicht mit uns, warum demonstrierst du nicht?¢, briillt
sie. sWahrscheinlich wiirdest du auch auf uns schiefien. Schame dich!< Der Polizist und auch die
Ménner schweigen, sie schreit ihn weiter an. Dann dreht sie sich um und marschiert weiter zu den
anderen Demonstranten. Der Polizist schweigt, er siehtihr nur hinterher.« (20110726*SPon) Auffal-
ligist auch hier neben der Beschreibung des Aussehens der Frau noch einmal die Entschiedenheit
des Auftretens, die hier anerkannt und offenbar nicht als unweiblich verstanden wird. Die direkte
Konfrontation mit den Polizisten zeigt ihren Mut, zugleich sind ihre sWaffe<ausschlieilich ener-
gische Worte, wihrend sie die Mdnner bezichtigt, auf Demonstrierende zu schiefRen. Kontrastiert
und damit verstarkt wird ihre Aktivitat auch durch die Regungslosigkeit und das Schweigen des
Polizisten.
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hier auch die Lokalisierung des gezeigten Protestes eine zentrale Rolle fiir die Positio-
nierung der Aktivistin. Der kimpferische, aber nicht gewalttitige Duktus der Position
der Aktivistin wird meist nicht als gegen globale patriarchale, neoliberale oder postko-
loniale Strukturen, sondern ausschliefllich als gegen eine traditionalistische dgyptische
Gesellschaft bzw. ein autoritires Regime gerichtet gedeutet. Hier zeigt sich somit ei-
ne zentrale Bedingung der Anerkennung kimpferischer Frauen in der Reproduktion
etablierter Deutungen dazu, wer bzw. was als bekimpfenswert gilt und wer bzw. was
nicht, wie sie fiir Orient-/Okzidentkonstruktionen zentral sind (s. Kap. 2.2.3, 5.3).

5.1.2 Die Feministin als Expertin fiir Frauen

Auch wenn die Akteurinnen der Subjektpositionierung Aktivistin, wie oben beschrieben,
zum grofden Teil die Bedeutung geschlechtlicher Kategorien hervorheben und sich ge-
gen darauf basierende Ungleichheiten aussprechen, so findet sich hier jedoch kaum die
Bezeichnung >Feministin« fiir diese Frauen. Diese lisst sich hingegen als eine spezifi-
sche, weit weniger hiufige Subjektpositionierung im Diskurs verstehen, in der Femi-
nistinnen vor allem als Expertinnen fir die Belange von Frauen auftreten. Sie werden
meist als Vertreterinnen von Frauenrechtsorganisation vorgestellt: »Fatma, Feministin,
Vorstandsmitglied der Allianz arabischer Frauen, Anhidngerin des liberalen Parteibiind-
nisses >Die Revolution geht weiter, ist bitter enttiuscht. Einen >Riickschlag< haben die
Frauen erlebt, sagt sie.« (20111217*SZ) Die Bezeichnung »Feministin< wirkt in der Aufrei-
hung in diesem Zitat fast wie ein Beruf oder ein Amt, das Fatma ausiibt, zumindest aber
als entscheidend fir ihre politische/gesellschaftliche Einordnung. Diese Einordnung le-
gitimiert, dass sie anschlief3end fiir >die Frauenc spricht und deren Situation emotional
(sie ist >bitter enttduscht«) bewertet. Wie auch in diesem Zitat wird die Beurteilung der
gegenwirtigen Situation von Frauen oft durch >Feministinnen«< vorgenommen. Anders
als in den Auflerungen internationaler Expertinnen fiir Frauen in der Region, die als
Akteurinnen ebenfalls eine grofie Rolle spielen (s. Kap. 6.1) liegt der Schwerpunkt der
Bewertungen hier jedoch nicht auf einer Weitergabe von Fakten, sondern besonders auf
der Vermittlung der >authentischen« und durch ihren Expertinnenstatus auch srichti-
genc< emotionalen Reaktion auf diese Fakten: »Aber selbst viele Frauen wihlen die Isla-
misten, was Fatma fast verzweifeln ldsst.« (20111217*SZ) Ebenso finden sich zu Beginn
der Proteste Aussagen von Feministinnen zur Beteiligung von Frauen an den Protes-
ten und deren moglichen Folgen, die Begeisterung und Enthusiasmus vermitteln (vgl.
20110209*TAon). Anerkennung in Form einer aktiven Sprecherinnenrolle erhalten sie
gerade fiir solche Aussagen, die ohne die Berufung auf eine Feministin im Diskurs ver-
mutlich nicht sagbar wiren:

»Marwa ist von Hauptberuf Feministin und arbeitet fiir eine Frauenorganisation. [..]
Marwa war dabei, als der dgyptische Frithling anbrach. Sie ist frustriert, wie wenig
er den Frauen gebracht hat: >Frauen werden als Untermenschen angesehen. Deine
Vagina gehort nicht dir allein, sie gehort allen, so sehen die Menschen das hier.«
(20130214*ZE)

In diesem Zitat wird Marwa als >hauptberufliche« Feministin vorgestellt, was noch ein-
mal verdeutlicht, dass diese Subjektpositionierung eher als berufliche und professio-
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nelle Einordnung denn als Haltung verstanden wird. Die Kritik an der gesellschaftli-
chen Haltung gegeniiber Frauen >als Untermenschens, die Marwa hier duflert, bringt
sie mit einer spezifischen lokalen Zugehorigkeit in Verbindung (>so sehen das die Men-
schen hier«), damit fungiert sie als Feministin aus der Region als »Kronzeugin« (Schiffer
2007, Shooman 2014)® fiir die Verurteilung des kulturspezifischen Umgangs mit Frau-
en.’ Zentral wird die Subjektpositionierung Feministin von Nawal El Saadawy einge-
nommen, die als »Agyptens bekannteste Frauenrechtlerin« (20110224*ZE) und global
vernetzte Feministin vorgestellt und als »die grofRe alte Dame der 4dgyptischen Frauen-
rechtsbewegung« (20110329*FAZ) bezeichnet wird. Bevor sie die gegenwirtige Situation
beleuchtet, wird ihre Autoritit argumentativ anerkannt, indem ihre jahrelange Erfah-
rung als Frauenrechtlerin und ihre Bedeutung in historischen Momenten sowie ihre
Entschlossenheit und ihr Mut hervorgehoben werden:

»Nawal al Saadawy war schon bei der Bewegung gegen Kénig Faruq 1952 dabei, sie safy
unter Mubaraks Vorginger Sadat im Gefangnis, musste dann ins Exil —und kimpft nun
mit 80 Jahren dafiir, doch noch ein freies Agypten zu erleben: In den Krankenhausern
auf der Suche nach den Opfern der Schlager des Regimes und auf dem Tahrir-Platz im
Hagel von Steinen und Molotow-Cocktails.« (20110204*FAZ)

Exemplarisch wird anhand von Saadawy in obigem Zitat auf die auch historische Be-
deutung von Frauen in dgyptischen Protestbewegungen hingewiesen, ein Deutungs-
muster des Diskurses, auf das in Kapitel 7.2 noch einmal niher eingegangen wird.
Durch die historische Einordnung wird die Kontinuitit und Beharrlichkeit der auch
als Aktivistin eingeordneten Saadawy gezeigt und zugleich der Kontrast zwischen der
beharrlich fiir Freiheit kimpfenden, sich selbst aufopfernden Frau, die auch andere ver-
sorgt und dem brutalen Regime verdeutlicht (vgl. dazu auch Kapitel 6.2.2). Auch in den
Bildern findet sich eine anerkennende Sichtbarkeit von Nawal Saadawy.

In Abb. 16 wird sie in einer Momentaufnahme offenbar wihrend eines Gesprichs
gezeigt. Ihre Haltung erinnert an die Tradition des Motivs der politischen Redner*in

8 Schiffer geht es mit dem Begriff der>Kronzeuginc<darum, die mediale Instrumentalisierung musli-
mischer Frauen zu kritisieren, die ihre personlichen Erfahrungen schildern und diese anschlieRend
als spezifischsislamisch< charakterisieren und damit verschweigen, dass die benannten Erfahrun-
gen weder nur in islamisch gepragte Kontexte gemacht werden kénnen noch in allen islamisch
gepragten Cesellschaften (s. Kap. 2.3.2).

9 Eine solche Deutung wird im Diskurs jedoch auch selbst am Beispiel der Publikation Warum hassen
sie uns? von Mona El Tahawy lber die Situation von Frauen in»islamischen< Landern thematisiert
und wiederum kritisiert: »Doch die meisten Kritikerinnen sind arabische, muslimische und asia-
tische Feministinnen und Aktivistinnen. Frauen, die genau die gleichen Themen anprangern wie
Mona El Tahawy, dariiber schreiben und an der Basis gegen den Sexismus ankampfen. lhre Kri-
tik war unter anderem, El Tahawy wiirde die arabisch-muslimische Frau als ein hilfloses Wesen,
den Mann als aggressiven Patriarchen darstellen und damit westliche Stereotypen tber die Mus-
lime und Araber flttern. Sie wirde sich als vermeintlich einzige Sprecherin muslimischen Frau-
en positionieren und sich als mutige Journalistin profilieren.« (20120521*TA) Problematisiert wird
hier zum einen die Rekonstruktion von Orientalisierungen und damit verbundenen Geschlechter-
stereotypen sowie die Selbst-Positionierung El-Tahawys als Stellvertreterin fiir die vermeintlich
homogene Erfahrung muslimischer Frauen (s. Kap. 2.2.3). Auf weitere Formen der Reflexion eta-
blierter Deutungsmuster im Diskurs gehe ich in Kapitel 7.1.1 ein.
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ADbb. 16: »Nawal El Saadawi, 80, ist die Pionierin der Frauenvechte und kiampfte schon in

den 1960er Jahren gegen Beschneidung« (Bildquelle: Marwan Naamani/getty images/AFB
2011*3*Emma); Abb. 17: »Eine Ikone der Revolution: Die Schrifistellerin und Frauenrechtlerin
Nawal als Saadawy« (Bildquelle: Christoph Erhard, FAZ, 20110204 *FAZ)

(der allerdings meist minnlich ist, vgl. Grittmann 2007: 370), zugleich wirkt die Hal-
tung ihrer Hinde offen und einladend und ihre Mimik aufmunternd und hoffnungs-
voll. Die Blumenkrinze um ihren Hals und ihr Handgelenk kénnen als Unterstreichung
ihrer Weiblichkeit oder auch als Verweis auf den auch im Text auftauchenden Begriff
vom >Arabischen Frithling« fiir die Proteste verstanden werden. Zugleich tauchte das
Bild Blumen tragender Frauen beispielsweise wihrend der >Nelkenrevolution« in Por-
tugal als Zeichen eines friedlichen Protests auf (vgl. Cascais 2014). Saadawy wird hier
also gleichzeitig als engagierte, politisch bedeutsame Person und in ihrer Weiblichkeit,
moglicherweise auch als Hoffnungstragerin fir einen friedlichen >Arabischen Frithling:
gezeigt. Ein anderes visuelles Diskursfragment zeigt sie mit einem Telefon und Papie-
ren in der Hand als offenbar viel beschiftigte dltere Frau, die durch das Biicherregal im
Hintergrund zugleich als Intellektuelle gerahmt wird (vgl. Abb. 17).

Bemerkenswert ist auch hier die Verbindung des visuellen Diskursfragments zum
einen mit der Bildunterschrift, die Saadawy als >Ikone der Revolutionc« betitelt und mit
dem Titel des Artikels »Das hier ist Krieg« (20110204 *FAZ). Wihrend im textlichen Kon-
text des Bildes also auf Revolution und Krieg verwiesen wird, wird die Art des Kampfes
im Bild gleichzeitig als kommunikativ und intellektuell und damit auch friedlich ge-
deutet. Gerade durch die visuellen Diskursfragmente wird hier an Praktiken der Re-
prisentation, die Weiblichkeit mit Friedfertigkeit in Verbindung bringen, angekniipft.

Auffillig ist, dass die Positionierung als politisch aktive Feministin hier durchaus
anerkannt ist — anders als bestehende Arbeiten es fir gegenwirtige >westliche< post-
feministische Diskurse betonen. Zugleich zeigt sich damit im Diskurs auch eine eng
mit solchen postfeministischen Diskursen verkniipfte Deutung, dass politischer Fe-
minismus ausschlieRlich in sislamischen< Kontexten legitim sei (vgl. Scharff 2011). Die
Subjektpositionierung Feministin bietet im untersuchten Diskurs insbesondere solchen
agyptischen Frauen eine anerkennende Subjektivierung an, die als >Frauenexpertinnen«
auftreten — entweder aufgrund ihrer Zugehorigkeit zu einer Frauenrechtsorganisation
oder aufgrund ihrer internationalen Positionierung als Feministin. Feminismus wird
hier dhnlich einer Profession oder Zugehorigkeit zu einer spezifischen Expertinnen-
gruppe verstanden, weniger als grundsitzliche Auseinandersetzung mit Fragen beziig-
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lich machtvoller Geschlechterstrukturen. Ein weiter gefasstes Verstindnis von Femi-
nismus als umfassende gesellschaftliche Kritik taucht hier nicht auf. Mit Bezug auf
Feministinnen wird dabei neben Fakten vor allem eine emotionale Bewertung der Si-
tuation >der Frauen« vermittelt. Sie iibernehmen hier teilweise auch die Funktion von
Kronzeuginnen fir die Anklage einer Frauen unterdriickenden Kultur oder Religion.
Bei der Subjektpositionierung Feministin zeigen sich teilweise auch Uberschneidungen
mit der Positionierung der Aktivistin, die sich spezifisch fiir Frauenrechte einsetzt, ent-
scheidend ist hier aber die Legitimation, fiir und itber >Frauen und ihre Situation< im
Allgemeinen sprechen zu dirfen. Die damit verbundene Fokussierung auf feministi-
sche Themen in einem spezifischen Sinn liuft jedoch Gefahr, die Vielfalt der Kimpfe
der an den Protesten beteiligten Frauen zu unterschlagen. EI-Mahdi stellt fest, dass
der mediale Bezug auf einen Feminismus, der im Diskurs oft in seiner liberalen Aus-
richtung verstanden wird, die Vielfiltigkeit der Kimpfe von Frauen reduziert: »Multiple
groups of Egyptian women are participating in different struggles that are not necessa-
rily »feminist« (in the reductionist definition they have of the term as they look for a spe-
cific form of involvement that resembles the European or US feminist movement in the
19708)« (Abu-Loghad/El-Mahdi 2011: 684). Eine solche Reduzierung der Kimpfe dgypti-
scher Frauen auf spezifische Themen wird auch in der Diskussion der Sichtbarkeit von
Aspekten eines lebbaren Lebens fiir Frauen im Diskurs in Kapitel 6.1 deutlich.

5.1.3 Das widerstandige Opfer

Eine weitere, zentrale Subjektpositionierung, die im Diskurs konstruiert wird, ist die
des weiblichen Opfers von kérperlichen, teilweise sexualisierten Ubergriffen. Das Spek-
trum der Ubergriffe, als deren Opfer Frauen positioniert werden, reicht dabei von ver-
balen Belastigungen oder Beleidigungen in >sozialen< Medien oder auf den Strafien von
Kairo iiber die Durchfithrung von Jungfriulichkeitstests an Protestierenden durch das
Militdr bis zu 6ffentlichen Vergewaltigungen auf dem Tahrir-Platz wihrend der Protes-
te.”® Auffillig ist an dieser Subjektpositionierung, dass diese die einzige im Diskurs ist,
die sowohl Frauen aus der Region als auch Frauen aus anderen, als >westlich« klassi-
fizierten Gegenden weltweit einnehmen. Neben prominenten dgyptischen Opfern, auf
die spiter genauer eingegangen wird, bilden >westliche« Reporterinnen eine wesentli-
che Personengruppe dieser Positionierung im Diskurs. Detailliert geschildert werden
die Ubergriffe auf Lara Logan (aus Siidafrika), Sonja Didri und Caroline Sinz (beide
aus Frankreich) auf dem Tahrir-Platz. Der Ubergriff auf Lara Logan wird dabei gar als
Startpunkt der Gewalt gegen Frauen gedeutet und sie somit zu einem zentralen Symbol
fur sexualisierte Gewalt wihrend der Proteste:

»Was am Abend des Ricktritts von Hosni Mubarak mit dem Missbrauch der CBS-
Journalistin Lara Logan durch Dutzende junge Angreifer begann, ist inzwischen
zu einem Massenverbrechen gewuchert, an dem sich bei Groffdemonstrationen

10 Aufdie Bedeutungder Schilderung sexualisierter Gewalt selberim Diskurs wird in Kapitel 6.1.1ein-
gegangen. Hier sollen zunichst damit verbundene Subjektpositionierungen fokussiert werden.
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auf dem legendiren Revolutionsplatz stets Hunderte ménnliche Titer beteiligen.«
(20130203*ZEon)

Lara Logan wird hier als erstes Opfer" eines »Massenverbrechens< eine besondere
Stellung eingeriumt. Die Dringlichkeit des Problems wird durch die Schilderung
>westlicher« Opfer und damit einer vermeintlich gréfReren Nihe zu den Rezipient*in-
nen verstirkt. Zugleich werden die jungen, minnlichen Angreifer so nicht nur als
Gegner igyptischer Frauen, sondern als gemeinsamer Feind von Frauen weltweit
konstituiert (vgl. dazu im Rahmen der Berichterstattung tiber Lara Logan in feministi-
schen US-amerikanischen Publikationen auch Nichols 2013: 41). Unterstiitzt wird dies
durch besonders drastische Schilderungen und Bilder des Vorfalls: »Ausgerechnet am
Tag des Mubarak-Sturzes wurde die amerikanische Journalistin Lara Logan auf dem
Sammelplatz der Revolution >mit den Hinden vergewaltigtc, wie sie spiter sagte.«
(20130208*FAZ) Besonders anschaulich wird die Bedrohlichkeit solcher Situationen
auch in Abb. 18 aus der Emma, die einen Ubergriff auf eine andere Reporterin, Caroline
Sinz, zeigt.

Abb. 18: »Sie rissen mir die Kleider vom Leib und misshandelten mich eine Dreiviertelstunde
lang. Ich dachte, ich sterbe.«« (Bildquelle: Nina Hermann, Emma, 2012 “1*Emma)

.Wir dirfen uns auf keinen
Fall dem Druck dieser Meute
beugen. Korrespondentinnen

in Kairo sind wichtig!”
TV-REPORTERIN CAROLINE SINZ

3 gan Y 11:58 ;
dofl D e a8 ad i ppsio) Sl A

Visuell verdeutlicht wird hier durch die Bildkomposition die Kontrastierung zwi-
schen der individuellen Person der Reporterin und der sie angreifenden Menge, auf3er-
dem legt die Kontrastierung zwischen der blonden Frau und dunkelhaarigen Midnnern
und der daneben stehenden Markierung des Artikels mit dem Thema >Islam(ismus)< die
Deutung einer allgemeinen Bedrohung >westlicher< Frauen durch muslimische Minner
nahe. Sinz tritt im Diskurs dabei gleichzeitig als sKimpferin » auf, die sich dem >Druck
dieser Meute« nicht beugen wolle und sich als Sprecherin fiir andere in Agypten an-
gegriffene Frauen sieht, die selber nicht die Moglichkeit hitten zu sprechen: »Ich will

11 Die Formulierung impliziert auch, dass es vor den Ubergriffen auf sie keine sexualisierte Gewalt
in Agypten gegeben hitte. Auf die Deutungen im Diskurs zur Kontinuitit solcher Ubergriffe gehe
ich ebenfalls in Kapitel 6.1.1 ndher ein.
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éffentlich machen, was mir passiert ist, weil es vielen Frauen passiert. Vor allem Agypte-
rinnen, die nicht die Moglichkeit haben, 6ffentlich dariiber zu sprechen.« (2012*1*Em-
ma) Hier wird das in Spivaks (1988a) bekanntem Zitat formulierte Deutungsmuster der
>White men saving brown women from brown men< mit dem Argument feministischer
Solidaritit mit Bezug auf das an >weiflen< Feminismen immer wieder kritisierte Muster
(vgl. u.a. Brunner 2016) der sWhite women saving brown women from brown menc ak-
tualisiert, wobei der Kampf von Sinz als besonders >authentisch« konstituiert wird, da
sie selbst Opfer von Gewalt wurde. Gleichzeitig widerspricht diese Deutung der Agyp-
terin, die nicht fir sich selbst sprechen kann, der hegemonialen Deutung im Diskurs,
die teilweise eine Verschiebung zu tradierten Positionierungen von Frauen als Opfer
vornimmt.

Eine Viktimisierung und Reprisentation als passive Opfer, wie sie besonders an der
Darstellung von Frauen in der Auslandsberichterstattung zur MENA-Region kritisiert
wird (s. Kap. 2.3.2), kommt im Diskurs kaum vor. Auch dgyptische Frauen, die Opfer von
sexualisierter Gewalt oder anderen Ubergriffen wurden, sind im Diskurs oft aktiv an
der Schilderung der Ereignisse beteiligt, wodurch ebenfalls die Dramatik der Ereignisse
unterstrichen wird:

»lhre Hande waren Uberall¢, sagt Nihal Saad Zaghloul. >Sie waren wie Tiere.« Es war
ein Freitag, Ende Juni, als Nihal wie so oft mitihren Freunden auf den Tahrir-Platz zum
Demonstrieren ging. Es wurde ein Tag, der Nihal nicht mehr loslésst. >Ich wurde von
meinen Freunden getrennt, Leute zogen mir mein Kopftuch herunter und dann be-
grapschten sie mich am ganzen Koérper, sagt Nihal.« (20120809*ZEon)

Eine ausgeprigte Bedrohlichkeit der Situation wird in diesem Zitat zum einen tiber die
Schilderung der Handlungen erzeugt (;Ihre Hinde waren iiberall, >Sie waren wie Tiere,
»begrapschten mich am ganzen Kérper<) und zum anderen mit der Verbindung zu einer
im Diskurs anerkannten Handlung, der Teilnahme Zaghlouls an den Protesten, sowie
der Beschreibung der Folgen der Ereignisse fiir die Protagonistin (Es wurde ein Tag,
der Nihal nicht mehr loslisst<). Durch die direkte Schilderung der Vorkommnisse und
der hier gegebenen Maglichkeit, ihre eigene Version der Vorfille darzustellen, erscheint
Zaghloul jedoch nicht als passives Objekt, sondern als aktives Subjekt.

Generell ist fiir die Subjektpositionierung Widerstindiges Opfer zentral, dass sie eine
enge Verbindung oder sogar Uberschneidung mit der Position der Aktivistin aufweist
und die Opfer vor allem sexualisierter Gewalt hier nicht als passiv und anonym, sondern
meist als widerstindige und handlungsfihige individuelle Personen beschrieben und
zu sehen gegeben werden.

Das Beispielbild fiir den Bildtypus Bedrohte Frau (Abb. 19) kann zunichst auch als
Protestbild eingeordnet werden (die Personen auf dem Bild tragen Nationalfahnen und
Kopfbanderolen, haben teilweise Hinde oder Fiuste gehoben), hier zeigt sich die zen-
trale Bedeutung des textférmigen Umfeldes fiir das Verstindnis des Bildes. Auffillig ist
gleich zu Beginn der >Grabenc in der Mitte des Bildes, in dem sich nur einige Personen
bewegen. Beim zweiten Blick fillt auf, dass diese Liicke in der Bildmitte Mdnner und
Frauen trennt, die trotzdem alle in die gleiche Richtung blicken. Erst durch die Bild-
unterschrift wird diese als >Schutzzone« zwischen Mannern und Frauen deutlich und
durch die Uberschrift zugleich mit einem negativen Aspekt im Kontext der Proteste in
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Verbindung gebracht. Interessant ist, dass hier, im Gegensatz zu den vorherrschenden
Motiven einzelner Frauen oder kleiner Gruppen im Bildtyp Protestierende Frau, Protest
iiber das Zeigen einer Menschenmenge symbolisiert wird — ein typisches Motiv fir
Momente der Interessenartikulation in der Bildberichterstattung (vgl. El Tahwy 2018,
Grittmann 2007: 375). Die Perspektive des Bildes, bei der die Betrachter*in von oben
auf die Demonstration blickt, macht die Liicke und das Handeln der Helferinnen gut
sichtbar, zugleich wird dadurch der Eindruck erweckt, dass das Bild in einem unbeob-
achteten Moment aufgenommen wurde, was die Authentizitit des Bildes unterstreicht
(vgl. Grittmann 2007: 361). Das Bild und sein Textumfeld machen damit gleichzeitig ein
problematisches Verhiltnis zwischen Minnern und Frauen wihrend der Proteste deut-
lich und den Umgang damit in Form der Einrichtung einer durch Frauen organisierten
Schutzzone sichtbar. Hier wird sowohl der Moment der Bedrohung selbst als auch der
Widerstand gegen diesen gezeigt.

Abb. 19 (links): »Schutzzone: Freiwillige Helfer sichern am Mittwoch auf dem Tahrir-Platz den
Abstand zwischen Mdnnern und Frauen« (Bildquelle: AP, 20130707*FAZ); Abb. 20 (rechts): »Ort
der Angst: Frauen wehren sich auf dem Tahrir-Platz gegen aggressive Anmache« (Bildquelle:
Samuel Mohsen/picture-alliance/dpa, 20130214 *ZE)

POLITIK 13
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Schatten tiber dem Neubeginn »Deine Vagina gChGrt allen«

Auch Abb. 20 zeigt einerseits — so legen es Bildunterschrift und Uberschrift nahe
— eine unerwiinschte Anmache zweier junger Frauen im offentlichen Raum, im Mit-
telpunkt der Bildaussage steht jedoch andererseits die abwehrende Gestikulation der
beiden Frauen. Auch hier werden Frauen entgegen tradierter Reprisentationspraktiken
(vgl. insbesondere Fahmy 2014) als aktiv dargestellt, was sich insbesondere im visuel-
len Diskursfragment zeigt, wihrend sich der Text vor allem auf die Problematisierung
gesellschaftlicher Zustinde bezieht. Frauen werden dabei meist als Individuen repri-
sentiert, wihrend Minner als bedrohliche Gruppen auftreten (s. Kap. 5.2.5).

Im Diskurs werden verschiedene Widerstandsformen gegen die Ubergriffe thema-
tisiert, etwa die direkte Gegenwehr, die Offentlichmachung der Ereignisse, rechtliche
Schritte oder die Grindung von Organisationen gegen sexualisierte Gewalt und die
Einrichtung kollektiver Schutztruppen.' Einige Frauen, deren Positionierung als Opfer
mit einer Fokussierung auf ihren Widerstand verbunden werden, tauchen dabei immer
wieder namentlich im Diskurs auf. Die besondere Anerkennung, die ihnen zuteilwird,
lasst sich mit ihrer Rolle als Pionierinnen in der Ausiibung verschiedener Widerstands-
formen begriinden. Dazu gehdren Jasmin Al-Baramany, »die auf dem Tahrir von einem

12 Niher erortert werden die im Diskurs auftauchenden Widerstandsformen in Kapitel 6.2.
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Mob iiberfallen wurde« (20130214*TAon) und »als eine der ersten Frauen 6ffentlich iiber
ihre Vergewaltigung auf dem Tahrirplatz gesprochen« (20131231 TAon) hat, die im Dis-
kurs jedoch weit weniger Aufmerksamkeit erhilt als die >westliche« Reporterin Logan.
Wihrend Al-Baramany fiir den Bruch mit der Tabuisierung (6ffentlicher) sexualisier-
ter Gewalt steht, wird Samira Ibrahim sowohl in textférmigen als auch visuellen Dis-
kursfragmenten diskursiv anerkannt,” weil sie das Militir aufgrund der Durchfiithrung
von Jungfriulichkeitstests™ verklagte. Wie schon fiir die Subjektpositionierung Aktivis-
tin wird auch hier ihr Widerstand mit Kriegsvokabular beschrieben, sie »strotzt vor
Kampfeslust, fithre einen »Feldzug gegen die Generile« und sei »eine echte Kriege-
rin« (20111203*SPon). Sie wird zugleich als Vorbild fiir andere Frauen positioniert: »Ein
Opfer der Jungfriulichkeitstests, Samira Ibrahim, traute sich als erste Frau und reich-
te Klage gegen das Militar ein. [..] Das ermutigt andere Frauen, ebenfalls zu klagen.«
(20120202*ZE)

Auch visuell wird Ibrahim in Abb. 21 sowohl durch den Bildtypen des Portrits als
auch den Bildausschnitt und ihre Positionierung darin anerkannt. Zu sehen gegeben
wird sie als hiibsche, junge Frau mit erhobenem Kopf, die zugleich durch ihr direktes
zuriickhaltendes Licheln in die Kamera auf angenehme Weise Kontakt zur Betrachterin
herstellt. Obwohl sie ein Kopftuch trigt unterstreichen ihr direkter Blick, die bunte
Kleidung und das Make-Up, dass hier eine >moderne« Frau gezeigt wird. Betont wird
dies auch durch den Bildhintergrund, der sie im offentlichen Raum, offenbar einem
Café, verortet.

Ein weiteres Opfer, welches jedoch nicht als individuelle Person, sondern als Symbol
fir die Gewalt gegen Frauen sehr prisent im Diskurs ist, ist das >Mddchen mit dem
blauen BH«<. Es wurde bekannt durch ein Foto, auf dem eine auf dem Boden liegende
Frau zu sehen ist, die von Soldaten gezerrt, geschlagen und getreten wird, so dass ihr
Umbhang nach oben rutschte und ein blauer BH darunter sichtbar wird. Das Bild wurde,
wie in Abb. 22 sichtbar, als Zeichen fiir Gewalt gegen Frauen wihrend Protesten in
Agypten genutzt.

Dass hier ein Demonstrant®” fotografiert wurde, der gerade diese Szene zeigt, um
gegen solche Gewalt vorzugehen, weist auf die Verstindlichkeit des Motivs auch im
internationalen Kontext hin. Symbolisiert wird hier die schutzlose, der Staatsgewalt

13 Andersals bei Eickhof (2013: 164) dargestellt, finden sich auch im Diskurs deutscher Pressemedien
einige Diskursfragmente, die iiber Samira Ibrahim berichten, die in Agypten wihrend der Proteste
als eine zentrale Figur des Widerstandes gegen korperliche Unterdriickung von Frauen galt.

14 BeidenJungfriulichkeitstests wurden protestierende Frauen in einem dem Tahrir-Platz nahe ge-
legenen Cebdude vom Militar dazu gezwungen, sich nackt auszuziehen und aufihre Jungfriulich-
keit hin untersuchen zu lassen. lhnen wurde gedroht, sie wegen Prostitution anzuklagen, sollten
sie keine Jungfrauen sein. Frauen berichteten auflerdem, dass Soldaten sie nackt fotografiert und
geschlagen hatten. Eine Verurteilung der wegen sexualisierter Gewalt Beschuldigten fand nicht
statt (vgl. Nazra 2012, Kapitel 1.3).

15 Auffillig ist, dass in der Abbildung ein Mann gezeigt wird, der das Plakat hilt. Entgegen der zu-
vor dargestellten Reprasentation von Mannern vorwiegend als bedrohliche Gruppe wird hier eine
Solidarisierung mit Frauen gegen gewalttitige Ubergriffe deutlich (s. Kap. 5.2.5). Zwar kénnte das
gemalte Bild sowohl auf den Protest gegen durch das Militar veriibte Gewalt als auch gegen Ce-
walt gegen Frauen verweisen, durch die Bildunterschrift wird die Darstellung aber vor allem als
letzteres gerahmt.
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ADbb. 21 (links): »Samira Ibrahim: >Sie ist eine echte Kriegerin und liebt ihr Land« (Bildquelle:
Spiegel online, 20111203 *SPon); Abb. 22 (vechts): »Ein Demonstrant hat eine Szene auf ein Pla-
kat gemalt, bei der Mitglieder der Militdrpolizei eine Frau treten und ihr die Kleider vom Leib
reifSen. Weder Politiker noch die Polizei gehen entschieden gegen die Gewalt gegen Frauen vor —
das iibernehmen nun Aktivisten.« (Bildquelle: AFP, 20130206 *SPon)

ausgesetzte Frau (vgl. Eickhof 2013: 167), gerade durch die Entbl6ung des weiblichen
Korpers wird seine Schutzbediirftigkeit unterstrichen und ein sofortiges Eingreifen ge-
fordert (vgl. Wenk 2008: 41f). Zudem ist interessant, dass auch im untersuchten Diskurs
meist die Benennung auftaucht, die sich international etabliert hat: »Das Midchen mit
dem blauen BH« (u.a. 20120202*ZE), wihrend in Agypten zunichst vom >Girl who got
beaten« gesprochen wurde (vgl. Antoun 2011). Die Aufmerksamkeit richtet sich hier al-
so auf die Bekleidung des weiblichen Kérpers, den sichtbaren blauen BH und nicht die
ihm zugeftigte Gewalt.

Selbst in diesem Symbol weiblicher Schutzbediirftigkeit findet sich im Diskurs je-
doch der Versuch, Opfer nicht als passiv und stumm zu reprisentieren, sondern ih-
nen eine Stimme und damit aktive Rolle zu verleihen. So beschiftigt sich ein ganzer
Diskursbeitrag mit der Suche nach der Identitit des Opfers und dem Wunsch, sie zu
interviewen (20120202*ZE).

Generell zeigt sich also auch in der Subjektpositionierung Widerstindiges Opfer im
Diskurs eine Fokussierung auf Handlungsfihigkeit und eine Sichtbarkeit und Anerken-
nung insbesondere solcher Frauen, die sich gegen die ihnen zugefiigte Gewalt wehren
und dabei Pionierinnen sind. Indem er Frauen dabei unterstiitzt, ihre Geschichten zu
verdffentlichen, tragt der Diskurs zudem scheinbar selbst zur Handlungsfihigkeit die-
ser Frauen bei und grenzt sich von als tabuisierend und Handlungsfihigkeit unterdrii-
ckend konstituierten Diskursen in Agypten ab (s. Kap. 5.3.1, 6.1.1)."

5.1.4 Die ambivalente Positionierung der glaubigen Muslima

Die Einordnung von Personen in die Subjektpositionierung Gliubige Muslima wird zen-
tral tiber ihre Kleidung vorgenommen. Dabei geht es weniger um die Hervorhebung

16  Darauf,dass auch>westliche<Diskurse nicht frei von Tabuisierungen sexualisierter Gewalt sind und
damit die Handlungsfihigkeit von Opfern beschrianken, weist gegenwartig die Twitter-Kampagne
#WhylDidntReport hin.
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eines Kopftuches — welches, wie oben beschrieben, im Diskurs durchaus auch mit an-
deren Subjektpositionierungen in Verbindung gebracht wird — sondern um die (auch
textliche) Sichtbarmachung einer >Vollverschleierung«: »Sahla geh6rt den konservativen
Muslimbriidern an, sichtbar auch an ihrer Kleidung, einem rosenfarbenen Umhang, der
nur ihr Gesicht und ihre Hinde frei lisst.« (20110209*TAon) Explizit wird hier durch den
Verweis >sichtbar auch an«< (woran dies »auch« identifiziert werden kann, bleibt dabei in
dem Artikel unklar) die Kleidung als zentrales Kennzeichen fiir eine bestimmte Posi-
tionierung der Person hervorgehoben. Auffillig an den visuellen Diskursfragmenten
der Positionierung als Glaubige Muslima ist, dass bei der Sichtbarmachung dieser Sub-
jektpositionierung Frauen nicht nur durch ihre Kleidung, sondern wie in Abb. 23 und
Abb. 24 zusitzlich durch eine betende Haltung oder den Koran in der Hand als glaubig
gekennzeichnet werden. Der Bildtyp Betende Frau weist jedoch nur wenige Bilder auf.

ADbb. 23 (links): »Es hat eine Zeit lang gedauert, bis wir in der Lage waren, die Vereinbarkeit von
Islam und den Menschenrechten klar zu formulieren.« (Bildquelle: Reuters, 20110817*TAon);
Abb. 24 (vechts): »Soldaten, betende Frauen auf dem Tahrir-Platz: Nicht verstanden, wie man
Politik und Religion trennen soll« (Bildquelle: CARSTEN KOALL/GETTY IMAGES, 20110328
*SP)

Frauenrechtlerin iiber Frauen im Islam
n i e . - n
Das ist islamischer Feminismus
Auf den ersten Blick unvereinbar: Islam und die Gleichberechtigung der Frau. Viele Muslima aber

glaube, dass sie sich nicht entscheiden miissen, sagt die Frauenrechtlerin Amina Wadud.

Gesellschaft / Alltag

DAS INTERVIEW FUHRTE
ULRIKE HUMMEL

Das Tragen eines Kopftuches wird aufgrund der hohen Prisenz im Diskurs offenbar
nicht mehr ausschliefilich mit der Subjektpositionierung Glidubige Muslima in Verbin-
dung gebracht, so dass der weibliche Glaube tiber andere Merkmale gekennzeichnet
wird. Interessant an Abb. 23 ist, dass durch den Bezug des Textes auf >den Islam« die
kollektive Lesesituation im Bild sofortige Assoziationen einer gemeinsamen Koranlek-
tiire weckt, ohne dass dies deutlich benannt wird. Zudem erscheint das Bild auf den
ersten Blick als Kontrast zu einem Artikel, in dem es um Feminismus geht, wie die
Uberschrift ankiindigt. Die Kontrastierung zwischen Bild und textlichem Kontext zeigt
hier auf, worum es auch im Texteinstieg geht: »Auf den ersten Blick unvereinbar: Islam
und die Gleichberechtigung der Frau.« (20110817*TAon) Wihrend der Text eine Ver-
einbarkeit argumentiert, so bleibt hier doch durch den scheinbaren Kontrast zwischen
Uberschrift und Bild ein Zweifel bestehen. Die Heterogenitit von Deutungen zur Ver-
einbarkeit ihres Glaubens mit der >Gleichberechtigung der Frau« bzw. ihrer Emanzipa-
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tion und eine damit verbundene Ambivalenz zwischen Anerkennung und Missachtung
ist kennzeichnend fiir die Konstitution der Subjektpositionierung Glaubige Muslima im
Diskurs.

In Abb. 24 werden die betenden Frauen besonders durch Motiv, Bildausschnitt und
Kameraperspektive als den auf dem Panzer betenden Mannern untergeordnet darge-
stellt. Zugleich wird durch die betende Haltung aller gezeigter Personen — also sowohl
der Frauen, der Soldaten und des Mannes mit einem an einen Geistlichen erinnernden
Aussehen — Religion als der Gesellschaft und dem Militir iibergeordnet gezeigt. Dies
wird auch durch die Bildunterschrift, welche die Verbindung von Politik und Religion
problematisiert, unterstrichen und damit an die fir Islamdiskurse zentrale Problema-
tisierung des >politischen Islams< angekniipft (s. Kap. 2.3.2).

Im Diskurs findet zum einen eine Missachtung insbesondere von Muslimschwes-
tern als unemanzipiert statt, wobei unterschiedliche Argumentationsweisen zum Tra-
gen kommen. Die Fokussierung auf Muslimschwestern in distanzierenden Darstellun-
gen zeigt, dass auch hier insbesondere solche Frauen, die ihren Glauben mit Politik
verbinden, also >der politische Islam« problematisiert wird. Zum Teil werden in Portrits
einzelner Frauen diese zwar indirekt oder direkt zitiert, durch die Zusammenstellung
und Kontextualisierung der Aussagen aber eine Distanz zu diesen aufgebaut:

»Die Revolution sei ein Geschenk fiir die Frauen gewesen. Es gebe haufenweise weibli-
che Kandidaten bei den Wahlen, sie selbst zum Beispiel, und ihr Mann habe es erlaubt,
ja, sie ermutigt, sogar unter den ultrakonservativen Salafisten seien Kandidatinnen.
Gewiss, die Salafi-Frauen druckten statt ihres Gesichts eine Blume auf die Wahlplaka-
te, sie gelten als Sprachrohre ihrer Manner. Und sie, Manal, hat nur auf einem unteren
Listenplatz gestanden und den Einzug ins Parlament nicht geschafft.« (20111217*SZ)

In diesem Textausschnitt wird zundchst betont, dass eine zunehmende politische Betei-
ligung von Frauen >sogar« in konservativen, religiésen Parteien zu verzeichnen sei. Im
nichsten Satz wird diese aber relativiert: Durch die Zusammenstellung der indirekten
Zitate ist die eigentliche Aussage des Abschnitts, dass Frauen in diesen Parteien eben
nur >Sprachrohre ihrer Minner« seien und letztendlich keine Chance hitte, selbst ins
Parlament einzuziehen. Manal wird hier keine direkte Sprechposition zugestanden, sie
wird nur indirekt zitiert und ihre Position durch die Zusammenstellung von Aussagen
gleichzeitig als naiv dargestellt. Das >Gewiss< im Text erscheint als eine Relativierung
durch Manal selbst, wenngleich nach diesem Argumente folgen, die die anfingliche
positive Deutung der Revolution als >Geschenk fiir die Frauenc« als vermeintlich >falsch«
darstellen. Hier wird eine indirekte Sprechposition und deren redaktionelle Rahmung
also genutzt, um Unstimmigkeiten in der Argumentation zu >entlarven<. Zugleich zeigt
sich auch hier die im Diskurs vorherrschende Strategie, weiblichen Handlungstrigerin-
nen Sprechpositionen einzuriumen. Selbst die dem in >westlichen«< Diskursen zentral
kritisierten >politischen Islam« zugeordnete Position der Muslimschwester erhilt im
Diskurs die Moglichkeit, zu sprechen und ihre Position darzustellen, wenngleich die
Legitimitit ihrer Position tiber den textlichen Kontext in Frage gestellt wird.

Teilweise wird im Diskurs auch direkter argumentiert, dass Muslimschwestern nur
oberflichlich emanzipiert seien: »Es ist einer dieser Momente, in denen sich die Schlei-
er der Muslimschwestern ein wenig heben und die Widerspriiche deutlich werden zwi-
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schen den toleranten Worten und einer intoleranten Gesinnung, die sie vielleicht ver-
hiillen.« (20110328*SP) Bemerkenswert ist, dass hier der >Schleier« als Symbol heran-
gezogen wird, der die »intolerante Gesinnung« der Frauen sverhiille«. Gleichzeitig mit
der Missachtung der Muslimschwestern und ihrer Konstitution als intolerant wird hier
eine Abwertung des Kleidungsstiickes vorgenommen, indem impliziert wird, es wiirde
den >wahren Kern« und die Einstellungen von Menschen verstecken und diese erst mit
Ablegen des Schleiers deutlich werden."”

Am direktesten erfolgt die Entwertung dieser Subjektpositionierung in Zitaten
agyptischer Frauen, die der Subjektpositionierung Aktivistin zugeordnet werden kon-
nen und die damit als Kronzeuginnen zur Legitimation der Missachtung gliubiger
Muslimas fungieren: »Bei den Muslimbriidern gibt es eine sehr starke Frauenbe-
wegung. Wenn diese Frauen die Verfassung mitschreiben, ist zu furchten, dass sie
der Gesellschaft ihre rigiden Geschlechtervorstellungen aufzwingen.« (20120114*TA*1)
Zwar ist hier von einer >Frauenbewegung« die Rede, gleichzeitig wird aber verdeutlicht,
dass diese nicht mit Emanzipation und >Fortschrittlichkeit< in Geschlechterfragen in
Verbindung gebracht werden diirfe, sondern im Gegensatz sogar als Gefahr fir die
Gesellschaft charakterisiert wird. In der Gegeniiberstellung zwischen Aktivistinnen
und gliubigen Muslima wird an anderer Stelle gar von »zwei Welten« (20111217*SZ)
in denen sie leben gesprochen, beide Kategorien also als binire Gegensitze konstitu-
iert. Auch werden >Islamistinnen« Frauen allgemein gegeniibergestellt: »Wihrend der
Revolution standen sie Seite an Seite, nun fiirchten sich viele Frauen vor den Islamis-
tinnen.« (Ebd.) >Islamistinnen< scheinen hier nach der Revolution zu einer Kategorie
geworden zu sein, die nicht mehr zur homogenisierten Gruppe der Frauen (s. Kap.
5.2.3) gerechnet wird, sondern aufgrund ihrer konservativen Ziele als Opposition zu
Frauen verstanden werden muss. Es zeigen sich im Diskurs folglich zwei narrative
Muster der Entwertung von Muslimschwestern: Zum einen durch die redaktionelle
Rahmung, bei der oft indirekte Zitate eingesetzt werden und zum anderen mit Bezug
auf dgyptische Aktivistinnen, die meist direkt zitiert werden.

Gleichzeitig werden in einigen Diskursfragmenten Muslimschwestern auch affir-
mativ, als smodern< und an Gleichberechtigung orientiert dargestellt, es wird damit
eine sehr ambivalente Deutung der Subjektpositionierung Gliubige Muslima im unter-
suchten Pressediskurs um die Proteste in Agypten deutlich. Generell zeigt sich meist
dann ein positiver Bezug zu religiésen Akteurinnen, wenn diese die Vereinbarkeit zwi-
schen >westlichen« oder als universal gedeuteten Werten und >dem Islam« verkérpern
oder ausdriicken.

»Al-Gharf will staatliche Neutralitit, sie ist eine moderate Islamistin. Das zeigt sich
auch an einem zweiten Streitpunkt, der im Urlaubsland Agypten heikel ist: der Biki-

17 Die Enttduschung, dass diese Frauen nicht wie von ihnen erwartet fiir ihre eigenen Rechte gegen
Ménner eintreten, wird in diesem Zitat deutlich: »Die Revolution hat den Muslimschwestern Arwa,
Dschihan und Sarha eine Stimme gegeben, eine Idee davon, was Demokratie bedeuten kann. Aber
ihre Prioritdten im Leben haben sich dadurch nicht verandert: Eine gute Mutter zu sein, eine gute
Ehefrau zu sein, eine gute Muslimin zu sein, das bleibt das Lebensziel. Sie wollen emanzipiert
sein—soweit der Islam Emanzipation zulassen kann. Sie sind Frauen, die fiir Rechte kimpfen, aber
gegen Mianner kimpfen wollen sie nicht.« (20110328*SP).
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nifrage. Radikale Islamisten fordern, dass sich Touristinnen an den heifSen Strinden
verhiillen miissen, dass Touristen abends an der Bar keinen Alkohol trinken diirfen.
Al-Gharf sieht das anders. >Die Touristen kommen ja nicht her, um nackt und betrun-
ken herumzulaufen. Sie wollen Urlaub machen!< Sie will die bestehenden liberalen
Gesetze nicht dndern. Unklar ist noch, wie viele der regierenden Muslimbrider ihre
Meinung teilen.« (20130124*ZE)

Dass die Gewihrleistung von Anerkennung gegeniiber Al Gharf legitim ist, obwohl sie
die Position einer gliubigen Muslima einnimmt, wird in diesem Zitat gleich dreifach
begriindet: Erstens sei sie eine smoderate« Islamistin, zweitens wird ihre moderate Posi-
tionierung in der >Bikinifrage« ausfithrlich dargelegt und drittens die Abweichung ihrer
Meinung von anderen Muslimbriidern betont. Die Anerkennung einer solchen Subjekt-
positionierung bedarf also offensichtlich einer diskursiven Legitimation.

Durch die redaktionelle Rahmung und direkte Zitate im Diskurs anerkannt wer-
den auch Frauen, die als feministische Muslima (20130207*ZE) oder muslimische Frau-
enrechtlerin (20110817*TAon) eingefithrt werden. Gerade zu Beginn des untersuchten
Diskurses, also wihrend der Proteste 2011, finden sich Darstellungen, bei denen sich
die Positionierung als Glidubige Muslima mit einer gleichzeitigen Positionierung als Fe-
ministin oder Aktivistin iitberschneidet.

Die Ambivalenz, die sich in der Konstitution der Subjektposition Gliubige Muslima
zeigt, scheint besonders in den im Diskurs vorherrschenden unterschiedlichen Deu-
tungen zur Vereinbarkeit von Feminismus und Islam begriindet (vgl. beispielsweise
20110817*TAon zur Vereinbarkeit von Islam und Feminismus, 20120114*TA*1 zur Un-
vereinbarkeit von Feminismus und Islam). Zum einen wird die Gliubige Muslima — be-
sonders, wenn sie einem >politischen Islam« zugeordnet wird - als nicht emanzipiert
und nicht feministisch abgewertet. Zum anderen wird sie dann anerkannt, wenn sie
feministische Ziele formuliert und Geschlechtergleichberechtigung fordert. In beiden
Fillen zeigt sich hier, anders als in >westlichen« Diskursen iiblich, eine positive Bewer-
tung des Bezugs auf einen politischen Feminismus, der offenbar im Kontext des Islams
als legitim verstanden wird (vgl. Scharff 2011).

Zusammenfassung: Subjektpositionierungen

In diesem Kapitel habe ich vier Subjektpositionierungen fiir Frauen, die im untersuch-
ten Pressediskurs um die Proteste in Agypten konstituiert werden, vorgestellt: Die Ak-
tivistin, die sich mutig und kimpferisch fir die »gute< Sache (gesellschaftliche Verinde-
rung, Frauenrechte oder die Herstellung von Offentlichkeit fiir die Proteste) einsetzt;
die Feministin als Expertin fur die Situation und Anliegen >der Frauen<; das Widerstindi-
ge Opfer, welches sich gegen die Unterdriickung des weiblichen Kérpers zur Wehr setzt
und die Gliubige Muslima, die Anerkennung fiir Aussagen zur Vereinbarkeit von Islam
und Feminismus erhilt, als weibliche Verkorperung des politischen Islams aber vor al-
lem abgewertet wird. Die Trennung zwischen diesen Positionierungen ist vor allem eine
analytische. Wie ich verdeutlicht habe, finden sich hier zahlreiche Uberschneidungen.
Die Ausfithrungen zu den im Diskurs enthaltenen Subjektpositionierungen fiir Frauen
haben gezeigt, dass diese tibergreifend meist mit einer mediatisierten Anerkennung
der reprisentierten Frauen einhergehen. In der translokalen Sichtbarkeit von protes-

201


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

202

Anerkannter Protest?

tierenden Frauen in Agypten in journalistischen Medien in Deutschland ist somit das in
Ansitzen zu Kosmopolitismus in Medienkulturen diskutierte Potential einer mediati-
sierten Anerkennung erkennbar. Diese zeichnet sich im untersuchten Diskurs vor allem
in der Subjektivierung der dargestellten Frauen als handlungsfihige, individuelle Per-
sonen ab, die selbst am Diskurs teilnehmen und ihre eigenen Perspektiven einbringen
konnen. Diese Subjektivierung und auch die Herstellung von Nihe zur Betrachter*in
und Leser*in wird sowohl in den textlichen wie auch den visuellen Diskursfragmen-
ten offenbar, wobei gerade die Bilder die Handlungsfihigkeit der Frauen fokussieren,
wihrend in den Bildunterschriften (und teilweise auf textformigen Diskursfragmenten)
vermehrt auf die problematische Situation fiir Frauen hingewiesen wird. Verstirke wird
diese subjektivierende Anerkennung meist durch die textliche Einordnung, die Aufie-
rungen und Handlungen der gezeigten Subjekte unterstreicht und legitimiert. Deutlich
wird die anerkennende Haltung im Diskurs gegeniiber den reprisentierten Subjektpo-
sitionierungen besonders in Abgrenzung zu den in Kapitel 2.3.2 diskutierten, tradier-
ten Reprisentationsregimen vergeschlechtlichter Orient-/Okzidentkonstruktionen und
den aufgezeigten Verschiebungen zu diesen im Diskurs.

In den obigen Ausfithrungen konnte jedoch auch die Ambivalenz dieser anerken-
nenden Haltung herausgestellt werden. Sie zeigt sich vor allem in der spezifischen Rah-
mung von Anerkennung: Anerkannt werden Frauen vor allem unter der Bedingung,
dass sie eine aktive und emanzipierte Form von Weiblichkeit verkérpern. Horbar sind
so beispielsweise vor allem solche Positionen, die bestehende machtvolle Orient-/Ok-
zidentstrukturierungen rekonstruieren; mit dem Symbol der Kimpferin fir die >gu-
te« Sache geht zugleich eine hierarchische Zuordnung >moderner« und >riickstindiger«
Gesellschaften einher und die Fokussierung auf einen spezifischen Feminismusbegriff
homogenisiert und reduziert die vielfiltigen Kimpfe von Frauen und ist gleichzeitig
Bedingung fiir ihre Anerkennung, was sich in der Subjektpositionierung Glaubige Mus-
lima deutlich zeigt.

Die Bedingungen fiir eine mediatisierte Anerkennung von Frauen im journalisti-
schen Diskurs in Deutschland um die Proteste in Agypten wurden damit in diesem
Kapitel bereits angedeutet. Sie zeigen sich insbesondere in einer spezifischen Form
der Konstitution von Weiblichkeit und in der Aufrechterhaltung aufeinander bezoge-
ner Orient-/Okzidentkonstruktionen, wie ich in den nichsten beiden Kapiteln darlegen
werde.

5.2 Konstruktionen von Geschlecht

Geschlechterkonstruktionen werden im untersuchten Pressediskurs um protestierende
Frauen in Agypten ausschlieflich entlang einer heterosexuellen Zweigeschlechtlichkeit
(vgl. Butler 1991) vorgenommen. Begehren und Geschlecht werden damit nicht als viel-
faltig, sondern ausschlieflich innerhalb eines biniren Systems hergestellt. In diesem
Abschnitt soll vor allem die Konstruktion von Weiblichkeit innerhalb des Diskurses un-
tersucht werden, die auch iiber eine Abgrenzung von orientalisierten Mannlichkeits-
konstruktionen vorgenommenen wird. Die Bedeutung geschlechtlicher Kategorien in-
teressiert mich dabei vor allem vor dem Hintergrund der Frage nach den spezifischen
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Bedingungen der aufgezeigten Anerkennung der im Diskurs bereitgestellten Subjekt-
positionierungen, die teilweise bereits andiskutiert wurden. Im Folgenden stelle ich
vier zentrale Aspekte der Konstruktion von Weiblichkeit im Diskurs vor und gehe dabei
auch auf die Ambivalenzen der einzelnen Deutungen ein: Die Bedeutung von Kérper-
lichkeit und der Ausiibung individueller Wahlfreiheit (Kap. 5.2.1), die Professionalitit
und >Modernitit« von Weiblichkeit (Kap. 5.2.2), ihre nationale Homogenisierung (5.2.3)
und die Symbolisierung eines gesellschaftlichen Aufbruchs itber Weiblichkeit (5.2.4).
Zudem erldutere ich in Kapitel 5.2.5 die Konstitution von Weiblichkeit iiber die Ab-
grenzung zu einer meist in Opposition zu ihr konstruierten orientalen Minnlichkeit.

5.2.1 Bedeutung von Kérperlichkeit und Ausiibung von Wahlfreiheit

Ein zentrales Merkmal der Konstruktion von Weiblichkeit im Diskurs ist die Verbin-
dung mit Kérperlichkeit und deren Ausgestaltung.’® Unabhingig von ihrer spezifischen
Subjektposition werden Frauen meist iiber Beschreibungen ihrer korperlichen Eigen-
schaften und ihres Aussehens eingefiihrt, wie etwa dieses Beispiel zeigt: »Salwa Huss-
eini Gouda, 20, ist eine kleine, zierliche Frau mit fein geschwungenen Lippen und man-
delférmigen Augen. [...] sie trigt Jeans und ein Kopftuch, dazu ein eng anliegendes Top.«
(20110606*SP) Hervorgehoben werden dabei wie in dieser Charakterisierung mit der
Zierlichkeit der Frau, ihren >fein geschwungenen Lippen< und dem eng anliegende Top
oft solche Merkmale, die nach gingigen Interpretationen als >schon« beurteilt werden
konnen (zu hegemonialen Schénheitsnormen in >westlichen< Gesellschaften vgl. Degele
2004). Gerade die Hervorhebung der mandelférmigen Augenc stellt zugleich ein kor-
perliches Merkmal heraus, welches mit einer erotisierenden Orientalisierung von Frau-
en in Verbindung gebracht werden kann. Die Figur der »exotischen Orientalin« (Far-
rokhzad 2002: 87) ist seit den 50er Jahren in deutschen medialen Diskursen kaum noch
prisent, scheint hier aber aktualisiert zu werden. Neben kérperlichen Besonderheiten
geht das Zitat auch auf die modische und korperbetonte Kleidung der Frau ein und hebt
damit eine Ausiibung von Weiblichkeit iiber ihren Kleidungsstil entsprechend des von
McRobbie dargestellten Erscheinungsraums der >phallischen Frauc« (vgl. McRobbie 2010)
hervor.”” Hiufig wird dabei auf das Tragen als >westlich« verstandener Kleidung einge-
gangen, ebenso finden sich Beschreibungen eines Lebensstils von Frauen, der als swest-
lich« geprigt verstanden werden kann: etwa wenn Frauen beschrieben werden, die bei

18  Birgit Schaufler (2002) betont, dass bereits in deutschsprachigen, frauenadressierenden Periodi-
ka im 18. Jahrhundert deutlich wird, dass die Normierung weiblicher Kérper vor allem auf einer
»einsichtigen >Selbstkonsituierung« beruht: »Der sFrauenkérper< ist die Leistung der Frauen. Sie
werden in die Lage versetzt, diese Leistung zu vollbringen, indem ihnen einerseits das Formie-
rungswissen zur Verfligung gestellt wird, das sie bendtigen, um die Ausgestaltung ihrer eigenen
Korperlichkeit normgerecht vollziehen zu kénnen. Andererseits werden Frauen Uber Sexualisie-
rung, die Moralisierung, die Asthetisierung und die Pathologisierung des weiblichen Kérpers zur
handelnden Umsetzung der Vorgaben gewonnen.« (Ebd.: 200) Eine solche Inszenierung weibli-
cher Kérperlichkeit wird auch im untersuchten Diskurs als Aufgabe und Leistung von Frauen deut-
lich und der Vollzug dieser Aufgabe wertgeschatzt (s. Kap. 2.3.1).

19 Eine mogliche Irritation des hier gezeichneten Bildes stellt lediglich das Kopftuch dar, welches im
Diskurs aber als vereinbar mit Normen fiir Schonheit und Weiblichkeit gedeutet wird. Darauf soll
an spaterer Stelle noch genauer eingegangen werden.
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»Costa Café, dem Agyptischen Starbucks« (20130214*ZE) sitzen: »Um uns herum nippen
modisch gekleidete Agypterinnen mit perfektem Make-up an ihrem Cappuccino, tip-
pen mit rot lackierten Fingernigeln auf ihren Smartphones herum.« (Ebd.)*® Verweise
auf Starbucks, Cappuccino und Smartphones reihen die hier in ihrer weiblichen Insze-
nierung hervorgehobenen Agypterinnen in eine Reihe mit Bewohnerinnen >westlicher«
GrofRstidte und damit den von McRobbie (2010) beschriebenen Erscheinungsraum der
>globalen Frau«ein. Beschrieben wird hier ein kosmopolitischer Lebensstil, der sich vor
allem in grenziiberschreitendem Konsum und auch Mobilitit ausdriickt und mit Beck
als ein Element von Kosmopolitisierung verstanden werden kann (vgl. Beck 2003: 21,
Holton 2009: 205). Diese zeigt sich hier jedoch vor allem in einem Bezug auf Produk-
te, die als typisch >westlich« zugeordnet werden konnen. Die Schilderung korperlicher
Merkmale und des Kleidungs- und Lebensstils wird in der Reprisentation von Frau-
en im Diskurs um das — meist junge — Alter von Frauen erginzt: »Leila Emam, eine
junge Frau mit offenem Haar und Sonnenbrille« (20110308*TAon). In der Beschreibung
von Emam finden sich alle drei typischen Elemente der kérperlichen Beschreibung von
Frauen im untersuchten Pressediskurs: ihre Jugend, die offenen Haare als Symbol fiir
Weiblichkeit, die im wissenschaftlichen Diskurs auch als Zeichen »ungeziigelter Se-
xualitit« (vgl. Degele 2004: 168) gedeutet werden und das modische Accessoire. Diese
Fokussierung zeigt sich auch in den visuellen Diskursfragmenten, wo ebenfalls fast aus-
schliefilich scheinbar junge und gingigen Schonheitsidealen entsprechende Frauen zu
sehen gegeben werden, die zudem als >weif3 gelesen werden kénnen (vgl. u.a. Abb. 10,
Abb. 15, Abb. 20, Abb. 21).

Im ausgewihlten Beispiel des Bildtyps Freie Frau (Abb. 25) ist es die Komposition
zweier unterschiedlicher Bilder, also die Erzeugung eines third effect iiber die Bildstel-
lung, die als entscheidend fiir die Anerkennung von Frauen durch diese Bilder verstan-
den werden kann (vgl. Linenborg/Maier 2017: 30). Auf dem kleineren, oberen Bild ist
eine schwach oder krank scheinende Frau zu sehen, die in einem Bett liegt, an das sie
zudem mit Handschellen gefesselt ist, neben ihr liegt ein Baby. Das Bild symbolisiert
zugleich Unterdriickung und - verstirkt durch das abgebildete Baby — Schutzbediirf-
tigkeit und steht im Kontrast zum grofieren Bild darunter, auf dem eine sehr freiziigig
gekleidete und eher wie eine Touristin wirkende Frau zu sehen ist, die angelehnt an ein
Kamel in der Wiiste sitzt. Ihr Aussehen vermittelt zum einen iiber die knappe Kleidung
und zum anderen iiber Accessoires wie Sonnenhut und -brille, Wasserflasche und Ta-
sche, die an Reisen erinnern, Freiheit, verstirkt wird dies noch durch die Lokalisierung
des Bildes in der >weiten< Wiiste, wodurch in Verbindung mit den gezeigten Kamelen
zugleich eine Orientalisierung der Umgebung stattfindet. Unterstrichen wird der Kon-
trast durch die Bildunterschrift »Ein Land zwischen Aufbruch und Depression« und die
Diskrepanz zwischen der Beschreibung einerseits der durch den Staat unterdriickten
jungen Mutter und andererseits der globalen Frau (vgl. McRobbie 2010), die aus Agypten
auswandern mochte, da ihr die Gesellschaft zu restriktiv ist.

Innerhalb dieses Deutungsmusters dient in textformigen Diskursfragmenten die
Schilderung des Aussehens auch der Hervorhebung des Gegensatzes der Frauen zu ei-

20 Vgl. auch folgende Beschreibung eines Einkaufzentrums fiir Frauen: »fast sieht es aus wie eine
westliche Einkaufsmeile« (20140621*ZE).
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Abb. 25: »Ein Land zwischen Aufbruch und Depression: Graffiti-Wand in Kairo
(oben). Die 16-jihrige Dahab wurde nur wihrend des Kaiserschnittes von den
Handschellen befreit (vechts), die Polizei hatte sie nach einer Demonstration, bei
der sie gar nicht beteiligt war, festgenommen und wochenlang ins Gefingnis ge-
steckt. Die Mode-Bloggerin Nour Aboulela (unten) wiirde am liebsten ganz ins
Ausland gehen, die dgyptische Gesellschaft ist ihr viel zu vestriktiv.« (Bildquelle:
Nour Aboulela, Priv., 20140308 *SZ)

Ein Land zwischen Aufbruch
und Depression: Graffiti-Wand in
Kairo (oben). Die 16-jihrige Dahab
wurde nur wihrend des Kaiserschnittes
von den Handschellen befreit (rechts),
die Polizei hatte sie nach einer
Demonstration, bei der sie gar nicht
beteiligt war, festgenommen und wochenlang
ins Gefiingnis gestecht.

Die Mode-Bloggerin Nour Aboulela (unten)
wiirde am liebsten ganz ins Ausland gehen,
die dgyptische Gesellschaft
ist ihr viel zu restriktiv.

FOTOS: AMR ABDALLAH/CORBIS, NOUR ABOULELA, PRIV.

ner konservativen, patriarchalen Gesellschaft, so werden entsprechend >okzidentaler«

Normen enganliegende oder grellfarbige Kleidung und Make-Up oder Lippenstift und

insbesondere offene Haare oder Locken gerade im Rahmen der Subjektpositionierung
Aktivistin oft hervorgehoben.” Zugleich taucht im Diskurs das Deutungsmuster der
problematischen Einstellung der dgyptischen (und anderer »arabischer<) Gesellschaften

zu einem modischen Kleidungsstil von Frauen auf, wobei diese Haltung teils direke,
teils indireke als reaktionir kritisiert wird.?” In der folgenden Textstelle wird iiber die

21

22

Vgl. auch: »Als Frau hast du in Agypten keine Chance, sagt Mary und wuchtet einen Stapel mit
Broschiiren auf den Klapptisch.>Hier hilft dir niemand.<Vor einiger Zeit, sagt Mary, lange Locken,
pinker Lippenstift, seien sie und ihre Schwester angegriffen worden. Erst warfen die Manner mit
Steinen, dann umzingelten sie die Madchen und traten ihnen in den Bauch.« (20140404*ZEon).

In diesem Diskursfragment wird der gegenwartige Kleidungsstil agyptischer Frauen eher indirekt
kritisiert, indem von einer Autorin, die zuvor als seit drei Jahren in Kairo lebend vorgestellt wird,
sich also gutin der agyptischen Gesellschaft auskennt, auf die Vergangenheit verwiesen wird: »Am
herzzerreifdendsten ist es immer, wenn die Frauen alte Fotos hervorkramen. Von Miittern, Tanten,
Omas, heute krumm und buckelig, aber damals, was fiir Erscheinungen! In Petticoats und drmello-
sen Kleidern, elegantesten Badeanziigen und sogar Bikinis, vielleicht im Schwimmbad, vielleicht
in den Fiinfzigern am Agami Beach in Alexandria, einst Agyptens Saint-Tropez. Oder Studentinnen
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Schwierigkeiten von Nour, einer der ersten Mode-Bloggerinnen Agyptens, bei der Aus-
ibung ihrer Tatigkeit berichtet:

»Nour zieht oft am Freitagsmorgen los, am Feiertag. Diesmal trug sie transparente
Plateau-Klopper von Yru, eine Jeans von Elisabetta Franchi, Schmetterlingsshirt und
Flokati-Jackchen, dazu eine Givenchy-Tasche. Keine leichten Fihnchen, alles hochge-
schlossen, alles ziichtig. Hat es was genutzt? Von der einen Seite liefen die Hausmeis-
terzusammen, auf der anderen Seite reihten sich die Polizisten auf und begafften eine
blonde Frau, die sich von ihrem Mann fotografieren ldsst.« (20140308*SZ)

Der Absatz endet mit dem als Nours Perspektive gekennzeichneten Fazit »Agypten ist
einfach noch nicht so weit.« In dieser Schilderung wird insbesondere die modische und
weibliche Kleidung der Frau beleuchtet und zudem betont, dass es sich um »ziichtige«
Kleidung handelt, was wahrscheinlich auf die Perspektive der dgyptischen Gesellschaft
beziiglich zu freiziigiger Kleidung abhebt, die in dem Diskursfragment als problema-
tisch gerade fiir die Jugend Agyptens gedeutet wird (Der Untertitel des Beitrags lautet
»Agyptens Jugend hat die Hoffnung verloren«). Die Problematik des Umgangs mit mo-
discher Kleidung wird durch die >gaffenden< Mdnner hervorgehoben und durch dieses
Verb zugleich als unangemessen charakterisiert. Zugleich wird dieses Verhalten mit
dem Fazit des Abschnitts auf die gesamte Gesellschaft itbertragen und als reaktionir
eingeordnet. Nur die hier reprisentierte Frau scheint -moderner« zu sein als in der
agyptischen Gesellschaft ablich. Durch die Argumentation, die den Umgang mit dem
Tragen modischer Kleidung durch Frauen problematisiert, wird modische Kleidung als
Form individueller Freiheit zugleich als >fortschrittlich« charakterisiert. Die Diskurs-
fragmente, die an das Deutungsmuster der konservativen Haltung von Agypter*innen
gegeniiber smoderner« Kleidung ankniipfen, stammen alle aus dem Jahr 2014, mogli-
cherweise zeigt sich hier also auch eine Reaktualisierung etablierter Deutungen, zum
einen in der Ankniipfung an die Deutung der sreaktioniren islamischen Gesellschaft«
und zum anderen in der Fokussierung auf Belange von Frauen, die weniger der politi-
schen als vielmehr einer kulturellen Sphire zugeordnet werden konnen (s. Kap. 2.3.3,
6.2).

Analog zur Fokussierung auf das Tragen offener Haare oder Locken wird bei Frauen,
die ihre Haare bedecken, dies im untersuchten Diskurs ebenfalls hervorgehoben.

Auch in Abb. 26 wird das Augenmerk der Betrachter*in neben dem >kimpferischen
Duktus< der Frau (vgl. dazu Darstellung der Subjektpositionierung Aktivistin, Kapitel
6.1.1) auf ihre Kopfbedeckung gerichtet, die durch den Gold glitzernden Stoff ebenfalls
an erotische, orientalisierende Bilder von Frauen erinnert. Im Gegensatz zu tradierten

in Bagdad in den Siebzigern: im Minirock. Hind Rostum, die dgyptische Marilyn Monroe, wogend
in Youssuf Chahines neorealistischem Drama >Kairo Hauptbahnhof«. Im Kino und im Leben, Li-
byerinnen, Syrerinnen, Libanesinnen sowieso: hinreifend, stylish, viel freie Haut. Wo ist das hin?
Warum ist das vergessen? Und wie stehen die Chancen, dass es zuriickkehrt? Bevor wir eintauchen
in den Kampf der Frauen um ihre Rechte, also oft: das Recht am eigenen Korper, halten wir die-
se Momente fest, begliickend und bedriickend zugleich. Das alles gab es mal.« (20140621*SZ) Ein
Kleidungsstil, der Weiblichkeit inszeniert und den weiblichen Kérper sichtbar macht, wird hier
mit dem>Recht am eigenen Korper«<in Verbindung gebracht.
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ADbb. 26: »Demonstrantin in Kairo: Am Dienstagabend gingen rund 10.000
Frauen auf die StrafSe« (Bildquelle: AFB, 20111221 *SPon)

Protest in Agypten: Aufstand der Frauen

1/7

Demonstrantin in Kairo: Am Dienstagabend
gingen rund 10.000 Frauen auf die Strae...

Formen des Zu-Sehen-Gebens verschleierter Frauen® kann hier — und dies zeigt sich
auch in den anderen Bildern insbesondere des Bildtyps Protestierende Frau — von einer
anerkennenden Sichtbarkeit gesprochen werden, die durch die Position der Frau, die
alle anderen iiberragt und zu der eine andere Frau unten links im Bild sogar aufschaut,
ihr aktives Auftreten und das ihre Schénheit scheinbar sogar verstirkende Kopftuch
unterstrichen wird. Das Zu-Sehen-Geben von Kopftuch-tragenden vs. Offene-Haare-
tragenden Frauen sowohl iiber textliche als auch visuelle Bilder und damit die Aus-
handlung zum Ideal der Sichtbarkeit des weiblichen Kérpers zeigt im Diskurs durch-
aus Ambivalenzen auf, ist in jedem Fall aber zentral fir die korperliche Konstruktion
von Weiblichkeit. Zum einen finden sich Deutungen, die explizit das Tragen von Kopf-
tichern mit Moglichkeiten der Handlungsfihigkeit verkniipfen, wie in vielen Protest-
bildern oder in der duferlichen Beschreibung von Frauen: »Sie trigt ein Piercing in
der Nase und ein Tuch auf dem Kopf, Eman ldsst sich nichts diktieren« (20131209*ZE-
on). Letztendlich wird auch hier das >Tuch auf dem Kopf« als eigentlicher Gegensatz
zum >Piercing in der Nase« konstruiert, gerade indem ihre Kombination als rebellisch
gekennzeichnet wird. Gleichzeitig ist das Tragen des Kopftuches an dieser Stelle mit
Wahlfreiheit verbunden. An anderer Stelle wird betont, dass der Schleier Jugend und
Weiblichkeit verdeckt:

»Sarha ist 34 Jahre alt, Mutter von vier Kindern, Ehefrau, Tochter von Chairat al-Schatr,
der>Nummer drei<in der Muslimbruderschaft, eine grofie Frau mit porzellanfarbener
Haut und dunklen Augen. Sie tragt ein bodenlanges Gewand, das nicht viel davon ver-
rat, dass sie jung und eine Frau ist.« (20110328*SP)**

23 Das in orientalisierenden Diskursen zentrale Symbol fiir das >Andere<schlechthin wird »in west-
lichen Diskursen meist mit nicht-wertschdtzenden Zuschreibungen verkniipft« (Grittmann/Maier
2017:177), genauer ausgefithrt wurde diese zentrale Reprasentationspraktik in Kapitel 2.3.2.

24 Ahnlichwird in diesem Diskursfragment der Schleier als>sMontur<und nicht>normal<im Gegensatz
zu der darunter verborgenen, modischen Kleidung der reprisentierten Frau konstruiert: »Arwa
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In der Beschreibung von Sarha wird zunichst iiber die Benennung von Gréfe, heller
Hautfarbe und >dunklen Augen« ihre Schénheit betont, zugleich jedoch hervorgehoben,
dass ihr Geschlecht und ihre Jugend durch ein Gewand, welches damit fast als handeln-
des Subjekt erscheint, als Geheimnis bewahrt wird. Gerade vor dem Hintergrund des
Ideals der Sichtbarkeit des weiblichen Korpers kann diese Darstellung als Problemati-
sierung gelesen werden. Darauf deutet auch die Beschreibung im ersten Satz hin: Ihr
politisches Amt bei den Muslimbriidern wird erst an vierter Stelle genannt, ihre Veror-
tung erfolgt vor allem tiber ihre Rolle in der Familie als Mutter, Ehefrau und Tochter.
Im Vergleich zu etablierten Reprisentationen insbesondere junger, >moderner« Frauen,
die nicht mehr anhand verwandtschaftlicher Strukturen, sondern ihres Berufes klassi-
fiziert werden (vgl. McRobbie 2010: 110) und auch im Vergleich zu den vorherrschenden
Reprasentationspraktiken im Diskurs (s. Kap. 5.2.2) wirkt diese Einordnung als Zei-
chen von >Riickstindigkeit«. Wahrend das Kopftuch also als Teil korperlicher Inszenie-
rung auch emanzipierter Frauen gezeigt wird, kennzeichnet eine Vollverschleierung im
Diskurs meist religiése (und vor allem dem >politischen Islam« zugeordnete) Frauen.

Das Zeigen kérperlicher Schénheit und Jugend und damit die Ausiibung einer Wahl-
freiheit beziiglich des eigenen, als weiblich gedeuteten Auftretens ist im Diskurs zen-
trale Bedingung fir eine diskursive Belehnung mit Wert, dabei bewegen sich die Deu-
tungen zwischen einer Vereinbarkeit mit dem Tragen eines Kopftuches und einer Ar-
gumentation, die das Tragen einer Vollverschleierung als Gegensatz zu dieser Wahl-
freiheit darstellt. In der Konstruktion weiblicher Korperlichkeit zeigt sich hier mit der
anerkennenden Sichtbarkeit kopftuchtragender Frauen sowohl eine Ablsung von tra-
dierten Reprisentationspraktiken von Frauen aus der MENA-Region in >westlicher« Be-
richterstattung wie auch in der Zentralitit einer als Ausiibung von Wahlfreiheit ver-
standenen Verkérperlichung von Weiblichkeit eine Ankniipfung an konventionelle »ok-
zidentale« mediale Darstellungen von Frauen.

5.2.2 Weiblichkeit als professionell und >modernc«

Neben der Bedeutung der kérperlichen Inszenierung von Weiblichkeit und deren Sicht-
barkeit ist die Kennzeichnung als gut ausgebildet und professionell zentral fiir die Kon-
struktion von Weiblichkeit im Diskurs. Individuelle Akteurinnen werden hiufig iiber
ihren Beruf bzw. ihre Ausbildung charakterisiert und als »Jurastudentin Sarah Hamdy«
(20130214*TAon) sowie allgemein als »Politikerinnen, als Richterinnen, als Geschifts-
frauen, als Studentinnen« (20110817*TAon) vorgestellt. Zudem gibt es ganze Diskursbei-
trige, die sich mit der beruflichen Rolle einer Frau auseinandersetzen (z.B. 20130124 *SZ
zu einer der wenigen Polizistinnen in Agypten). Die gute Ausbildung von Frauen und ih-
re Fahigkeiten, Fithrungspositionen zu iibernehmen, werden hervorgehoben. Die aus-
geiibten Berufe und Ausbildungen der Frauen werden zudem oft in einem globalen
Kontext verortet, was als eine zusdtzliche Aufwertung verstanden werden kann. Dabei

legt ihren Schleier ab. Das geht nur, weil sie zu Hause ist und kein Mann im Raum ist, der sie
heiraten konnte, so erklart sie es. Sie hangt das Tuch an die Turklinke, ein brauner Pferdeschwanz
fallt auf die Schulter, Ohrringe glitzern, ein enges Kleid mit Dekolleté — unter ihrer Montur steckt
ein normaler Teenager.« (20110328*SP).
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wird die aufler-igyptische Herkunft von Frauen (z.B. 20130214*ZE »Shereen El Feki,
eine Arztin dgyptisch-walisischer Herkunft«), ihre Titigkeit fiir internationale Organi-
sationen/Zeitungen (z.B. 20130214*TAon, »Mariam Kirollos, die beruflich fiir eine in-
ternationale Menschenrechtsorganisation recherchiert«) oder eine Ausbildung etwa an
der Amerikanischen Universitit in Kairo betont (vgl. u.a. 20110726 *SPon, 20111217*SZ).
Zugleich wird damit die Nihe weiblicher Subjekte zum lokalen, deutschsprachigen Dis-
kurskontext in Erginzung zur Anniherung der im Diskurs vorherrschenden Konstruk-
tion von Weiblichkeit an tradierte »okzidentale« Reprisentationen hergestellt.

Im Diskurs erfolgt nicht nur eine Benennung der Ausbildung und beruflichen Po-
sition von Frauen, gleichzeitig wird auch die Professionalitit ihres Auftretens betont:

»Links, dort wo die Frauen abgebogen sind, steht Sahla Fawzi, eine 23-jahrige Anwalts-
referendarin. Ihre Aufgabe ist es, die ankommenden Frauen nach Waffen zu untersu-
chen, ihre Taschen zu liberpriifen und nach ihrem Ausweis zu fragen. Sie macht das
sehr hoflich, und auch die Frauen, die sich durchsuchen lassen, bleiben freundlich.«
(20110209*TAon)

Neben der Hervorhebung einer gesellschaftlich anerkannten Ausbildung als Anwiltin
wird in dieser Beschreibung die Bedeutung ihrer Aufgaben fiir die Sicherheit der Pro-
teste und deren gewissenhafte Ausfithrung dargelegt. Wie hier durch die Betonung von
Freundlichkeit und Hoflichkeit findet sich an einigen Stellen im Diskurs eine Kombina-
tion weiblicher Professionalitit mit einer vermeintlich stypisch weiblichen« Eigenschaft
wie Freundlichkeit, Sorge um andere oder wie in diesem Beispiel, der Mutterschaft:
»Die Informatikerin und Mutter von drei Kindern redet klar, knapp und entschieden«
(20120202*ZE). Die Anerkennung fiir ihren anspruchsvollen Beruf und ihr offenbar pro-
fessionelles und effizientes Auftreten (-klar, knapp und entschieden<) wird hier noch
verstarkt, indem ihre >Leistungen<im familidren Bereich hervorgehoben werden. Weib-
lichkeit wird so nicht allein mit Professionalitit verkniipft, sondern beinhaltet auch im-
mer eine sorgende Komponente, die sie auszeichnet. Anerkennung finden hier solche
Subjekte, die der Forderung nach einer »Nutzung weiblicher >Potenziale« (vgl. Lenz et
al. 2017: 1) innerhalb einer >modernens, neoliberalen (globalen) Neuordnung von Gesell-
schaften nachkommen, damit wird gingigen Normen der Reprasentation von Frauen
in >westlichens, neoliberal geprigten Diskursen entsprochen (s. Kap. 2.3.1). Der Fokus
auf die Professionalitit von Frauen — eine Kennzeichnung von Frauen ausschlieflich
als Miitter findet sich nur bei explizit als ilter oder konservativ beschriebenen Frauen
(vgl. u.a. 20110209*TAon) — reprisentiert sie als Subjekte, die einer solchen Forderung
nach einer >modernen< Form von Weiblichkeit nachkommen.* Eine explizite Ergin-
zung sorgender Rollen von Frauen um >professionellere« Titigkeiten findet sich auch in
der Beschreibung weiblicher Protestierender wieder:

»Nicht nur hier auf dem Platz, in ganz Agypten haben Frauen mit dieser Revoluti-
on einen neuen Platz im &ffentlichen Raum eingenommens, sagt sie begeistert. Sie
hatten nicht nur traditionell den Demonstranten Essen gebracht oder sie medizinisch

25  Darauf weist folgendes Zitat hin: »Wer arbeitet, hat andere Lebenspline. Heirat und Kinderkrie-
gen reichen nicht. Mit der Erwerbsarbeit wird eine soziale Identitit jenseits der klassischen Fami-
lienrolle méglich.« (20110601*TA).
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versorgt, sie hitten auch fiir die Sicherheit der Demonstranten gesorgt, den Platz ver-
teidigt und Fithrungsrollen eingenommen, sagt sie.« (20110209*TAon)

Hier wird insbesondere die Ungewdhnlichkeit der Ubernahme von Aufgaben im 6ffent-
lichen Raum durch Frauen betont und hervorgehoben, dass sie nicht mehr >nur« fir
Versorgung zustindig seien, sondern nun auch scheinbar wichtigere Aufgaben zur Ab-
sicherung, Verteidigung und Fithrung der Proteste iibernehmen wiirden. Anerkennung
wird also insbesondere fiir ein >professionelles< Auftreten von Frauen gewahrleistet, of-
fenbar ist dabei aber die Weiterfithrung >sorgender< Rollen durchaus gewiinscht, wenn
auch keine Beschrinkung auf diese.

Als Bedingung der Anerkennung von Frauen im Diskurs kann hier also auch eine
gute Ausbildung und Berufstitigkeit formuliert werden, die es ihnen erméglicht, an der
Konsumsphire teilzunehmen (s. Kap. 5.2.1). Die Betonung von Berufstitigkeit und gu-
ter Ausbildung, gerade auch im internationalen Kontext, zeigt auch eine Fokussierung
auf Frauen, die eher der oberen >Mittelschicht« Agyptens angehdren und sich damit
von der >Unterschicht< abgrenzen. Anders als im deutschsprachigen Migrationsdiskurs
wird hier das Kopftuch nicht als Zeichen von Armut und niedrigem Bildungsstand (vgl.
Kloppenburg 2012: 134) gedeutet, angekniipft wird hingegen an Deutungsmuster, die
»>Modernitit« vor allem bei muslimischen Frauen aus der Mittel- und Oberschicht ver-
orten (vgl. Paulus 2008: 137). Zugleich wird die gleichzeitige Leistung von Frauen im
produktiven wie auch im reproduktiven Bereich als Zeichen eines optimalen Selbstma-
nagements anerkannt (s. Kap. 2.3.1).

Eng verbunden mit der Konstruktion einer >professionellen< Weiblichkeit ist deren
Sicht- und Sagbarkeit als >fortschrittlich« im Sinne einer Nutzung >moderner« Medi-
en. Zum einen wird dabei insbesondere die Nutzung »sozialer« Medien wie Facebook
oder Twitter hervorgehoben,?® die fiir die Proteste allgemein von grofier Bedeutung
gewesen seien, insbesondere aber auch von Frauen genutzt wurden: »ich glaube, die
Frauen haben eine grof3ere Rolle gespielt, als es wahrgenommen worden ist. Gerade in
Agypten waren sie bei Facebook sehr aktiv« (20110722*TA). Die grofRe Rolle, die Frauen
wihrend der Demonstrationen 2011 gespielt haben, wird hier mit ihrer hohen Aktivitit
bei Facebook gleichgesetzt.

Auf der visuellen Diskursebene wird diese Deutung durch das Zeigen von Screen-
shots der Blogs weiblicher Bloggerinnen oder Tweets von Aktivistinnen nahegelegt (vgl.
u.a. 20111120*SPon, 20130704 *SZon). Zudem wird die oben beschriebene Konstruktion
einer Professionalitit von Frauen teilweise durch eine intensive Nutzung des Handys
argumentativ gestiitzt: »lhr Handy klingelt ohne Unterlass, jeden zweiten Anruf driickt
sie weg.« (20110328*SP). Auch auf der visuellen Diskursebene ist auffillig, dass Frauen
dort oft telefonierend gezeigt werden:

In ?? wird die Diversitit von Weiblichkeit in Kairo, symbolisiert durch das Tragen
von Kopftuch, Vollverschleierung und keiner Kopfbedeckung, gezeigt. Die Prisenz von
Mobiltelefonen im Bild unterstreicht dabei die >Modernitit« gerade der in der Bildun-
terschrift als >stidtisch, jung und weiblich« gekennzeichneten Gruppe und weicht von

26  Auf die enge diskursive Verbindung zwischen den Protesten und der Nutzung >sozialer< Medien
gehe ich im Kapitel 6.2 ein.
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ADbb. 27: »Die Revolutionen sind stidtisch, jung und weiblich< Frauen in Kairo im Mérz 2011.«
Bildquelle: dapd, 20110602 *TAon)

Islamexperte iiber revoltierende Araberinnen

"Heirat und Kinder reichen nicht"

Geschlechterrollen verdandern sich auch in Nordafrika — deswegen sind Frauen aus den Aufstanden
nicht wegzudenken. Ein Gespréach mit dem Islamwissenschaftler Reinhard Schulze.

Gesellschaft / Alitag 2.6.2011
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STEFAN REINECKE
Korrespondent Parlamentsbiro

-

"Die Revolutionen sind stadtisch, jung und weiblich": Frauen in Kairo im Mérz 2011 Bild: dapd

konventionellen Reprisentationen dieser Gruppe ab. Zugleich wird die einzige Frau oh-
ne Kopftuch und mit kurzer Kleidung durch den Fokus der Fotografie in den Bildmittel-
punkt gestellt, die telefonierende Frau im Vordergrund erscheint nur verschwommen
und die (in dunklen Farben) voll verschleierte Frau im Hintergrund steht im Kontrast
zur hell und weniger bekleideten Frau in der Mitte.

Die in den ersten beiden Abschnitten angesprochenen Aspekte der Konstruktion
von Weiblichkeit iiber Kérperlichkeit, Professionalitit und >Modernitit« vereint der fol-
gende Diskursauszug noch einmal sehr anschaulich, in dem eine Gruppe von Frauen
beschrieben wird:

»Eine Gruppe junger, ebenfalls westlich gekleideter Studentinnen mit offenen, im
Wind wehenden Haaren kommt tber den Platz, bepackt mit mehreren Plastiktii-
ten. >Darin befindet sich Proviant fiir diejenigen, die hier ilbernachten¢, sagt Rana
Essam.>Wir haben uns (iber Facebook organisiert und bringen jeden Tag in mehreren
Schichten Essen hierhers, berichtet die Ingenieursstudentin. Das Geld fiir die Einkdufe
sammeln sie in ihren Familien und bei Freunden.« (20110209*TAon)

Hier tauchen sowohl der Bezug auf einen >westlichen«< Kleidungsstil und die Fokussie-
rung auf die »offenen, im Wind wehenden Haare« als auch die Betonung einerseits der
Professionalitit der >Studentinnen< bzw. >Ingenieursstudentin< und die >Modernitit«
der Selbstorganisation iiber Facebook und andererseits die Ubernahme von Sorgear-
beiten, der Versorgung Protestierender mit Essen, fiir das Geld gesammelt wurde, auf.

Die bisher beschriebenen zentralen Merkmale von Weiblichkeit — die Fokussierung
auf eine korperliche Inszenierung von Weiblichkeit und die Verbindung von Profes-
sionalitit und Sorge sowie die Nutzung >neuer< Medien — konstruieren ein Bild von
Weiblichkeit, welches in seiner Wiederholung als Verschiebung konventioneller Repra-
sentationspraktiken in Bezug auf die Orientalisierung von Frauen verstanden werden

m
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kann und zugleich >westlichen« sozialen Normen entspricht und damit eine Nihe mit
und Reproduktion von »okzidentalen« Vorstellungen von Weiblichkeit impliziert. Als ei-
ne erste Bedingung fiir die Anerkennung von Subjekten im Diskurs ldsst sich damit
die Anpassung an okzidentale« Normen der Herstellung von Weiblichkeit beschreiben.
Zentral sind dabei insbesondere der Bezug auf die (individuelle) Gestaltung des weib-
lichen Kérpers und die Professionalitit und sModernitit< von Frauen in Kombination
mit der Verkdrperung sorgender Rollen.

5.2.3 Nationale Homogenisierung von Weiblichkeit

In den ersten beiden Abschnitten habe ich mit der kérperlichen Inszenierung von Weib-
lichkeit und der Verkérperung von >Modernitit« durch Frauen bereits zwei Bedingun-
gen der Anerkennung aufgezeigt, die eine Homogenisierung von Frauen beinhalten. In
diesem Abschnitt gehe ich nun darauf ein, wie eine Homogenisierung von Frauen in
Agypten in Verbindung mit nationaler Identitit erfolgt, wie die Diversitit weiblicher
Lebensrealititen im untersuchten Pressediskurs (nicht) verhandelt wird, inwiefern al-
so andere gesellschaftlich relevante Kategorisierungen bedeutsam fiir die Bedingungen
von Anerkennung sind.

Insbesondere auf der visuellen Diskursebene erscheinen Frauen als symbolische Re-
prisentantinnen der dgyptischen Nation. Zu sehen gegeben werden dabei zum einen
Frauen (meist als kleine Gruppe), die dgyptische Fahnen schwenken und damit die Na-
tion quasi in Bewegung bringen, wie auf Abb. 28. Das Motiv ist ein typisches fir den
Bildtypus Protestierende Frau, es wird eine Gruppe von Frauen gezeigt, die trotzdem als
Individuen sichtbar bleiben. Durch die Kameraperspektive auf Augenhohe scheint die
Betrachterin Zeugin und Teil eines »authentischen< Protestmoments zu sein. Die Frau-
en werden hier zugleich als individuelle Subjekte sichtbar und iiber das gemeinsame
Tragen der Nationalflagge vereint und damit auch als »symbolischer Kollektivkérper«
(vgl. Fahlenbrach 2009: 98) konstituiert.

Eine solche Verkniipfung zwischen Weiblichkeit reprisentierenden Korpern und
dem symbolischen Raum eines nationalen Korpers diskutiert Anne McClintock und
beschreibt: »Women are typically construed as the symbolic bearers oft the nation«
(McClintock 1997: 90, vgl. auch Wenk 2000, Schaffer 2008). Shereen Abouelnaga be-
schiftigt sich mit der Bedeutung dieser Verkniipfung fiir Diskurse in Agypten und un-
terstreicht die Homogenisierung >der dgyptischen Frau« in diesem Zusammenhang, die
bereits fiir die Nationalbewegung seit den 1920er Jahren entscheidend war und auch
nach 2011 anhilt:

»Women continued to be taken as the transmitters and producers of the national cul-
ture, which meant they were denied agency by being forced politically and discursively
to conform to a monolithicimage and a gendered discourse that overlooked all socio-
political and cultural differences.« (Abouelnaga 2016: 22)

Mit der Konstruktion der Bedeutung von Frauen fiir die nationale Identitit geht so-
mit auch eine Homogenisierung auf Basis dieser geschlechtlichen Kategorie einher.
Auch fir die Nationalbewegung war eine solche Vereinheitlichung entscheidend und
damit bedeutend fiir die Befreiung vom Kolonialismus, zugleich werden mit ihr gesell-
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schaftliche Ausschliisse verdeckt (vgl. zu Ambivalenz von Antikolonialismus und natio-
naler Identitit Castro Varela/Dhawan 2015: 45ff). Verdeutlicht wird in dem Zitat von
Abouelnaga die mit einer Uberbetonung einer gesellschaftlich relevanten Kategorie (in
diesem Fall des Geschlechts) einhergehende >intersectional invisibility« (vgl. Crenshaw
2000), also die Unsichtbarkeit anderer bedeutsamer gesellschaftlicher Differenzierun-
gen und eine damit einhergehende Verunméglichung von Handlungsfihigkeit. Eine
solche Unsichtbarmachung, etwa der Bedeutung sozio-6konomischer Positionierun-
gen von Frauen zeigt sich auch in der deutschsprachigen Presseberichterstattung tiber
die Proteste in Agypten daran, dass diese kaum sicht- und sagbar werden.

ADbb. 28 (links): »Protest dgyptischer Frauen: »>Sie standen vorne und nicht in der zweiten Reihe«
(Bildquelle: Reuters, 20110726 *SPon); Abb. 29 (vechts): »Junge und alte Frauen demonstrier-

ten gemeinsam — sie sandten ein Zeichen der Geschlossenheit aus.« (Bildquelle: DPA, 20111221
*SPon)

Zentral wird im Diskurs argumentiert, dass gerade mit den Protesten gesellschaft-
liche Unterschiede zwischen Frauen aufgehoben wurden. Dies wird auf der visuellen
Diskursebene insbesondere iiber das Zeigen verschleierter und unverschleierter Frau-
en bei gemeinsamen Protesten oder auch durch Bildunterschriften und den textlichen
Kontext deutlich:

Interessant an Abb. 29 ist, dass — anders als es die Bildunterschrift nahe legt - tat-
sachlich nur Frauen zu sehen gegeben werden, die als eher jung eingeordnet werden
kénnen und ein sehr einheitliches Auftreten haben.?” Ahnliche Deutungen finden sich
auch auf der textlichen Ebene: »Die Revolution hat alle Unterschiede aufgeldst, ob Ge-
schlecht, Religion oder Klasse.« (20110224*ZE) Als zentrale Differenzierungskategorie
werden neben Geschlecht in diesem Zitat Religion und Klasse identifiziert, gleichzeitig
aber betont, dass diese seit Beginn der Proteste 2011 bedeutungslos seien. Zugleich wird
im Rahmen einer nationalen Homogenisierung die intersektionale Verschrankung von
Weiblichkeit mit anderen, Ungleichheit konstruierenden sozialen Kategorien teilwei-
se in Form einer Aufzihlung, die eine Diversitit von Frauen aufzeigt, herausgestellt:
»junge und alte Frauen, Akademikerinnen und Markthindlerinnen, Studentinnen und

27  Durch die Perspektive des Fotos scheint sich auch hier die Betrachterin als Teil der Gruppe verste-
hen zu kénnen und auch die zwar rufenden, aber dennoch freundlichen Cesichtsausdriicke der
Frauen laden zu einer solchen Identifikation ein.
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Schiilerinnen, Biuerinnen und Hausfrauen. Manche von ihnen waren verschleiert, an-
dere nicht, manche hatten ihre Kinder dabei.« (20110329*FAZ) In diesem Zitat wird
neben Alter, Verschleierung und Mutterrolle, deren Bedeutungen im Diskurs bereits
diskutiert wurden, eine Diversitit weiblicher Lebenserfahrungen insbesondere an ih-
rer gesellschaftlichen und 6konomischen Stellung fest gemacht. Andere Lebensrealiti-
ten als die der jungen, urbanen Mittelstandsfrau werden zwar benannt und damit auf
sie hingewiesen, in ihren spezifischen Perspektiven und Anliegen werden etwa iltere,
irmere Frauen aus dem lindlichen Raum im Diskurs jedoch kaum sicht- und horbar.
Gerade solche Positionierungen, die als zu subalternen Gruppen gehorig verstanden
werden konnen (vgl. Spivak 1988a), haben somit im Diskurs keine Méglichkeit zu spre-
chen.

Es finden sich hingegen Diskursfragmente, die Zusammenhinge zwischen Ge-
schlecht und sozialer Stellung als relevant deuten. Hier zeigt sich teilweise auch eine
Essentialisierung von Klassenzugehorigkeiten, durch die Frauen sich — dabei wird eine
Parallelitit zu einer typischen Deutung kulturelle Zugehdorigkeit betreffend deutlich —
»in verschiedenen Welten« befinden, deren Aufeinandertreffen einen >Zusammenstof3«
bedeutet:

»Dafiir suchen die Aktivistinnen derzeit verschiedene Frauengruppen auf, vor allem
wollen sie diejenigen erreichen, die aus der Unterschicht kommen. [...] Meistens wiir-
den ihnen diese Frauen erst einmal skeptisch entgegentreten. Welten stofden aufein-
ander: Die Mehrheit der Aktivistinnen sind Akademikerinnen, sie kommen aus der
Mittel- oder Oberschicht.« (20110726*SPon)

Als Gegensatz zur >Unterschicht« konstruiert werden dabei Aktivistinnen, Akademike-
rinnen und die Mittel- und Oberschicht. Eine andere Deutung konstruiert weniger neue
Gegensitze auf Basis der Homogenisierung von soziookonomischen Positionierungen,
sondern betont die Notwendigkeit, Homogenisierungen zu vermeiden und sich mit den
spezifischen Positionierungen von Frauen auseinander zu setzen: »Wir miissen exakt
bestimmen, iiber welche Frauen wir sprechen. Es muss uns klar sein, dass es die Agyp-
terin an sich nicht gibt. Geschlecht muss immer in Verbindung mit Klasse und Herkunft
gebracht werden.« (20120903*TAon)*® Der hegemoniale Diskurs wird hier kritisch re-
flektiert und eine Anerkennung der Diversitit weiblicher Erfahrungen gefordert. An
einigen Stellen finden sich also durchaus Deutungen im Diskurs, die Weiblichkeit als
intersektionale Kategorie verstehen und deren Verwobenheit mit anderen, Ungleichheit
generierenden gesellschaftlichen Positionierungen herausstellen (s. Kap. 6.1.3).

5.2.4  Weiblichkeit als Symbol des Aufbruchs und der Erméchtigung

Uber die Hervorhebung weiblicher Ermichtigung und die durch Frauen geiuflerten
Wertbeziige und Forderungen wird Weiblichkeit zu einem Symbol fiir eine umfassende
Modernisierung der Gesellschaft, einen >fortschrittlichen< Auf- und Umbruch.

28  Vgl. auch: »Ich finde es bizarr, dass westliche Journalisten so gern nach >den Frauenc<fragen. [..]
Frauen werden in Agypten unterdriickt. Wie sehr sie unterdriickt werden, hangt aber von ihrer
sozialen Stellung ab. Unversehrtheit ist hier letztlich eine Geldfrage.« (20120114*TA*3).
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Ermichtigung und >Fortschritt« wird im untersuchten Diskurs vor allem als
weiblich gekennzeichnet. Das Verstindnis der Bedeutung von Frauen wihrend der
Proteste reicht dabei von einer Hervorhebung ihrer Beteiligung: »In den Tagen auf
dem Tahrir-Platz haben Frauen eine wichtige Rolle gespielt.« (20110224*ZE) bis zur
weiter verbreiteten Deutung, dass die Beteiligung von Frauen entscheidend fiir die
Proteste war: »Die Revolutionen, von Tunesien bis zum Jemen, sind stidtisch, jung und
weiblich.« (20110602*TAon) Die Demonstrationen werden in diesem Zusammenhang
gar als »Aufbegehren der Frauen« (20130207°ZE) oder als »Revolution der Frauen«
(20120202*ZE) bezeichnet: »Der Kampf gegen die Diktatoren trug ein weibliches
Gesicht.« (20120114 *TA*3). Es fillt auf, dass diese Deutung sich ausschlieflich in Bezug
auf die Proteste Anfang 2011 findet, worin sich eine unterschiedliche Bewertung der
verschiedenen Protestwellen zeigt. Die argumentative Verkniipfung einer als »fort-
schrittlich« und >modern« konstruierten Weiblichkeit, die fiir den gerechten Kampf
fiir »die gute Sache« steht (s. Kap. 5.1.1) mit einer Vergeschlechtlichung der Proteste
Anfang 2011 als weiblich tibertrigt diese Merkmale zugleich auf »die Revolution«. Bei
den weiteren Protestwellen 2012 und 2013 steht in der Berichterstattung hingegen die
Gefahr, die diese aufgrund offentlicher, sexualisierter Gewalt wihrend der Demons-
trationen fir Frauen darstellen, im Vordergrund (s. Kap. 6.2.1). Entscheidend fiir die
im untersuchten Pressediskurs verbreitete positive Bewertung der Demonstrationen
2011 ist also deren weibliche Prigung, die diese als ermichtigende, gewaltfreie und
>fortschrittliche« Bewegung erscheinen lisst und die so auch die Rezipient*in zur
Identifikation mit ihr einlidt. Auf visueller Ebene sind es gerade solche Bilder, die
protestierende Frauen zeigen, die die Betrachter*in quasi ein Teil der Gruppe werden
lassen (vgl. auch Abb. 28 und Abb. 29).

Die >kimpferischen« Gesten der Frauen in Abb. 30 in Form erhobener Fiuste wirken
hier nicht bedrohlich, sondern im Kontext des Diskurses legitim und emanzipatorisch.
Sowohl die Bildperspektive, die die Betrachter*in auf Augenhéhe mit den Protestieren-
den und scheinbar in die Gruppe hineinstellt als auch das Zeigen junger und ilterer
Frauen mit und ohne Kopftuch, welches auf die Diversitit beteiligter Protestierender
verweist, laden zur Solidarisierung mit den Protesten ein. In ihrer Emanzipation, so
die Argumentation des Diskurses, stehen Frauen fiir einen Aufbruch in eine bestimmte
Richtung, da sie »moderne« Werte wie Menschen- und Frauenrechte, Freiheit und De-
mobkratie verkdrpern wiirden. So wird etwa iiber die Bloggerin Aliaa al-Mahdi geschrie-
ben: »Aliaa beruft sich auf ihre persénliche Freiheit und die Allgemeine Erklirung der
Menschenrechte.« Und eine 20-jihrige Agypterin wird zitiert mit den Worten: »Ich will
auftreten kénnen, wie ich méchte, und ich hoffe, dass unsere Gesellschaft diese Freiheit
schaffen wird.« (20110818*ZE). Bezug genommen wird hier zum einen explizit auf die
auch in der anerkennenden Reprisentation weiblicher Korper zentrale Ausitbung indi-
vidueller Wahlfreiheit als spezifischer Wert fiir Frauen (vgl. McRobbie 2010) und zum
anderen auf als >universell« verstandene Werte wie Menschenrechte. Solche Wertbeziige
werden in Kapitel 6.1 noch einmal eingehender thematisiert. Neben einer Verbesserung
der spezifischen Situation von Frauen werden diese damit auch als Verantwortliche fir
gesamtgesellschaftliche Entwicklungen konstruiert.

Uber die visuellen Diskursfragmente werden Frauen zudem als >Motor« der demo-
kratischen Entwicklung zu sehen gegeben und dann mit Wert beliehen, wenn sie als
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Abb. 30 (links): »Spielten eine wichtige Rolle bei den Protesten: Agyptens Frauen.« (Bildquelle:
AFP, 20110311*SZ); Abb. 31 (vechts): »Agyptische Frauen zeigen ihre Finger, mit denen sie am
zweiten Tag der Wahlen in Alexandria ihr Votum abgegeben haben« (Bildquelle: dpa, 20140528

*FAZon)
1§

|
:

Spielten eine wichtige Rolle bei den
Protesten: Agyptens Frauen. AFP

Tag der Wahlen in

Symbol fiir die Emanzipation ihrer Nation fungieren. Hier erfolgt jedoch keine visuelle
Anerkennung von Individuen, sondern einer sozialen Kategorie (vgl. Grittmann/Maier
2017: 177f), nimlich dem weiblichen Geschlecht als s modern«< und >fortschrittlich<. Dies
zeigt sich zum einen in der oben beschrieben Reprisentation handlungsfihiger, akti-
ver und emanzipierter Subjekte und zum anderen im Zeigen von >doing democracyx
im Bildtyp Wiihlende Frau, welches die Beteiligung an demokratischen Prozessen wie in
Abb. 31 durch Frauen mit eingefirbten Fingern® symbolisiert.

Auch hier werden die Frauen auf Augenhdhe reprisentiert und zeigen Freude oder
gar stolz dariiber gewihlt zu haben. Das Bild steht scheinbar im Gegensatz zum textli-
chen Umfeld, welches die Wahlen eher negativ bewertet. Eine solche Kombination einer
generell positiven Bewertung im Bild tiber wihlende Frauen, die so einen demokrati-
schen Aufbruch symbolisieren und einer eher negativen Einschitzung der Gesamtsi-
tuation findet sich hiufig bei diesem Bildtypen.

Beziiglich der Deutung eines durch Frauen bewegten gesellschaftlichen Auf- oder
gar Umbruchs zeigt sich jedoch eine Ambivalenz im Diskurs, da sich auch eine Aussage
im Diskurs findet, in der ein Versagen der Frauen durch zu grofde Zuriickhaltung ge-
deutet wird, wodurch sie letztendlich die Mitgestaltung der Gesellschaft verpassten.®®
Auffillig ist, dass innerhalb dieser Argumentation auf die europiische »Erfahrung« eines
scheinbar bereits vollzogenen Bruchs mit Geschlechterrollen Bezug genommen wird,
hier also europiische Frauenbewegungen explizit als >role model« fir dgyptische Pro-
testierende benannt werden:

29  Um zu vermeiden, dass es zu doppelten Stimmenabgaben kommt, werden in den agyptischen
Wabhllokalen bei den Menschen, die bereits gewihlt haben, die Finger in Tinte getaucht und so

farbig markiert.
30 Vgl. auch: »Die Frauen verpassen gerade eine historische Chance. Jede Frauenbewegung lebt von

Aggression. Die dgyptischen Frauen kimpfen fiir Demokratie und meinen, in der Demokratie kon-
ne man dann iiber Frauenrechte reden. Ich glaube, das reicht nicht. Ich wiinsche mir, dass die 4gyp-
tischen Aktivistinnen aggressiver werden.« (20120114*TA*1).
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»Aus europdischer Perspektive, aus der Erfahrung, wie zdhlebig Geschlechterrollen
sind und welche Ausdauer ndtig ist, gesellschaftliche Muster aufzubrechen, wiirde
man sich wiinschen, dass die dgyptischen Aktivistinnen ihre Vorstellungen in dieser
wichtigen Phase des Umbruchs mit Vehemenz verteidigen. Doch das passiert nicht.«
(20110329*FAZ)

Hier wird Kritik an den Aktivistinnen geiibt, die insbesondere daher rithrt, dass Thnen
die Aufgabe zugetragen wird, als negativ bewertete >gesellschaftliche Muster aufzubre-
chens, was auch, so legt es die Aussage hier durch das Rekurrieren auf eine gemein-
same (erfahrenere) Perspektive und den vereinheitlichen Ausdruck >wiirde man sich
wiinschen< nahe, in »unserem< Interesse wire.

Zugleich wird im Diskurs argumentiert, dass die Proteste nur solange positiv be-
wertet werden konnen, wie ithnen das Attribut der Weiblichkeit zugeschrieben werden
kann. Daraus folgt ein wichtiger Punkt der Bedeutung von Geschlechtskategorien fir
die Konstitution der Proteste: Der Umgang mit weiblichen Kérpern innerhalb der Pro-
teste wird als zentrale Messlatte fiir ihre Bewertung etabliert.

»US-AuRenministerin Hillary Clinton sprach von der»>systematischen Erniedrigung«der
Agypterinnen, ja, einer >Entwiirdigung der Revolution, einer Schande fiir den Staat
und seine Armee. Aber auch Agypten ist entriistet. Bei einem Protestmarsch warnten
die Frauen auf dem Tahrir-Platz, ihre Ehre sei>die rote Linie«« (20111222%SZ7)**

Vertreten durch Hillary Clinton wird die >Erniedrigung« des weiblichen Kérpers zum
einen fiir die internationale Gemeinschaft als Beurteilungskriterium der Proteste be-
nannt und damit der weibliche Kérper mit >der Revolution« gleichgesetzt: seine >Ent-
wiirdigung« entwiirdigt auch diese. Anscheinend verwundert oder anerkennend wird
zudem hervorgehoben, dass »auch« Agypten selbst (und nicht nur die internationale Ge-
meinschaft) entriistet sei und die protestierenden Frauen selbst eine solche Beurteilung
forderten. Formuliert wird diese Forderung zunichst durch die US-Aufienministerin,
diese wird jedoch erginzt um ein direktes Zitat von »den Frauen auf dem Tahrir-Platz«.

Generell wird im Diskurs die Beurteilung der Erfolge der Proteste und der damit
verbundenen gesellschaftlichen Verinderungen mit der Frage verkniipft, was die Pro-
teste an weiblichen Lebensrealititen verindert haben. Dies gilt sowohl fiir Argumen-
tationen, die eine positive Verinderung sehen als auch fir Argumentationen, die eine
solche verneinen. Auf welche Themen dabei konkret Bezug genommen wird, soll in Ka-
pitel 6.1 diskutiert werden. Hier sei lediglich angemerkt, dass die Situation von Frauen
als entscheidend fiir die Beurteilung der Proteste und die Entwicklung des Landes ge-
deutet werden, wie es auch die Komposition aus Titel, Bild und Bildunterschrift in Abb.
32 nahe legt:

31 In diesem Diskursfragment wird damit auch eine explizite Konstruktion des >Eigenens, welches
sich dieser Deutung nach durch den Wandel von Geschlechterrollen auszeichnet, vorgenommen.
Solche expliziten Okzidentkonstruktionen finden sich im Diskurs um die Proteste in Agypten nur
selten, meist bleiben diese implizit (s. Kap. 6.3.3).

32 Vgl. auch: »Agypten wurde geschindet, so die Botschaft. Was ihr Agyptens Frauen antut, das er-
leidet das ganze Land.« (20111222*S2).
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ADbb. 32: »Bei der Volksabstimmung geht es langfristig auch um Freiheiten fiir
Frauen in Agypten.« (Bildquelle: dapd, 20121215 *FAZon)

EREND

Ehtscheidﬁng iiber die Zukunft Agyptens

Bei der Volksabstimmung geht es langfristig auch um Freiheiten fiir Frauen in Agypten.

Durch die Uberschrift und das Zeigen von Frauen sowie deren Hervorhebung in
der Bildunterschrift werden die >Freiheiten fiir Frauenc< als entscheidend fir die Zu-
kunft Agyptens gewertet. Durch die Kontrastierung der Personen auf dem Bild - zwei
vollverschleierte Frauen aufen und eine Frau mit wehendem, offenem Haar in der Mit-
te — scheint dies insbesondere die Frage nach deren Verschleierung zu betreffen. Diese
Symbolik des Bildes spiegelt sich auch in einer wiederkehrenden Problematisierung
des Verhiltnisses zwischen Islam und Werten wie Gleichberechtigung, Freiheit oder
Menschenrechten wider, die in Kapitel 5.3 ausfithrlicher diskutiert wird. Deutlich wird
die ambivalente Haltung des Diskurses vornehmlich, sobald es um Muslimschwestern
geht, die als eine der wenigen Subjektpositionierungen diskursiv nicht mit Wert be-
lehnt werden, da sie nicht >wirklich« emanzipiert und smodernc seien.

5.2.5 Abgrenzung von Mannlichkeit

Die Konstruktion von Weiblichkeit erfolgt im Diskurs wesentlich auch tber die Ab-
grenzung von Minnlichkeit, auch wenn gerade in der frithen Phase der Berichterstat-
tung eher eine ungewohnliche Gleichheit zwischen Frauen und Minnern hervorgeho-
ben wird. Eine zentrale Deutung des Diskurses um die Proteste Anfang 2011 ist, dass
Geschlechterkonstruktionen und damit verbundene Ungleichheiten aufgehoben wur-
den: »Agypten war in einem Zustand, in dem alle Leute nur ein Ziel hatten: den Sturz
Mubaraks. Das Geschlecht hat niemanden interessierts, sagt Sally Zohney von UN Wo-
men.« (20110817ZEon) Wihrend hier vermittelt durch eine »Expertin« sogar die abneh-
mende Bedeutung geschlechtlicher (als zentrale, die Gesellschaft strukturierende) Ka-
tegorien vor dem Hintergrund eines gemeinsamen politischen Ziels verdeutlicht wird,
so geht die Deutung eines geschlechtlichen Ausnahmezustandes an anderen Stellen
mit der Analyse einher, dass Geschlechtskategorien zwar nicht ihre Bedeutung verloren
hitten, Frauen aber plotzlich Rollen einnihmen, die sonst Mdnnern vorbehalten seien.
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»Agyptens Frauen, die frither nur selten ihre Meinung auf die StrafRe trugen, laufen mit
Megaphonen durch die Reihen, geben den Minnern die Parolen vor.« (20110205*SZ)*
Vermittelt wird hier, dass die Proteste einen Wendepunkt der Geschlechterbeziehun-
gen darstellen: Wihrend >gewohnlich« Frauen nur selten 6ffentlich auftraten, seien sie
jetzt sogar die Wortfithrerinnen: nicht mehr die Mdnner giben den Frauen die Mei-
nung vor, sondern anders herum. Gleichzeitig wird durch die Schilderung eines sol-
chen Wendepunktes die Ungleichheit zwischen Geschlechtern und die Unterdriickung
von Frauen durch Minner als dgyptische Normalitit und historische Kontinuitit re-
konstruiert, indem die Proteste immer wieder als Ausnahmesituation gekennzeichnet
werden.** Auch parallel zur ersten Protestwelle 2011 fokussiert sich der Diskurs gleich-
zeitig immer wieder auf die Schilderung der >Normalitits, in der Frauen von Mannern
unterdriickt werden und eine Gefahr fiir sie darstellen. Minner tauchen dabei im un-
tersuchten Pressediskurs in Medien aus Deutschland — anders als die oft individuell
reprisentierten Frauen — meist als Gruppe auf. Sei es in der Schilderung der Unterdrii-
ckung von Frauen (»In der traditionell islamischen Gesellschaft Agyptens gestehen die
Minner ihren Frauen keine eigene Identitit zu.« (20110205*SZ)) oder als bedrohliche
Menge: »Auf dem Tahrir Platz umzingelt eine Mdnnermenge die Journalistin, reif3t ihr
die Kleidung herunter, es sind Minuten der Todesangst.« (20130718*ZE) Eindriicklich
wird hier die Bedrohlichkeit dieser Minnermenge« vermittelt, die als homogener, kol-
lektiver Akteur auftritt (s. Kap. 5.1.3). Dieses Phinomen lisst sich auch in den visuellen
Diskursfragmenten des Diskurses beobachten:

Auch in Abb. 33 erscheinen Minner als homogene Menge, die zudem durch Aus-
druck und Gestik des Mannes unten links im Vordergrund sowie durch die Perspektive
des Bildes, bei der die Betrachter*in scheinbar von den Minnern iiberrannt zu werden
droht, bedrohlich wirken. Verstirkt wird dieser Eindruck zudem durch das visuelle Ele-
ment, welches das Thema des Beitrages als >Islam-ismus«< kennzeichnet. Interessanter-
weise legt die dort verwendete Schreibweise durch die Trennung des Wortes nahe, dass
hier nicht nur Islamismus, sondern auch >der Islam« generell als Bedrohung themati-
siert wird. Dies entspricht auch den Deutungen im textlichen Kontext des Bildes, die
Bedrohung wird zudem schon in der Uberschrift des Artikels, in dem das Bild erschie-
nen ist »Tod den Rebellinnen« (20113*Emma) transportiert.

Im Gegensatz zur meist als >fortschrittlich« und professionell konstruierten Weib-
lichkeit wird Minnlichkeit als konservativ’® konstruiert: Deutlich wird die binire

33 Auch: »Die meisten der Frauen waren ihren Mannern hierher nicht gefolgt, sondern sie waren ih-
nen vorangegangen.« (20110329*FAZ).

34  Vgl. dazu folgende Zitate: »Manner und Frauen, die einander nicht kannten, haben nebeneinan-
der in den Zelten auf dem Platz geschlafen. [..] Wir haben noch nie so eine Einheit verspiirt. Wir
haben vor Freude getanzt. (20110224*ZE); »Alles ist anders.« (20110210*ZE); »Es war, als wire in
der Geschlechterfrage eine neue Ara angebrochen« (20111217*SZ), s. dazu auch Kapitel 6.2.1.

35  Wobei Manner entweder als Vertreter einer konservativen Gesellschaft oder einer islamisch ge-
pragten Kultur gezeigt werden, dazu mehrin Kapitel 5.3. Eine grofe Rolle spielt auch die Unterdrii-
ckung von Sexualitat und damit verbundene Aggression und Frustration: »Patriarchale Gewohn-
heiten, neue Aggression und sexuelle Frustration entladen sich in Gewaltorgien.« (20140621*SZ)
Ménner werden also im Gegensatz zu Frauen als von ihren Emotionen und Trieben gesteuert und
nicht rational konstruiert.
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ADbb. 33: Abb. aus der Emma ohne Bildunterschrift (Bildquelle: imago/Xinhua,
2012 *1*Emma)
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Konstruktion der Geschlechter hier in der direkten diskursiven Gegeniiberstellung
zwischen einer auf Verinderung hoffenden Frau und einem konservativen, religiésen
Mann:

»El Feki erinnert sich daran, wie sie auf dem Tahrir-Platz erst mit einer jungen Frau ins
Gesprach kam und anschliefiend mit einem jungen Mann. Die Frau wusste so gut wie
alles tiber Paris 1968, iiber den Aufstand der Studenten, der auch ein Aufstand gegen
die rigide Sexualmoral war. Die junge Agypterin auf dem Tahrir-Platz glaubte an eine
Verbindung zwischen dem Politischen und dem Privaten, sie hoffte auf umfassende
Veranderungen auch in ihrem Land. Der Mann dagegen demonstrierte ausdriicklich
nur gegen das alte Regime. Auswirkungen auf das Privatleben dirfe der Aufstand nicht
haben, sagte er, die sexuelle Freiheit des Westens lasse sich nicht vereinbaren mit der
islamischen Kultur.« (20131028*TA)

Die Uberwindung einer Binaritit zwischen Offentlichkeit/dem Politischen und wird
hier offenbar als >fortschrittliche« Einstellung verstanden und zugleich impliziert, dass
diese in Europa nach 1968 bereits vorherrschend sei. Vor dieser hierarchischen Einord-
nung erscheint der hier reprisentierte junge Mann gerade im Kontrast zur Frau, die als
feministisch, >fortschrittlich< und informiert dargestellt und am Gemeinwohl orientiert
anerkannt wird trotz seiner Beteiligung an den Protesten als konservativ und egoistisch
an der Erhaltung seiner Privilegien interessiert.

Abweichend von dieser Konstruktion werden Manner im Diskurs auch als Beschiit-
zer von Frauen und Unterstiitzer ihrer Proteste gezeigt. Auch hier werden sie teilweise
als Gruppe benannt: »Nach Angaben der Nachrichtenagentur AP bildeten Manner zum



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

5. Identitats- und Subjektkonstruktionen und ihre Anerkennung

Schutz eine Menschenkette um die Demonstrantinnen.« (20111221*SPon),*® gelegent-
lich werden hier jedoch auch Individuen vorgestellt: »Mohammed Menam und Islam
Said, zwei junge Minner, stehen in der zweiten Reihe am Rand des Platzes, ein Trans-
parent in den Hinden, auf dem sie mehr Frauenrechte fordern.« (20110308*TAon) Zu-
gleich wirken diese beiden Manner durch ihre Verortung »in der zweiten Reihe am Ran-
de des Platzes« eher als Randgestalten, die nicht der hegemonialen Positionierung ent-
sprechen. Auch in visuellen Diskursfragmenten werden Minner dann als Individuen zu
sehen gegeben, wenn sie Frauen unterstiitzen (vgl. Abb. 22). Bedingung einer anerken-
nenden Subjektivierung ist also auch in Bezug auf die Reprisentation von dgyptischen
Minnern im Diskurs die Annahme einer smodernen, fortschrittlichen< Subjektposition.
Neben der Abgrenzung vom minnlichen Geschlecht werden Frauen zudem iiber die
Abgrenzung von ihren Gegnern, die hier durch einen autoritiren Staat oder eine islami-
sche, patriarchale und konservative Gesellschaft verkérpert werden, konstituiert: »Die
Gegner der Frauenrevolution kommen aus dem Militir und aus dem rechten islamis-
tischen Lager« (20120202*ZE). Besonders problematisiert wird in diesem Kontext an
der Regierung der Muslimbriider, dass hier Minnlichkeit, Regierung und Islam in eins
fallen: »Und nun gewinnen bei den Wahlen auch noch die Islamisten, an deren Spitze
— wie in der Armee - ein fossilierter Mannerbund steht.« (20111217*SZ) In der Schilde-
rung der Unterdriickung von Frauen werden ihre Gegner dabei oft als Gruppe benannt
und auch Individuen nur iiber ihre Zugehorigkeit zu diesen Gruppen, etwa als >Soldat«
oder >Islamist« gekennzeichnet. Dies zeigt sich auch in der Bildberichterstattung:

Abb. 34: »Soldaten auf dem Tahrir-Platz: Irritiert von der Aufmiipfigkeit des
Volks.« (Bildquelle: FRANCESCA LEONARDI/CONTRASTO/LAIE, 20110606
*g P)
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Soldaten auf dem Tahrir-Platz: Irritiert von der Aufmiipfigkeit des Volks

36  Vgl. auch: »Auch Mdnner machen sich gegen sexuelle Beldstigung stark, sie bilden fast die Halfte
der Freiwilligen.« (20110817*ZEon).
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Die hier gezeigten minnlichen Kérper werden nicht als individuelle Subjekte, son-
dern als Teil einer Gruppe sichtbar, die vor allem durch die militirische Kleidung, das
an ein Staatsgebiude erinnernde Haus im Hintergrund und die dynamische Bewegung
der Kérper im Vordergrund charakterisiert wird. Wihrend in dem Artikel, der Abb. 34
zeigt, und der Jungfriulichkeitstests durch das Militir und den Widerstand einer De-
monstrantin thematisiert, Frauen in Form der anerkennenden Bildgattung des Portrits
gezeigt werden, wird Minnlichkeit hier mit dem Staatsapparat, der im textlichen Kon-
text des Bildes zudem als Verantwortlicher fiir an Frauen durchgefithrten Jungfriulich-
keitstests benannt wird, in Verbindung gebracht.

Die Abgrenzung von Minnlichkeit unterstiitzt im vorliegenden Diskurs damit vor
allem das oben gezeichnete Bild einer >fortschrittlichen< und emanzipierten Weiblich-
keit, die fiir die mogliche Entwicklung der Nation hin zu smodernen< Werten steht.
Damit zeigt sich im Diskurs auch eine Ankniipfung an konventionelle Reprisentations-
praktiken des deutschsprachigen Islamdiskurses, in dem nicht ein umfassendes Feind-
bild Islam etabliert, sondern vor allem anhand von Geschlecht differenziert wird und
sich die Konstruktion eines Feindbildes vornehmlich auf minnliche Positionierungen
bezieht (vgl. Karis 2012: 312). Geschlechterkonstruktionen werden so in der Bericht-
erstattung in Deutschland zu protestierenden Frauen in Agypten auch hinsichtlich Ori-
entalisierungen im Diskurs wirkmachtig.

Zusammenfassung: Konstruktion von Geschlecht

In diesem Kapitel habe ich aufgezeigt, dass das Zeigen von Weiblichkeit im untersuch-
ten Pressediskurs in Medien aus Deutschland vor allem zwei Funktionen itbernimmt:
Zum einen werden iiber Weiblichkeit verkdrpernde Personen und die Art der hier repra-
sentierten Inszenierung von Weiblichkeit »okzidentale« Reprisentationsordnungen zur
Sichtbarkeit von Frauen in journalistischen Diskursen reproduziert und aktualisiert.
Damit wird zugleich auch eine Nihe zur Rezipient*in des Diskurses hergestellt. Zum
anderen wird Weiblichkeit mit Ermichtigung und >Fortschritt« im Sinne eines Stre-
bens nach als >modernc« verstandenen Werten verbunden. Beide Aspekte tragen zu ei-
ner Anerkennung und Wertschitzung von Personen, die diese Weiblichkeit im Diskurs
verkorpern, bei. Diese Anerkennung ist an die Erfiillung spezifischer Bedingungen ge-
kntipft: 1. an die kérperliche Inszenierung von Weiblichkeit als eine Form der Ausitbung
von Wahlfreiheit, wobei im Diskurs teilweise auch das Tragen des Kopftuches als Teil
dieser Inszenierung anerkannt wird; 2. an die Verkdrperung von Weiblichkeit zugleich
in einer professionellen, smodernen«< und einer sorgenden Rolle; 3. an die Einschrei-
bung in einen homogenen, nationalen Frauenkorper und 4. an die Verkdrperung einer
>fortschrittlichen«, emanzipierten Weiblichkeit. Das Tragen eines Kopftuches und die
Verkorperung sorgender Rollen werden im Diskurs argumentativ in die hegemoniale
Konstitution von Weiblichkeit aufgenommen und bleiben somit nicht als Ambivalenzen
bestehen. Ambivalent sind hingegen die Deutungen beziiglich der Homogenitit >agyp-
tischer Frauens, da hier in marginalisierten Deutungen zugleich die Bedeutung sozio-
okonomischer Unterschiede herausgestellt wird und beziiglich Weiblichkeit als Symbol
des Aufbruchs und der Emanzipation, da in einigen Diskursfragmenten die Deutung
vorherrscht, dass Frauen in Agypten nicht geniigend Widerstand leisten wiirden.
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Hinsichtlich der Konstitution von Mannlichkeit im Diskurs und deren Abgrenzung
von Weiblichkeit zeigt sich zu Beginn der Berichterstattung 2011 zwar eine Fokussie-
rung auf eine Gleichheit zwischen den Geschlechtern. Diese wird jedoch als Ausnah-
mezustand gekennzeichnet und Weiblichkeit als Zeichen des >Fortschritts< vor allem
von einer als >riickstindig« konstituierten Mannlichkeit abgegrenzt, die symbolisch fiir
die >agyptische Normalitit« steht. Im Diskurs visuell und sprachlich anerkannt werden
Minner dann, wenn sie Frauen in ihren Anliegen unterstiitzen.

Deutlich geworden sein sollte an meinen Ausfithrungen die diskursive Ankniipfung
an und Erneuerung von sokzidentalen« Geschlechterordnungen und deren Bedeutung
fiir eine >okzidentale« Selbstpositionierung als smodern«< und »fortschrittlich«. Die Kon-
struktion einer solchen Positionierung thematisiere ich auch im nichsten Kapitel, sie
wird dort vor allem in ihrer Verwobenheit mit (vergeschlechtlichten) Orientalisierungen
untersucht.

5.3 Vergeschlechtlichte Orient-/Okzidentkonstruktionen

Bedeutsam fiir die Bedingung der Anerkennung von Subjektpositionierungen im unter-
suchten journalistischen Diskurs um protestierende Frauen in Agypten sind neben ge-
schlechtlichen Kategorien und deren Konstitution mit diesen verbundene Konstruktio-
nen eines >fortschrittlichen Okzidentss, der von einem ssexistischen Orient« abgegrenzt
wird. Damit findet sich neben der binir strukturierten Klassifikation Frau/Mann eine
weitere relevante Klassifikation, die Identitit ebenfalls iiber Gegensitzlichkeiten her-
stellt.’” Die Reproduktion tradierter Reprisentationen von >Orient« und >Okzidents, de-
ren Gegensitzlichkeit und gleichzeitige Verwobenheit wurde bereits in den vorherigen
beiden Kapiteln an mehreren Stellen thematisiert. Hier soll nun dariiber hinaus die dis-
kursive Herstellung und Homogenisierung gesellschaftlicher, kultureller und/oder re-
ligioser Kontexte, in denen die aufgezeigten Geschlechterkonstruktionen und Subjekt-
positionierungen verortet werden und deren Deutungen niher in den Blick genommen
werden.

Die Reproduktion tradierter Orientkonstruktionen erfolgt im untersuchten Diskurs
vor allem im Rahmen der Diskussion iiber die Dimensionen der Ursachen von und
Verantwortlichkeiten fiir die in verschiedenen Ausprigungen problematisierte gesell-
schaftliche Situation von Frauen in Agypten (s. Kap. 6.1). Die hier prisente Missachtung
der so konstruierten Identitit wird also zentral mit deren Verantwortung fiir die Dis-
kriminierung und Unterdriickung von Frauen begriindet. Drei Deutungsmuster, die in
den Kapitel 2.2.3 und 2.3.2 als etablierte Praktiken der Reprisentation in »okzidentalens
Diskursen vorgestellt wurden und an die im Diskurs um die Proteste in Agypten ange-
kniipft wird, sind dabei zentral und sollen im Folgenden niher erdrtert werden: 1. die
Zuordnung von patriarchalen Strukturen, Sexismus und sexualisierter Gewalt gegen
Frauen zu einer spezifischen nationalen/kulturellen Identitit, womit gleichzeitig im-
plizit eine Distanzierung >des Eigenen< von solchen Strukturen einhergeht (Kap. 5.3.1),

37  Zur Bedeutung von gegensatzlich strukturierten Klassifikationen in der Analyse von Diskursen s.
Kap. 4.1.2.
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2. die Pragung der so konstituierten Nation/Kultur durch >den (politischen) Islamc als
entscheidend fiir die Unterdriickung von Frauen (Kap. 5.3.2) und 3. die eher marginale
explizite Deutung des >Okzidents« als Garant von Frauenrechten (Kap. 5.3.3).

5.3.1 Othering von Sexismus: Orient-/0Okzidentkonstruktionen
und sexualisierte Gewalt

Im Diskurs findet sich mit Blick auf die breite Thematisierung 6ffentlicher sexualisier-
ter Ubergriffe auf Frauen eine Ankniipfung an Deutungsmuster, die Patriarchat, Se-
xismus und sexualisierte Gewalt als spezifisches Problem >islamischer bzw. arabischer
Gesellschaften< deuten. Angekniipft wird mit der hegemonialen Deutung im Diskurs
an

»jene Position, die Sexismus eben nicht als transversale gesellschaftliche Struktur,
als historisch und kulturell je spezifische, dennoch gleichsam global verallgemeiner-
te Form >minnlicher Herrschaft« (Pierre Bourdieu) — im Ubrigen auch iiber andere
Manner — verstehen, sondern als vermeintlich natiirliche Eigenschaft von Muslimen
beziehungsweise Arabern« (Hark/Villa 2017: 43).

Diese Naturalisierung und Orientalisierung eines sich gegen Frauen richtenden Sexis-
mus wurde schon im Rahmen des kurzen Abschnitts zur Konstruktion von Ménnlich-
keit im Diskurs in Kapitel 5.2.5 andiskutiert. Entscheidend ist, dass iiber die Proble-
matisierung von Sexismus als spezifisch fiir einen bestimmten Kontext zugleich eine
Konstruktion des >Okzidents« als frei von geschlechtsbezogener Unterdriickung erfolgt,
»der Westen wird als Ort der vollendeten Emanzipation der Frauen« (ebd.: 42) insze-
niert. Globale Strukturen méinnlicher Herrschaft iber weibliche — aber auch ménnliche
— Korper oder nicht heterosexuelle Begehren werden dabei genauso wenig thematisiert
(vgl. zu einem weiten Sexismus-Begriff Grisard/Maihofer 2016, Kerner 2014) wie eine
differenzierte Analyse sexistischer Praktiken und deren Verbindung mit sozialen Struk-
turen und Dynamiken zu kurz kommt (vgl. Amin 2018, Hark/Villa 2017).

Besonders deutlich wird die Verflechtung von Orient-/Okzidentkonstruktionen und
damit verbundenen Hierarchisierungen mit Vergeschlechtlichungen in der Debatte um
(6ffentliche) sexualisierte Gewalt gegen Frauen, wie ich im Folgenden darlege. Damit
zeigt sich die Bedeutung des weiblichen Kérpers als Feld gesellschaftlicher Aushandlun-
gen sowohl im Rahmen der politischen Auseinandersetzungen in Agypten (vgl. Amin
2018) als auch im hier untersuchten Diskurs. Dieser schlie’t an etablierte Muster der
Reprisentation an, die Hark und Villa identifizieren: »Am Frauenkorper — bewusst im
Singular formuliert, denn es geht hier nicht um empirische, reale, dynamische und
komplexe Korper im Plural, sondern um den weiblichen Kérper als phantasmatische
Projektion — werden soziale Differenzen und deren normative Be-Deutung verhandelt.«
(Hark/Villa 2017: 68) Der homogenisierte, symbolische weibliche Kérper nimmt eine
zentrale Rolle in der Herstellung gesellschaftlicher Hierarchisierungen ein. Dies gilt
insbesondere fiir die Konstruktion einer >orientalen Kultur< und der mit ihr verbun-
denen Konstitution >des Okzidents« (s. Kap. 2.2.3). Auch im untersuchten Diskurs ist
eine zentrale Bedingung der Anerkennung protestierender Frauen die Einnahme von
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Subjektpositionierungen, iiber die hierarchisierende Orient-/Okzidentdifferenzierun-
gen reproduziert werden kénnen.

In der Konstruktion des gesellschaftlichen, d4gyptischen Kontextes zeigt sich im Dis-
kurs eine an ein etabliertes Deutungsmuster anschliefende kollektivierende Orienta-
lisierung, die Frauen vor allem als Opfer von gesellschaftlicher und/oder méinnlicher
Unterdriickung darstellt. Als kollektive Gruppe werden Frauen also auch im Diskurs
um die Proteste in Agypten als Opfer konstituiert, auch wenn sie in individuellen Sub-
jektpositionierungen vor allem als handlungsfihige Aktivistinnen und hochstens als er-
maichtigte, wiederstindige Opfer sichtbar werden. Aspekte, die in der Argumentation
dieses Deutungsmusters hervorgehoben werden, sind die Alltidglichkeit und allgemeine
Betroffenheit von Frauen durch sexualisierte Gewalt, deren gesellschaftliche Akzeptanz
und die ungerechtfertigte Verschiebung der Verantwortung auf die Frauen und damit
Opfer selbst sowie die gesellschaftliche Tabuisierung dieser Gewalt.

Die Bedrohung weiblicher Kérper wird als alltdglich prisent und damit als ein zen-
traler Bestandteil dgyptischer kultureller Identitit reprasentiert.

Abb. 35: »0b traditionell oder modern gekleidet, Agyptens Frauen werden tig-
lich sexuell attackiert.« (Bildquelle: dapd, 20130718 *ZE)

Ob traditionsil oder modern goklsidet. Agyptens Frauen worden tighch soxuel attackiert

Freiheit oder Freiwild

Die Abb. 35 verdeutlicht diese Alltiglichkeit durch das Zeigen einer Szenerie, die
gerade die Nicht-Besonderheit der Situation symbolisiert: drei Frauen iiberqueren eine
Strafie.”® Selbst in einer so alltiglichen Handlung in der Offentlichkeit sind sie nicht vor
der>Attackes, so deutet es die Bildunterschrift und auch die laufende Haltung der offen-
bar aus dem rechten Bildrand heraneilenden Manner/Jungen legt diese Deutung nahe,
geschiitzt. Verdeutlicht wird durch die unterschiedliche Kleidung der Frauen — Kopf-
tuch bzw. offene Haare, s. Kap. 6.2.1 — und die Bildunterschrift, die diese Kleidung als

38  Das gleiche Bild mit der Bildunterschrift »Junge Mdnner belastigen Frauen in Kairo« findet sich
auch im Artikel 20120903*TAon. Auf einem anderen visuellen Diskursfragment wird eine dngst-
lich blickende Frau umrundet von Médnnern in einem Bus gezeigt, was ebenfalls die Alltadglichkeit
sexualisierter Gewalt unterstreicht (vgl. 20120306*ZEon).
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straditionell« bzw. >modern« deutet, zudem die Betroffenheit »aller< Frauen. Vermittelt
wird so, dass alle Frauen in Agypten zu jeder Zeit als >Freiwild« behandelt werden, wie
es die Uberschrift des Beitrages formuliert, und sexualisierten Ubergriffen ausgelie-
fert sind. Zugleich wird dieser Zustand mit der Uberschrift als Gegensatz zur >Freiheitc
ausgelegt, die einen zentralen Wertbezug des Diskurses darstellt und in Kapitel 6.1.2
behandelt wird. Explizit wird im Diskurs die Alltiglichkeit dieser Bedrohung auch als
Teil dgyptischer kultureller Identitit gelabelt: »Nelly Ali, die sich ehrenamtlich fir ob-
dachlose Kinder in Kairo engagiert, spricht von einer >Vergewaltigungskultur< auf den
Strafien.« (20131125*FAZ). Wie hier durch den Ausdruck der >Vergewaltigungskultur«
wird im untersuchten Pressediskurs dabei neben der Belistigung von Frauen auf der
Strale auch deren offentliche Vergewaltigung als dgyptische Normalitit konstruiert (s.
auch Kapitel 6.1.1). Auffillig ist innerhalb dieser Deutung, dass — und dies wird auch in
den folgenden exemplarischen Zitaten erkennbar werden — diese Deutung meist als Zi-
tat dgyptischer Frauen eingefithrt wird, in obigem Fall einer Frau, die zudem aufgrund
ihres gesellschaftlichen Engagements anerkannt wird. Auch hier zeigt sich also das Be-
mithen um Authentizitit und Legitimation von Aussagen durch >Kronzeuginnenx.

Ein zentraler Bestandteil der Argumentation ist zudem die Darstellung, dass diese
Normalitit in Agypten gesellschaftlich und kulturell akzeptiert wird.** Begriindet wird
dies im Diskurs meist mit einer patriarchal strukturierten Gesellschaft (eine explizite
Benennung von Agypten als Patriarchat erfolgt z.B. in 20120308*TA, 20111222*SZ) und
einer damit verbundenen Missachtung von Frauen.

»Agypten ist eine mannerdominierte Gesellschaft. Die Minner sehen es als ihr Recht
an, Frauen anzugrapschen oder ihnen anziigliche Bemerkungen hinterher zu rufen,
sagt Shahira Amin, friihere Starmoderatorin des dgyptischen Fernsehens, die wih-
rend der Revolution die Brocken hinwarf, weil sie nicht langer Liigen verbreiten wollte.«
(20130203*ZEon)

Die >Minnerdominanz« wird in diesem Zitat als ein spezifisches Merkmal der dgypti-
schen Gesellschaft gedeutet, patriarchale Strukturen also als kulturell spezifisch und
nicht als globales Phinomen gegenwirtiger Gesellschaften verstanden. Zudem charak-
terisiert diese Deutung das Patriarchat als System, in dem kérperliche Ubergriffe auf
weibliche Korper legitimiert werden, andere patriarchale Formen von Unterdriickung
werden im gesamten Diskurs hingegen kaum thematisiert. Auch im obigen Diskurs-
auszug zeigt sich erneut ein narratives Element, bei dem die Missachtung >der dgyp-
tischen Gesellschaft« iiber die Aussage einer dgyptischen Frau vorgenommen wird, die
zudem als aufrichtig und emanzipiert anerkannt wird. Auch die mit dem Patriarchat
verbundene Missachtung von Frauen wird als kulturelles Phinomen gedeutet: »Die Ver-
gewaltiger von Kairo pflegen eine Kultur der Verachtung. Wo Frauen als minderwertig
gelten, darf man sie angeblich auch maltritieren. Ein Gesprich mit der Juristin Sey-
ran Ates.« (20130207 ZE) Dieser Teaser eines Artikels deutet Vergewaltigungen als eng
mit einem als kulturell gedeuteten Phinomen zusammenhingend, welches Frauen in
Agypten generell Anerkennung verweigere. Die im Diskurs weit verbreitete Deutung

39 Deutlichwird das besonders in der Uberschrift des Artikels: »Sexuelle Ubergriffe in Agypten:>Frau-
en zu belastigen, ist gesellschaftlich akzeptiert« (20130710*SZon).
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eines kulturspezifischen Mangelns an Anerkennung gegeniiber Frauen (siehe auch z.B.
20130214 ZE oder 20131125*FAZ: »Niemand bringe den Jungen bei, dass Frauen Respekt
verdient haben«) steht dabei im Kontrast zur diskursiven Anerkennung von Frauen
durch den Diskurs selbst, die ich bereits in den letzten Kapiteln aufgezeigt und auch
an den vorangegangen Zitaten verdeutlicht habe. Letztendlich wird hier das Bild eines
Frauen verachtenden >Orients< im Gegensatz zu einem Frauen anerkennenden >Okzi-
dent« gezeichnet.*

Zusitzlich verstirkt wird diese Deutung zum einen durch die Argumentation im
untersuchten Diskurs, dass den Frauen in Agypten selbst die Verantwortung fiir ih-
re Unterdriickung und insbesondere sexualisierte Gewalt zugeschoben werde und zum
anderen iiber die Betonung der Tabuisierung und damit mangelnden Reflexion der Ver-
achtung von Frauen in Agypten. Auch hier zeigt sich eine Deutung als spezifisches,
insbesondere Agypten oder den »arabischen Raumc« betreffendes Phinomen.

In Bezug auf die Abschiebung der Verantwortlichkeit auf die Frauen selbst sind vor
allem mit Ubergriffen verbundene Debatten um ihre Bekleidung Thema: »In sexuellen
Dingen ist Agypten zutiefst konservativ, zudem frauenfeindlich: Sexuelle Belistigung
istim Alltag gang und gébe, und wer sich wehrt, wird schnell bezichtigt, selbst schuld zu
sein an der Attacke. Das Midchen habe sich doch sicher aufreizend benommen, heif3t es
dann.« (20111203*SPon) In diesem Beispiel zeigt sich die soeben dargelegte Argumen-
tation des Diskurses komprimiert in einigen Sitzen: Die dgyptische Gesellschaft wird
als >konservativ«< konstruiert und erginzt, dass sich dies insbesondere in einer abwer-
tenden Haltung gegeniiber Frauen ausdriickt, was durch die alltigliche Bedrohungssi-
tuation fiir den weiblichen Kérper in Agypten belegt wird. Dariiber hinaus wird, so die
Deutung im Pressediskurs in Deutschland, besonders emanzipierten, widerstindigen
Frauen dann von der idgyptischen Gesellschaft auch noch die Verantwortung fir die
Vorfille zugeschoben. In Kapitel 5.2.1 habe ich zudem dargelegt, dass das, was im obi-
gen, indirekten Zitat — impliziert wird hier »die dgyptische Gesellschaft« als Sprecherin
— als »aufreizend< charakterisiert wird (anders als an dieser Stelle wird im Diskurs meist
eher die Kleidung von Frauen als ihr Verhalten thematisiert*) der Deutung des unter-
suchten Pressediskurses nach eher als Inszenierung von Weiblichkeit im Sinne einer

40  Die Missachtung von Frauen wird im Diskurs vor allem anhand (6ffentlicher) sexualisierter Gewalt
gegen Frauen thematisiert, nur am Rande wird auch auf andere Themen eingegangen, etwa die
alltagliche Diskriminierung von Frauen und Maddchen (»Sie lauft heute noch rot an vor Zorn, wenn
sie darlber spricht. Sie erinnert sich noch genau an eine Feier im Kindergarten. Sie wollte tanzen.
Da stand ein jiingerer Cousin auf und schimpfte: »Du darfst das nicht! Sie setzte sich wieder hin,
dann tanzte er selbst. Die Erwachsenen schauten zu und fanden das in Ordnung.« (20120202*ZE)),
die Verwehrung politischer Beteiligung von Frauen (»Das jetzige Ausmafs der Gewalt ist erschre-
ckend. Aber es gehért zur Logik der Revolution in einer patriarchalen Gesellschaft, dass Frauen
rasch wieder rausgedriangt werden mussen aus der Politik.« (20130207*ZE)) oder auch weibliche
Genitalbeschneidung (z.B. 20141027*ZEon), s. dazu auch Kapitel 6.1.1.

41 Besonders deutlich wird dies in der Schilderung eines Vorfalls, bei dem eine Studentin an der Uni
angegriffen wurde: »Doch nicht nur Gber die Videobilder, die im Internet kursieren, ist eine hitzi-
ge Debatte entbrannt. Fir weltweite Emporung sorgten auch die Reaktionen auf den Vorfall. Die
Studentin habe die Manner durch ihr>nuttiges Outfit< provoziert, kommentierte ein dgyptischer
Talkmaster. Auch der Direktor der Universitit, Gaber Nasser, erkldrte zunichst, sie sei wohl >nicht
angemessen gekleidet< gewesen.« (20140404*ZEon).
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Ausiibung der eigenen Wahlfreiheit verstanden werden sollte. In Abb. 12, einem Bild,
auf dem protestierende Frauen gezeigt werden, wird diese Deutung iiber ein englisch-
sprachiges Protestplakat, welches im Bildzentrum zu sehen ist, aufgenommen. Aufihm
steht: »Don't tell me how to dress, tell them not to rape.« Eine hiufige Schlussfolgerung
im Diskurs ist, dass aus den Frauen, den eigentlichen >Opfern dieser Kultur<, Tite-
rinnen gemacht wiirden: »In einer Kultur, in der das minnliche Geschlecht dominiert,
werden so aus Opfern Titer gemacht.« (20120809*ZEon, vgl. auch z.B. 20110817*ZEon).
Auch hier wird diese >verkehrte Deutung« wieder als spezifisch dgyptisch verstanden.
Von feministischer Seite werden ganz dhnliche Deutungen jedoch auch in swestlichens
Diskursen kritisiert, beispielsweise im Rahmen der Slut Walks**, die 2011 ausgehend
von Toronto in vielen nordamerikanischen, europiischen und deutschen Stidten statt-
fanden und sich gegen den Mythos einer Mitverantwortung von Opfern sexualisierter
Gewalt aufgrund ihrer Kleidung richteten.

Diskursiv wird das Ausmafd des Problems zudem iiber die Deutung verstirke, dass
gerade Gewalt gegen weibliche Kérper in Agypten nicht thematisiert werde, also nicht
sag- und sichtbar sei: »Aufklirung iiber sexuelle Belistigung, das gab es bisweilen in
Agypten nicht. Das Thema wurde verschwiegen, heruntergespielt.« (20110817ZEon)
Auch in diesem Zitat wird die mangelnde >Aufklarung« iiber sexualisierte Gewalt als
national spezifisches Thema gedeutet* und das Sprechen iiber sie zugleich implizit als
Losung des Problems konstruiert. Neben einer mangelnden Sag- und Sichtbarkeit wird
zudem auf die aktive Verleumdung sexualisierter Ubergriffe eingegangen: »Thre Fami-
lie, ruft Mary heriiber, verstiinde nicht, warum sie sich gegen die Beschimpfungen, die
Anziiglichkeiten, das Begrabsche auf der Strafe wehre. Sexuelle Belistigung, sagt die
Mutter, existiere in Agypten nicht.« (20140404*ZEon) Interessant ist an diesem Dis-
kursauszug, dass die Verleumdung durch eine Frau vorgenommen wird, die allerdings
als Mutter der Aktivistin eingefithrt wird und damit nicht zur Gruppe der im Diskurs
anerkannten jungen, emanzipierten Frauen gehort. Hier wird eine Differenz zwischen
zwei Generationen von Frauen hergestellt: Wihrend die ilteren Frauen das System der
Unterdriickung legitimieren sind es dem untersuchten Pressediskurs nach gerade die
jungen Frauen, die Widerstand leisten.

Eine kritische Reflexion zur ausschliefilichen Verkniipfung von Sexismus mit >den
Anderenc« taucht im Diskurs fast nicht auf*, womit weder auf die globale Verbreitung
patriarchaler Strukturen eingegangen wird, noch deren spezifische, lokale Auspragun-
gen vor dem Hintergrund eines iibergeordneten Systems geschlechtlicher Hierarchi-
sierungen differenziert betrachtet wird, wie es unter anderem Hark und Villa (2017:

42 Ausloserwarein Vortrag der kanadischen Polizei an der York University in Toronto Anfang 2011, bei
dem ein Polizeibeamter Frauen auffordertessich nicht wie Schlampen anzuziehen<um sexualisier-
te Ubergriffe zu vermeiden. AnschlieRend kam es zu Demonstrationen gegen die Verharmlosung
sexualisierter Gewalt und eine Umkehrung der Opfer zu Tatern, zunachst in Toronto, im August
2011 auch in vielen deutschen Stadten (vgl. O’Keefe 2014).

43 Auch hier zeigen aktuelle, >westliche< feministische Proteste wie #metoo, einer Kampagne, in der
vor allem Frauen erstmals tiber teilweise Jahre zuriick liegende Fille sexualisierter Gewalt berich-
ten, auf, dass es sich bei dem Schweigen liber sexualisierte Gewalt keinesfalls um ein spezifisches
Problem der MENA-Region handelt.

44 Zur marginalisierten Sichtbarkeit globaler Interdependenzen im Diskurs s. Kap. 7.1.
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103ft, vgl. auch Amin 2018) fordern. Die distanzierende und hierarchisierende Orient-
konstruktion im Diskurs erfolgt zum einen iber die Konstruktion der Missachtung
von Frauen als ein spezifisches Charakteristikum agyptischer Kultur und Gesellschaft,
dessen negative Beurteilung zudem mit der Abschiebung der Verantwortung auf die
eigentlichen Opfer und der Tabuisierung innerhalb der Gesellschaft begriindet wird.
Diese Deutung steht dabei im Kontrast zum untersuchten Diskurs in deutschen jour-
nalistischen Medien selbst, der die Deutung einer in ihm prisenten Anerkennung von
protestierenden Frauen in Agypten nahelegt.

5.3.2 Die Unterdriickung weiblicher Korper und >der (politische) Islam¢

Uber die diskursive Auseinandersetzung mit sexualisierter Gewalt hinaus wird eine kul-
turelle >Ritckstindigkeit« weniger als national oder kulturell spezifisch begriindet, son-
dern mit einer Prigung des spezifischen gesellschaftlichen Blicks auf weibliche Korper
durch »den Islam«. Dies zeigt sich beispielsweis in folgendem Zitat:

»Das extrem konservative Frauenbild der meisten Agypter — und dazu gehéren auch
die Generile — hat seine Wurzeln in den Traditionen des Landes. Gefiittert wird es al-
lerdings auch von religiéser Seite. Hier spielen vor allem die Salafisten eine Rolle, die
den Koran und dessen Vorschriften besonders streng auslegen: Die Frau ist dem Mann
untertan.« (20120202*ZE)

Auch innerhalb dieser Deutung wird die Unterdriickung von Frauen als Argument fiir
die >Riickstindigkeit« der Gesellschaft angefiithrt und zudem die Intensitit und Ver-
breitung dieser durch die Betonungen »extrem konservative, die smeisten Agypter« und
>besonders streng¢ hervorgehoben. Traditionen in Agypten und »der Islam« als Religi-
on werden als Ursachen der Unterdriickung von Frauen benannt, wobei explizit auf
die Bedeutung von Salafisten Bezug genommen wird. Eine solche Fokussierung auf die
Haltung streng gliaubiger Muslim“innen in der Auseinandersetzung mit islamischen
Einfliissen auf die Kultur ist typisch fiir den Diskurs. Dabei wird gerade bei einer reli-
giosen Kontextualisierung die Verachtung von Frauen oft besonders drastisch formu-
liert. Deutlich wird das etwa im folgenden Zitat:

»Wenn es um Frauen geht, sind Islamisten unbeirrbar: Mdglichst keinen Kontakt mit
der gelebten Listernheit, aufler man ist mitihrverheiratet. Ansonsten Schleier, 6ffent-
liche Geschlechtertrennung, klare Rollenverteilung zwischen Arbeit (der Mann) und
Haushalt mit Kindern (das Weib). Der Mann sei schwach, der Teufel iiberall. Er ebne
dem Laster seine Wege, die Frau spiele dabei stets die satanische Rolle der Versuche-
rin. Ehebruch ist im Islam eine bessere Todsiinde, Homosexualitit ist vollends unent-
schuldbar.« (20121123%SZ)

Die hier sehr drastisch und pauschal formulierten Vorwiirfe einer verachtenden Hal-
tung gegeniiber Frauen werden als spezifisch zunichst fur >Islamistens, spater im Ver-
lauf des Diskurses auch fiir >den Islam«allgemein formuliert.* Wihrend eine pauschale

45  Dass solche Einstellungen gerade hinsichtlich klarer Rollenverteilungen keinesfalls nur bei
slslamistenc< vorherrschen, zeigt das ifo Bildungsbarometer 2018, bei dem eine Mehrheit der in

229


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

230

Anerkannter Protest?

Verurteilung >des Islams« allgemein wie im letzten Satz des obigen Zitates im unter-
suchten Diskurs eher eine randstindige Deutung darstellt, ist die Missachtung >des
Islams«< im Bezug auf zwei Diskurserereignisse eine hegemoniale Deutung: zum einen
im Kontext der Berichterstattung iiber die Aktivistin Aliaa al-Mahdi, zum anderen in
der Thematisierung des>politischen Islams<der Muslimbriider. Auf zentrale Deutungen
zu beiden Ereignissen gehe ich im Folgenden ein.

Berichterstattung iiber Aliaa al-Mahdi

Im Diskurs wird ausfithrlich @iber Aliaa al-Mahdi berichtet, die auf ihrem Blog Nackt-
bilder von sich veréffentlicht hatte und nach Drohungen aus Agypten floh. IThr widmen
sich sieben ganze Diskursfragmente, die zudem fast alle auch visuell ihren nackten Kor-
per darstellen,* zudem findet sie in einigen weiteren Artikeln Erwihnung. Al-Mahdi
wird meist als mutige Aktivistin konstituiert, die sich fiir die Freiheit ihres Korpers ein-
setzt und als eine »Ikone des Arabischen Frithlings« (20131216*SP) bezeichnet. Diskurs-
beitrige, die sich mit al-Mahdi beschiftigen, konstruieren zentrale Deutungen zum
Gegensatz zwischen >Orient< und >Okzident<: »Auf die Frage nach der Zukunft der Frau-
en im >neuen Agypten« entgegnete sie: >Ich bin iiberhaupt nicht optimistisch, solange
es nicht zu einer sozialen Revolution kommt. Unter dem Islam werden Frauen immer
Objekte sein.« (20111228TA) >Der Islam« wird mit al-Mahdis Entgegnung als primires
Problem der Frauen innerhalb der Gesellschaft konstituiert. Eine solche Deutung, die
anscheinend nur als Zitat einer Aktivistin sagbar ist, scheint in diesem spezifischen Fall,
in dem das Verhalten al-Mahdis meist als emanzipiert und mutig gedeutet und gleich-
zeitig ihre Verfolgung durch gliubige Muslim*innen geschildert wird (vgl. 20131216 SP)
legitim. Interessant ist auch der spezifische Vorwurf gegen >den Islams, den al-Mahdi
hier duflert: Er mache Frauen zu >Objekten<. Denn aufgrund der auf ihrem Blog an-
gesprochenen Themen beschiftigen sich die Deutungen um dieses Diskursereignis vor
allem mit dem Verhiltnis >vom Islam« zu nackten weiblichen Kérpern und Sexualitit:
»Mit dem provokativen SchwarzweifRakt trat sie fiir freie Kunst und Ausdrucksfreiheit
ein und sorgte so fiir einen Eklat in dem islamisch geprigten Land, wo nackte Haut ver-
pont ist und sich Paare nicht in der Offentlichkeit kiissen diirfen.« (20111121*SPon) Die
Deutung, dass das Bild aufgrund der Nacktheit und damit Sichtbarkeit des weiblichen
Korpers in Agypten ein Skandal war, ist eine hegemoniale im Diskurs. Maya Mikda-
shi (2011) weist in diesem Kontext drauf hin, dass auch in Kairo sexualisierte, nackte
weibliche Kérper auf Werbeplakaten iiberall prisent seien, der Skandal besteht hinge-
gen gerade darin, dass al-Mahdi ihren Korper nicht als einen sexualisierten, konsu-
mierbaren zu sehen gibt: »Her nudity is not about sex, but it aims to reinvigorate a
conversation about the politics of sex and the uneven ways it is articulated across the
fields of gender, capital, and control.« (Mikdashi 2011) Eine solche Thematisierung der

Deutschland befragten Menschen angaben, dass Miitter, nicht jedoch Viter jiingerer Kinder ihre
Berufstatigkeit reduzieren sollten (Studie online abrufbar unter: https://www.cesifo-group.de/de/
ifoHome/research/Departments/Human-Capital-and-Innovation/Bildungsbarometer/Bildungs-
barometer2018.html, 24.10.2018).

46 Vgl. 20111115*SZon, 20111120*SPon, 20111121*FAZ, 20111201*ZEon, 20111228*TA, 20120114*TA*2,
20131216*SP.
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Sexualisierung weiblicher Kérper findet sich im Pressediskurs in Deutschland um al-
Mahdi nicht wieder, vielmehr wird das Bild als ein Symbol fiir Auseinandersetzungen
um die Normalitit des Zeigens nackter Haut weiblicher Korper gedeutet und diese mit
der Forderung nach sexueller Selbstbestimmung in Verbindung gebracht: »Ihre Bilder
sind eine Provokation, weil sie die sexuelle Selbstbestimmung der Frau einfordern und
damit an einem der letzten Tabus patriarchaler Herrschaft riitteln.« (20120125%SPon)
Diese wird hier als eine »der letzten Tabus patriarchaler Herrschaft« gedeutet und da-
mit andere gegenwirtige patriarchale Strukturen wiederum ausgeklammert.

t,* welches die Deutung des Bildes von al-Mahdi als

Ein visuelles Diskursfragmen
Anlass zu Auseinandersetzungen um die Sichtbarkeit weiblicher Korper in islamisch
geprigten Gesellschaften versteht, ist ein Graffiti an einer Mauer welches das Portrit
von al-Mahdi neben dem Bild eines Frauenkopfes mit Kopftuch zeigt (Abb. 36).

Hier wird der Gegensatz zwischen sichtbarem und nicht sichtbarem Korper ver-
deutlicht, durch die Bildunterschrift als Ausdruck eines >Kulturkampfes< gekennzeich-
net und damit eine Deutung der politischen Botschaft des Nacktbildes vermittelt. Das
Bild stellt zudem durch die Abbildung eines Graffitos heraus, dass dieser Kampf inzwi-
schen aus »sozialen< Medien in den 6ffentlichen, urbanen Raum verlagert wurde. Eine
zentrale Rolle fiir diesen >Kulturkampf« spielt als Gegensatz zum sichtbaren weiblichen
Korper dem Bild nach das Kopftuch als Bedeckung des weiblichen Kérpers. Eine hnli-
che Deutung findet sich auch in einigen textférmigen Diskursfragmenten, etwa wenn
von Hanan Mussalam berichtet wird, die vor einem Jahr ihren Hidschab abgelegt hat
und berichtet, dass sie zwar zunichst Angst vor ihrem eigenen Korper gehabt habe,
nun aber die Freiheit genief3e: »Inzwischen genief3t Mussalam ihr Leben ohne Schleier,
sagt sie. Sie sei jetzt frei. Unter keinen Umstinden wolle sie den Hidschab wieder tra-
gen. >Damals war es eine ganz persénliche Entscheidungs, sagt Mussalam, »aber jetzt
konnte sie politisch werdenc.« (20121221*SPon) Explizit wird das Ablegen des Schleiers
als Symbol der Unterdriickung von Frauen durch >den Islam< hier nicht nur als per-
sonliche, sondern auch als politische Entscheidung gerahmt. In diesem Kontext wird
Entschleierung als sichtbare Protestform im Diskurs auch in Kapitel 6.2 noch einmal
thematisiert.

Uber die Konstruktion von >Riickstindigkeit« aufgrund der ablehnenden Haltung
gegeniiber Nacktheit und Sexualitit hinaus wird >der Islamc« in der Berichterstattung

47  Ein Diskursbeitrag (vgl. 20121221%SPon), der sich mit der Verschlechterung der Situation fiir Frau-
en unter der Regierung der Muslimbrider beschéaftigt und selbst die Debatte um Aliaa al-Mahdi
nicht thematisiert, verwendet zudem ein Bild, in dem sie auftaucht, zur Illustration. Zu sehen ist
al-Mahdi nackt zwischen zwei anderen unbekleideten Frauen, alle drei lassen sich durch Blumen-
kranze im Haar als Mitglieder der Gruppe Femen erkennen. Al-Mahdi hilt in ihren erhobenen
Handen eine Agypten-Fahne, auf ihrem nackten Korper steht geschrieben: »Sharia is not my con-
stitution«. Uber das Thema des Artikels und den durch die Aufschrift auf den Kérpern und Schil-
dern (No Religion, Sharia is not a constitution und ein Bezug zu Mursi) hergestellten Bezug zur
islamischen Religion und den Muslimbriidern wird ein starker Kontrast zu den darin gezeigten,
nackten Frauenkorpern hergestellt. Zugleich wird hier ein starker Kontrast zwischen dem Text,
der sich mit den Muslimbriidern beschéftigt und dem Zeigen nackter, weiblicher Frauenkérperim
Bild hergestellt.
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Abb. 36: »Graffito in Kairo 2011: Kulturkampfum den Frauenkirper«
(Bildquelle: CAPUCINE GRANIER-DEFERRE/NEWS PICTURES,
20131216 *SP)

CAPUCINE GRANIER-DEFERRE / NEWS PICTUR|

Graffito in Kairo 2011: Kulturkampf um den Frauenkorper

tiber al-Mahdi auch generell als Gegensatz zu >Fortschrittlichkeit< und weiblicher Eman-
zipation konstruiert.

»Auflerdem ist sie nach eigenen Angaben seit ihrem sechzehnten Lebensjahr Atheis-
tin. Wersich so outet, begeht gesellschaftlichen Suizid. Auf Atheismus oder den>Abfall
vom Glaubenc<steht im Islam die Todesstrafe. Sakular und liberal sind fiir die Konser-
vativen Reizworte, Feminismus sowieso.« (20111115*SZon)

Sdkularitit, Liberalitit und Feminismus werden in dieser Aussage als Gegensitze zum
>Islamc« verstanden und die Radikalitit dieses Gegensatzes durch die Erwdhnung des
»gesellschaftlichen Suizids< und der sTodesstrafe« verstirkt.

Die Muslimbriider und der >politische Islam«

Uber diese spezifischen Deutung innerhalb der diskursiven Fokussierung auf Aliaa al-
Mahdi hinaus wird die Opposition zu sModernitit« meist nicht pauschal mit >dem Is-
lam«in Verbindung gebracht, sondern taucht als Deutung in der Berichterstattung der
untersuchten Medien in Deutschland itber die Muslimbriider und die durch sie gestell-
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te Regierung auf.*® Die Konstruktion eines >riickstindigen Orients« iiber dessen Ver-
bindung zum Islam erfolgt damit insbesondere iiber den Bezug auf einen >politischen
Islamg, also dessen Verbindung mit staatlicher Organisation.” Dabei werden sowohl
kulturelle als auch politische Folgen der islamisch geprigten Regierung reprisentiert
und mit einem Riickschritt in Frauenrechtsfragen in Verbindung gebracht. Der Dis-
kurs kniipft damit an tradierte Deutungsmuster zum Islam und die zentrale Proble-
matisierung des Islams als »Politikum« (Hafez 2013: 8) und weniger als Religion an.
Ubergeordnet wird in diesem Deutungsmuster Sikularitit mit >Moderne« verkniipft.*
Wie im folgenden Beispiel wird im Diskurs explizit ein Kontrast zur anerkannten Ver-
inderung wihrend der >Revolution(, dem Sturz Mubaraks 2011, erzeugt: »Nach dem
arabischen Frithling die kulturelle Wende. Mein Bart gehért mir und mir mein Kopf-
tuch: Ein Grundsatzurteil in Agypten stirkt den islamischen Stil.« (20120320*FAZ) Titel
und Untertitel dieses Artikels setzen die >kulturelle Wendes, die bereits im Untertitel
und der folgenden Argumentation ausfithrlicher als >islamische« Wende charakterisiert
wird, in einen Gegensatz zum »arabischen Frithling«. Gerade die Anspielung auf den fiir
die deutschsprachige Frauenbewegung zentralen Anspruch >mein Kérper gehért mir«
und dessen Umwandlung legt hier bereits die Deutung einer reaktioniren Wende im
Gegensatz zum emanzipatorischen sarabischen Frithling« nahe. Spiter folgt dann die
Schlussfolgerung, dass die Hoffnung mit den Umbriichen sei das »irritierende Thema
des politischen Islams« (ebd.) Vergangenheit, enttduscht wurden. Der politische Riick-
schritt in Frauenrechtsfragen unter den Muslimbriidern wird auf unterschiedlichen
Ebenen thematisiert und ist ein sehr ausgeprigtes Deutungsmuster des untersuchten
Pressediskurses. Betont wird die Verantwortung der Muslimbruderschaft u.a. fir eine
zunehmende Geschlechtertrennung (vgl. 20120721*SZ*"), das Fortbestehen weiblicher

48  Die Inszenierung der Bedrohlichkeit islamisch gepréagter politischer Parteien wird z.B. in diesem
Diskursausschnitt anschaulich inszeniert: »Die Schwestern gibt es seit 1932, sie sind der Frauen-
fliigel der Muslimbruderschaft, jener schattenhaften islamischen Vereinigung, die von Mubarak
unterdriickt wurde und vom Westen gefiirchtet. Angstworter wie >Scharias, sDschihad< und >Ter-
rorc umkreisen sie. Die USA stuften sie bis zur Revolution als extremistisch ein, als antiwestlich
und als antiisraelisch auch. Jetzt, nach dem Sturz des alten Regimes, sind die Muslimbriider zur
starksten politischen Kraft im Land geworden und geben sich als demokratische Vereinigung.«
(20110328%SP).

49  Zu dhnlichen Ergebnissen beziiglich des Islambildes im Kontext der deutschsprachigen Bericht-
erstattung iiber Proteste innerhalb der MENA-Region 2011 kommen auch die von Hafez (2013) in
seinem Band Arabischer Friihling und deutsches Islambild zusammengestellten Studien. Der Band
fragt danach, ob durch>den Arabischen Friihlingcals Grofiereignis eine Veranderung bestehender
Deutungsmuster zum Islam festzustellen ist (vgl. Hafez 2013: 8) und konstatiert eine kurzfristige
Differenzierung des Islambildes (vgl. ebd.: 21), die aber keine langfristigen Folgen hat und sich
besonders in der Berichterstattung zu Agypten nach einigen Monaten wieder auf ein negatives
Islambild, argumentiert insbesondere mit dessen Frauenfeindlichkeit, konzentriert. (Vgl. Behroz
et al. 2013: 79, Brinkmann 2015).

50  Mit Van der Veer (2001) kann eine solche Verbindung zwischen Sikularitat und sModernitétc kri-
tisiert werden, da sich die damit verbundenen Kriterien vor allem auf das Christentum anwenden
lassen und diese Verschrankung oft genutzt wird, um hierarchische Orient-/Okzidentkonstruktio-
nen vorzunehmen (vgl. ebd.: 4ff).

51 U.a.indiesem Zitat: »Die Salafisten gehen von der moglichst vollstindigen Geschlechtertrennung
aus als angeblich von Gott gewolltem Idealzustand: Lehrerinnen unterrichten Madchen, Arztin-

233


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

234 Anerkannter Protest?

Genitalbeschneidung (vgl. 20131125*ZEon*) und die Blockade fiir Verbesserungen von
Frauenrechten auf internationaler Ebene (vgl. 20130315%SPon®?).

Die Problematisierung der Muslimbrider wird auch in der Verschrinkung zwi-
schen Text und Bild in Abb. 37 deutlich:

Abb. 37: »Demonstrantin gegen die Muslimbriider in Kairo: Kein anderes ara-
bisches Land ist fiir Frauen schlimmer als Agypten, so eine Studie.« (Bildquelle:
Reuters, 20131112 *SZon)

Lage der Frauenin f\gypten am
schlimmsten

D trantin gegen die in Kairo: Kein and bisches Land ist fiir Frauen schlimmer als

Agypten, so eine Studie. (Foto: Amr Abdallah Dalsh/Reuters]

Das Bild zeigt zunichst eine Person in Nahaufnahme, die ihr Gesicht mit einer
agyptischen Nationalfahne verhillt hat, so dass nur ihre Augen sichtbar sind. Auch
ihr Geschlecht ist damit nicht auf den ersten Blick erkennbar. In Verbindung mit der
dramatisierenden Artikeliiberschrift »Lage der Frauen in Agypten am schlimmstenc
wird die Person auf dem Bild jedoch als Frau sichtbar, zudem wird ihre Verhillung
mit der Nationalfahne méglicherweise auch als Verschleierung des Gesichts interpre-
tiert. Die dadurch gezeigte Identifikation mit der Nation scheint aber im Kontrast zur
Uberschrift zu stehen. Erst mit der Bildunterschrift wird hier eine andere Deutung na-
hegelegt: Sie ordnet die gezeigte Person als Demonstrantin gegen die Muslimbriider
ein. Damit wird auch »die schlimmste Lage<« der Muslimbruderschaft und nicht der ge-
samten Nation zugeschrieben und die gezeigte Person erscheint eher als vermummte

nen behandeln Frauen und im Damen-Bekleidungsgeschift verkaufen sowieso keine Manner.«
(20120721*S2).

52 U.a. in diesem Zitat: »Konservative Muslime missbrauchen die Unsicherheit vieler Menschen in
religiosen Fragen immer wieder. So forderten Salafisten und Vertreter der Muslimbruderschaft
nach ihrer Machtiibernahme 2012 die Legalisierung der Verstiimmelung. Sie organisierten mobile
Arztpraxen in Bussen, die durch die Dorferim siidlichen Agypten fuhren und den Eingriff kostenlos
anboten.« (20131125*ZEon).

53  U.a. in diesem Zitat: »Sie geben sich nach aufien als Islamisten mit Augenmafl — doch wenn es
um die Rechte von Frauen geht, sind sie gnadenlos radikal: Agyptens Muslimbriider haben ein
Uno-Papier zur Stellung der Frau aufs Scharfste verdammt — es drohe die »vollige Auflésung der
Gesellschaft«.« (20130315*SPon).
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Demonstrantin, die sich radikal fiir ihre Nation und gegen die Verschlechterung der
Lage der Frauen durch die Muslimbriider einsetzt.

Besonders drastisch wird die Verbindung zwischen der Verachtung von Frauen und
deren Legitimation iiber >den Islam« in der Argumentation geschildert, die die Muslim-
briider direkt fiir sexualisierte Ubergriffe verantwortlich macht: »Doch das alte Regime
schreckte noch vor Gruppenvergewaltigungen zuriick. Seit dem Wiederaufflammen der
Proteste gegen den in der islamistischen Muslimbruderschaft politisch grofd gewor-
denen Prisidenten Mursi im Winter ist auch das kein Tabu mehr.« (20130208*FAZ)>*
Die Verantwortung wird hier nicht als in der Religion selbst begriindet gesehen, son-
dern in deren Verbindung mit einer politischen Partei. Diese wird nicht nur fiir de-
ren Nicht-Verhinderung,* sondern sogar direkt fiir die Ausitbung der Vergewaltigun-
gen verantwortlich gemacht. Die Vergewaltigung protestierender Frauen durch Grup-
pen von Minnern erscheint in diesem Zitat im direkten Zusammenhang mit Mursi zu
stehen, die Funktionalisierung sexualisierter Gewalt als parteiiibergreifende politische
Strategie wird hier hingegen nicht thematisiert.*®

Zusammenfassen lisst sich die Deutung zur >Riickschrittlichkeit« der Muslimbrii-
der mit dieser im Diskurs zitierten Aussage der Vorsitzenden des Zentrums fiir Frau-
en: »Ihr zufolge haben die Entwicklungen nach 2011 den Kampf um Emanzipation um
Jahrzehnte zuriickgeworfen. Die Islamisten hitten die Frauenrechte am massivsten be-
schnitten, doch werde die Unterdriickung von allen politischen Spektren betrieben.«
(20140404*ZEon) Hier wird die generelle Riickentwicklung >um Jahrzehnte« beklagt,
gleichzeitig scheint die Erwihnung auch anderer politischer Spektren die Verantwor-
tung nicht allein bei >den Islamisten«< (mit denen hier die Regierung Mursi gemeint ist)
gesehen zu werden. Zugleich wird aber betont, dass diese sFrauenrechte am massivsten
beschnitten< hitten und durch den Verweis auf andere Parteien diese Aussage zugleich
durch ihre Differenziertheit legitimiert.”” Generell fillt auch in der Konstruktion eines
mit >dem Islam« begriindeten >riickstindigen Orients« auf, dass die thematisierten Un-
terdriickungsformen oder ihre Begriindung meist als spezifisch fiir diesen gedeutet und
nicht als Teil global bedeutsamer Machtsysteme thematisiert werden. Diese erscheinen
lediglich dann als sagbar, wenn sie durch die Betonung einer drastischeren Situation

54  Vgl. auch: »ZEIT: Was hat Vergewaltigung denn mit Religion zu tun? Ates: Die CGeschlechterapart-
heid ist ein wesentlicher Bestandteil des Weltbildes der Muslimbriider. Sie glauben, Frauen sind
nicht gleichberechtigt, also miissen sie kleingehalten und erniedrigt werden.« (20130207*ZE).

55  Vgl. auch: »Und was sagt die Mursi-Regierung? Reda al-Hefnawy von der Freiheits- und Gerech-
tigkeitspartei erklarte: sWie kann der Innenminister damit beauftragt werden, eine Dame zu be-
schiitzen, die inmitten einer Gruppe von Mannern steht? Frauen in der Offentlichkeit sind eben
immer am falschen Platz.« (20130227*TA).

56  Vgl.dazu u.a. der Einsatz vonsJungfraulichkeitstests«durch das Militar unter General Sisi, Kapitel
6.1.1.

57  Einesolche Strategie findet sich haufiger innerhalb dieser Deutung, vgl. zum Beispiel auch: »ZEIT:
Vergewaltigungen sind nun kein Privileg von Islamisten. Vergewaltigt wurde in jeder Kultur, zu al-
len Zeiten. Ates: Ja, weil es eine ultimative Machtgeste ist. Aber ob sie gesellschaftlich akzeptiert
und religi6s gerechtfertigt wird, macht einen Unterschied.« (20130207*ZE) Auch hier erfolgt eine
Relativierung der zunichst differenzierenden Aussage, die Vergewaltigung nicht direkt mitslsla-
misten<in Verbindung bringen will nach dem »aber<und es wird argumentiert, dass das Problem
die religiose Legitimation von Vergewaltigungen sei, wofiir>der Islam<offenbar genutzt werde.
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in der »islamisch geprigten< Kultur relativiert werden. Die Unterdriickung von Frauen
wird damit zentral mit einer orientalisierten Kultur begriindet, welche im Diskurs ho-
mogenisiert wird. Mit der Fokussierung auf weibliche Kérper werden damit zum einen
lokale Differenzen in Kultur und Religion itbergangen, zudem wird physische Gewalt
meist nicht als politisch, sondern als kulturell sichtbar, was auch Abouelnaga (2016) in
ihrer Beobachtung >westlicher« Diskurse konstatiert: »While physical abuse and tortu-
re of men was interpreted as political, all forms of abuse practiced on women’s bodies
were taken to be cultural.« (vgl. ebd.: 9) Die Einordnung 6ffentlicher Gewalt im Diskurs
wird in Kapitel 6.1 noch einmal ausfihrlicher diskutiert, hier ist zunichst besonders
von Relevanz, dass es gerade der weibliche Koérper ist, der fiir nationale und kulturelle
Differenzierungen instrumentalisiert wird (vgl. McClintock 1995, Castro Varela/Dhawan
20009).

Thematisiert wird im Diskurs die Prigung nationaler Kultur durch >den Islam< und
eine damit verbundene >Riickschrittlichkeit« argumentiert, was vor allem im Kontext
der Berichterstattung iiber al-Mahdi sagbar wird. Als zentraler Kontrastpunkt zum
>Westen« wird dabei die Haltung zum nackten (weiblichen) Kérper und zu Sexualitit
thematisiert. Der Fokus innerhalb der Deutung, die >den Islam« mit der >Riickschritt-
lichkeit« Agyptens in Verbindung bringt und der mit einer Verschlechterung der Situa-
tion von Frauen begriindet wird, liegt jedoch auf Handlungen der Muslimbriider, also
der Problematisierung eines s>politischen Islams«. Die Kritik ihrer politischen Einstel-
lungen und Handlungen definiert diese als spezifisch fur eine sislamistische« Partei,
die strukturelle Verbreitung dhnlicher Deutungen und Handlungsweisen wird nicht
thematisiert oder nur, um die eigene Argumentation zu stiitzen. Ein Gegensatz zum
»Okzident« wird hier also zudem tber die Verbindung zwischen Politik und einer als
sriickstindig« insbesondere in Frauenrechtsfragen konstruierten Religion konstituiert.

Durch die Verortung der Unterdriickung von Frauen innerhalb einer spezifischen
(arabischen) kulturellen Identitit und islamischer Religion wird zudem implizit ein »ok-
zidentales< Selbstbild entworfen, welches frei von solchen Tendenzen sei und in dem
Frauen ausschliefllich Anerkennung entgegengebracht werde. Auf die Konstitution die-
ses Selbstbildes gehe ich im Folgenden noch einmal spezifisch ein.

5.3.3 Explizite Okzidentkonstruktionen

Im vorherigen Abschnitt habe ich gezeigt, dass die Konstruktion eines >fortschrittlichen
Okzidents< im Diskurs vor allem implizit iiber die Abgrenzung von einem als riick-
schrittlich konstruierten >Orient« erfolgt. Wihrend >der Orient« also relativ explizit dis-
kursiv hergestellt wird, erfolgen Okzidentkonstruktionen meist eher implizit. Die we-
nigen Stellen, an denen >der Westenc explizit benannt wird und der gleichzeitige Bezug
auf ein implizit als bekannt vorausgesetztes >westliches< Wertesystem verweisen auf die
Kategorisierung »des Orients« als >das Andere< und die gleichzeitige Deutung >okziden-
taler< Kultur als das >Eigene« und >Normale«. Diese implizite Rekonstruktion >okziden-
taler< Normen und deren Normalisierung im Sinne einer Universalisierung wurde und
wird im Laufe der Analyse immer wieder thematisiert. An dieser Stelle diskutiere ich
hingegen, inwiefern im Diskurs auch explizite hierarchisierende Okzidentkonstruktio-
nen auftauchen. Dies ist vor allem in der Konstruktion eines >modernen Okzidentss,
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der Frauenrechte garantiere und damit verbundener Moglichkeiten der Wahlfreiheit
und Emanzipation von Frauen der Fall. Auch hier erfolgen explizite Konstruktionen
also in Verbindung mit geschlechtlichen Kategorien.

Explizit wird im Diskurs eine Verbindung zwischen >dem Westen< und >Moderni-
titc hergestellt: »Nelly gehort zur intellektuellen Elite, bewegt sich in modernen, west-
lich beeinflussten Kreisen« (20120308*TA). In diesem Zitat ist die Verbindung >westlich
und modern«< Kennzeichen einer gesellschaftlichen Elite. Als ein zentrales Element die-
ser »Modernitit« wird die Garantie von Frauenrechten (das nachfolgende Zitat bezieht
sich dabei spezifisch auf sexuelle Freiheiten, reproduktive Rechte und Rechte bzgl. Ehe
und Scheidung) benannt: »Die Liste der Frauenrechte, die die Frommen empéren, ist
exakt die Liste der Errungenschaften, auf die moderne Demokratien heute stolz sind«
(20130315*SPon). Gleichzeitig wird hier wiederum die Gegensitzlichkeit zu den >From-
men« (womit die Muslimbriider gemeint sind), die sich gegen diese >Errungenschaftenc
stellten, hergestellt. Wihrend der Ausdruck >moderne Demokratien< noch relativ vage
bleibt, werden im Diskurs auch an einigen Stellen Frauenrechte und Gleichberechti-
gung explizit als Werte gedeutet, die »der Westen« schon lange erreicht habe, wihrend
sie in Agypten aktuell erkimpft wiirden: »Kagerbauer wies darauf hin, dass die Frau-
en in Deutschland von Strukturen profitierten, die die Frauenbewegung seit dem 19.
Jahrhundert erkimpft habe. Agypten befinde sich derzeit mitten in diesem Kampf.«
(20131125 *FAZ).*® Indirekt wird durch diesen Hinweis auf den Kampf deutscher Frau-
enbewegungen auf Basis der Idee eines linearen >Fortschritts¢® eine Hierarchie kon-
struiert, indem deren Zeitpunkte auf der einen Seite auf die Zeit >seit dem 19. Jahrhun-
dert< und auf der anderen Seite auf >derzeit< datiert werden. Zugleich wird die Traditi-
on von Frauenbewegungen in Agypten (s. Kap. 6.2) an dieser Stelle verschwiegen. Eine
andere Narration konstruiert diesen Zusammenhang indirekter, indem er tiber die Zi-
tation der Kritik streng gliubiger Muslime hergestellt wird: »Fiir die Fundamentalisten
war der Gedanke der Gleichberechtigung von Mann und Frau oder auch die Identifi-
kation mit den Menschenrechten Teil westlichen Gedankenguts — und mit dem Islam
unvereinbar.« (20110817TAon, vgl. auch z.B. 20120114*TA*1). Dadurch, dass >Gleichbe-
rechtigung« und >Menschenrechte« hier aus der Perspektive von sFundamentalisten« als
>swestliches Gedankengut« bezeichnet werden, erscheint diese Konstruktion hier weni-
ger explizit, gleichzeitig wird ihr im Diskurs aber nicht widersprochen, sondern eher
die Universalitit dieser Werte betont (s. Kap. 6.1.2).

Als Folge der konstruierten >westlichen< Garantie von Frauenrechten wird als >okzi-
dentales< Merkmal zudem die Ausiibung von Wahlfreiheit und Emanzipation verstan-
den. Dies geschieht zunichst innerhalb der Konstruktion von Weiblichkeit durch die

58  Emanzipation und Gleichberechtigung werden nicht nur als deutsche >Errungenschaftens, son-
dern auch als europdische dargestellt: »Vor hundert Jahren gingen in ganz Europa mehr als eine
Million Frauen auf die StraRe, um ein Ende der Diskriminierung und gleiche Rechte fiir Frauen
und Manner zu fordern: Zugang zu Arbeit, Stimmrecht und politische Beteiligung an der Gestal-
tung der Zukunft ihrer Lander. Es war der erste Internationale Frauentag.« (20110308*SZ vgl. auch
20110329*FAZ).

59 Ha (2010) beschreibt die Aufdeckung eines solchen swestlichen< Uberlegenheitsanspruches, der
auf einem »Ordnungsmodell, welches eine gesellschaftliche Entwicklungspyramide impliziert«
(ebd.: 261) als ein zentrales Anliegen postkolonialer Kritik.
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Thematisierung eines >westlichen« Kleidungs- und Lebensstils, wobei die Fokussierung
auf das Konsumverhalten von Frauen hier mit der Ausiibung von Wahlfreiheit in Verbin-
dung gebracht wird. Deutlich wird diese Kombination im Kontext der Thematisierung
einer globalen Solidarititsaktion fiir Aliaa al-Mahdi, bei der Frauen ebenfalls Nacktbil-
der von sich veréffentlichten:

»Hinter diesen Frauen ist ein Plakat zu sehen: >Show you are not afraid!«— Zeige, dass
du keine Angst hast! Dieser Satz ist Kern des Protests. Der Slogan stammt von Rudolph
W. Giuliani: Der damalige Biirgermeister von New York City forderte die Amerikaner
mit diesem Satz nach den Attentaten vom 11. September 2001 auf, keine Angst zu zei-
gen. Die Gegenmaflnahme: Sie sollten einkaufen und essen gehen. Der Kérper sollte
ein Medium der Freiheit und der Riickgewinnung des 6ffentlichen Raums sein und als
solcher prasentiert werden.« (20111201*ZEon)

Mit dem Slogan und der anschlief}enden Erklirung seiner Herkunft und Bedeutung
wird al-Mahdis Handlung in einen >westlichen< Protestkontext eingeschrieben, der sich
gegen islamistischen Terror richtet und damit auch auf spezifische Art und Weise ge-
deutet. Ihre Veroffentlichung von Nacktbildern wird hier in eine Reihe mit seinkaufen
und essen gehen« gestellt, beide Protestformen werden als Forderungen nach alltigli-
cher individueller Freiheit und »der Riickgewinnung des 6ffentlichen Raums« gedeutet.
Auch die hier erwihnte Bedeutung von Offentlichkeit ist eine zentrale Deutung im Dis-
kurs, die >okzidentalec Werte rekonstruiert.®® Auch das Interesse an Emanzipation und
>Fortschrittlichkeit« wird als >westliche« Eigenart gedeutet:

Der politische Umbruch hat damit das Zeug, zum emanzipatorischen Aufbruch zu wer-
den — vorausgesetzt, die Frauen werden jetzt nicht von den Generilen ausgebremst.
Gerade wir Européerinnen und Européer haben ein grofles Interesse daran, das zu ver-
hindern. Europa sollte die Frauen, auch gerade junge Frauen, tatkraftig unterstiitzen
—nicht zuletzt im Interesse Europas an einem progressiven Wandel. (20110311*S2)

Innerhalb dieser Vision eines semanzipatorischen Aufbruchs« wird dieser als abhingig
von Frauen gedeutet, die Erreichung des europdischen Ziels eines >progressiven Wan-
dels< kénne nur durch Frauen — mit Unterstiitzung durch >sEuropderinnen und Europi-
er«— erreicht werden. Damit wird auch die hierarchisierende Argumentation des »white
men’s burden« (vgl. dazu Spivak 2010) der Notwendigkeit der Rettung insbesondere un-
terdriickter »anderer< Frauen durch den >fortschrittlichen Westen« reproduziert. Neben
der expliziten, die Leser*in einschlieRenden Konstruktion einer europdischen Identi-
tit und der Verquickung zwischen Europa und >Fortschrittlichkeit< erfolgt damit eine
bereits mehrfach in dieser Arbeit thematisierte Kombination dgyptischer Frauen mit
»okzidentalen Werten«. Wihrend also sriickstindige«, dgyptische Werte insbesondere
durch Minner reprisentiert werden, stehen >gerade junge Frauen« fiir semanzipatori-
schen Aufbruch« und >progressiven Wandel.

Zudem finden sich Okzidentkonstruktionen im untersuchten Pressediskurs auch
auf Argumentationsebene in Form von Narrationen, die auf >westliche< oder globale

60 S.Kap.2.2.1und 2.2.2, die Ergebnisse zur Relevanz von Offentlichkeit im Diskurs werden in Kapitel
6 genauer diskutiert.
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Sichtweisen zur Belegung von Fakten zuriickgreifen und damit die Allgemeingiiltig-
keit und Glaubwiirdigkeit dieser Positionen konstruieren. Teilweise wird explizit die
Sichtweise >des Westens« dargelegt: »Doch fiir viele Kommentatoren im Westen ha-
ben die Frauen die Revolution lingst verloren: 98 Prozent der Abgeordneten im neu
gewihlten Parlament sind Minner, nur zwei Prozent Frauen.« (20120202*ZE) Die dar-
gelegten >westlichen« Deutungen werden jedoch regelmifiig als globale Einschitzungen
beschrieben, was sich innerhalb dieser Auflerung zeigt:

»Kein Ereignis der letzten zehn Monate in Agypten—nicht der Tod christlicher Demons-
tranten, nichtdie Verurteilung von Bloggern, nicht die Militarjustiz—hatim Ausland so
umgehend und so scharfen Tadel hervorgerufen wie die Bilder der Soldaten, die eine
Frau an den Haaren (ber den Asphalt schleifen. US-Auflenministerin Hillary Clinton
sprach von der >systematischen Erniedrigung« der Agypterinnen, ja, einer >Entwiirdi-
gung der Revolutions, einer Schande fiir den Staat und seine Armee.« (20111222*SZ7)

Wahrend hier einerseits pauschal von Reaktionen >im Auslandy, also keiner spezifischen
Region die Rede ist, wird andererseits eine >swestliche« Politikerin als Beleg fiir diese Re-
aktionen zitiert, sie steht damit stellvertretend fiir sdas Ausland«. Besonders hiufig fin-
det sich der Bezug auf eine globale Sichtweise, die ebenso als >westlich« gedeutet werden
kann, in dem Verweis auf Aussagen oder Studien internationaler Organisationen in der
Prisentation von >Fakten«. Sehr prisent sind dabei UN-Organisationen, insbesondere
UN Women (vgl. u.a. 20120809%ZEon, 20140621%SZ, 20131125*FAZ, 20120709*SP) und
international titige Menschenrechtsorganisationen wie Amnesty International oder Hu-
man Rights Watch (vgl. u.a. 20110308*SZ, 20110606 SP, 20111228 FAZ, 20131231 TAon).
Ihnen wird im Diskurs offenbar eine besonders hohe Legitimationsfunktion zugespro-
chen und es zeigt sich hier ihre Relevanz als Quelle fiir die Auslandsberichterstattung
(s. Kap. 2.2.1).

Im Fall von expliziten Okzidentkonstruktionen wird im Diskurs auf die mit ei-
ner Garantie von Frauenrechten begriindete >Fortschrittlichkeit< und damit verbunde-
ne Moglichkeiten individueller Freiheit und Emanzipation rekurriert. Wihrend in der
sehr viel umfassenderen Konstruktion >des Orients« als >das Andere« eine hierarchische
Distanz aufgebaut wird, werden dgyptische Frauen auch innerhalb dieser Konstrukti-
on in die Nihe >okzidentaler« Selbstkonstruktionen geriickt. Diese vollzieht sich meist
implizit, zum einen wie oben gezeigt iiber die Abgrenzung >zum Orient« und zum an-
deren tiber die Konstruktion eines gemeinsamen, spezifischen Verstindnisses >univer-
saler Werte« wie sie in Kapitel 6.1 thematisiert wird.

Zusammenfassung: Vergeschlechtlichte Orient-/Okzidentkonstruktionen

Die Missachtung von Frauen wird im untersuchten Pressediskurs als kulturspezifisches
Merkmal der dgyptischen Gesellschaft gedeutet, dessen Relevanz iiber die weite Ver-
breitung und mangelnde gesellschaftliche Reflexion verstirkt wird. Sie steht im Ge-
gensatz zur anerkennenden Haltung des untersuchten Pressediskurses selbst gegen-
iiber protestierenden Frauen in Agypten. Besonders in Verbindung mit zwei Diskurs-
ereignissen wird in diesem Zusammenhang die Prigung der nationalen Kultur durch
>den Islam« hervorgehoben: 1. der Berichterstattung iiber die Bloggerin Aliaa al-Mahdi
und 2. die Regierungsfithrung durch die Muslimbriider sowie Ereignisse wihrend die-
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ser Periode, hier wird vor allem die problematische Haltung des politischen Islams in
Frauenrechtsfragen thematisiert und damit auch an iibergeordnete Deutungsmuster
zur Verbindung von Sikularitit und Moderne angekniipft. Durch die Verortung der
Unterdriickung von Frauen innerhalb einer spezifischen (anderen) kulturellen Identi-
tit und Religion wird zudem implizit ein >okzidentales« Selbstbild als frei von solchen
Tendenzen entworfen. Explizite Okzidentkonstruktionen betonen ebenfalls die >Fort-
schrittlichkeit< in Frauenrechtsfragen und stellen zugleich eine Nihe insbesondere zu
der aufgezeigten Subjektpositionierung Aktivistin auf.

b.4 Zwischenfazit

In diesem Kapitel konnte ich aufzeigen, dass Frauen innerhalb der im Diskurs bereit-
gestellten Subjektpositionierungen meist anerkannt werden. Dies zeigt sich vor allem
in der Subjektivierung der dargestellten Frauen als handlungsfihige, individuelle Per-
sonen und die Darstellung ihrer Perspektiven und Erzdhlungen in der Pressebericht-
erstattung in Deutschland. Gerade vor dem Hintergrund tradierter Reprisentations-
praktiken der medialen Darstellung >anderer< Frauen kann von einer anerkennenden
Haltung im untersuchten Diskurs und einer Verschiebung des Reprasentationsregimes
hin zu einer Darstellung von Frauen aus der Region als handlungsfihige Subjekte ge-
sprochen werden, die sich kontinuierlich im gesamten Diskurs zeigt. Diese Subjekti-
vierung und auch die Herstellung von Nihe zur Betrachter*in und Leser*in zeigt sich
sowohl in den textlichen wie auch den visuellen Diskursfragmenten, wobei gerade die
Bilder die Handlungsfihigkeit der Frauen fokussieren, wie ich an einigen prignanten
Beispielen aus dem journalistischen Diskurs gezeigt habe. Verstirkt wird diese subjek-
tivierende Anerkennung meist durch die textliche Einordnung, die AuRerungen und
Handlungen der gezeigten Subjekte unterstreicht und legitimiert, auch wenn sich dort
eher ein Fokus auf Problematisierungen der Moglichkeit eines slebbaren Lebens« fiir
Frauen in Agypten zeigt (s. Kap. 6.1)

Im Diskurs als Subjekte anerkannt werden weibliche Kérper unter der Bedingung,
dass sie in ihrer Inszenierung von Weiblichkeit an swestliche« Normen ankniipfen und
diese Form von Weiblichkeit zugleich als emanzipiert und »fortschrittlich< zu sehen ge-
ben. Erstere Bedingung bezieht sich zum einen auf die korperliche Inszenierung und
Sichtbarkeit von Weiblichkeit, wobei im Diskurs anders als in tradierten Reprisentati-
onspraktiken auch das Tragen eines Kopftuches als spezifische Art und Weise der in-
dividuellen Verkorperung von Weiblichkeit anerkannt wird, die sich zugleich in einen
homogenisierten, nationalen Frauenkérper einfiigt. Zum anderen bezieht sie sich auf
das Erscheinen als gut ausgebildete und berufstitige Frau, die in ihrer Professionalitit
zugleich die Ressourcen hat, um Weiblichkeit angemessen verkérpern zu kénnen und
ihre sorgende Rolle ausfiillt. In dem zweiten Aspekt, der Reprisentation einer hand-
lungsfihigen und emanzipierten Weiblichkeit zeigt sich ein Bruch mit der Erscheinung
der »globalen Frau« (McRobbie 2010) als zuriickhaltend, weibliche Korper werden hier
als widerstindig und kiampferisch zu sehen gegeben. Thre Aktivitit richtet sich dabei
auf den >Fortschritt« der dgyptischen Gesellschaft und Nation, welcher entlang >west-
licher< Normen als solcher gerahmt und vor allem anhand von Frauenrechten (mehr
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dazu, was darunter verstanden wird im nichsten Kapitel) bemessen wird. Der so kon-
stituierte dgyptische Frauenkérper wird damit im Diskurs als Symbol des Kampfes fiir
eine Entwicklung der Nation anerkannt unter der Bedingung, dass er gleichzeitig dazu
beitrigt, hierarchische Orient-/Okzidentkonstruktionen zu reproduzieren. Die vielfil-
tigen Kimpfe von Frauen werden damit vor allem dann sichtbar, wenn sie sich in eine
hierarchische Entwicklung weg von einem sriickstindigen« (-orientalischen) hin zu ei-
ner >fortschrittlichen< (Gokzidentalen<) Gesellschaft einordnen lassen. Insbesondere die
korperliche Unterdriickung von Frauen wird im Diskurs als kulturspezifisches Merkmal
der dgyptischen Gesellschaft gedeutet und steht im Gegensatz zur anerkennenden Hal-
tung des untersuchten Pressediskurses selbst gegeniiber Frauen in Agypten. Durch die
Verortung der Unterdriickung von Frauen innerhalb einer spezifischen (anderen) kul-
turellen Identitit und Religion wird zudem implizit ein >okzidentales« Selbstbild als frei
von solchen Tendenzen entworfen. Im Kontext der Berichterstattung iiber die Proteste
in Agypten zeigt sich in der Anerkennung insbesondere der Subjektpositionierung Akti-
vistin eine Verschiebung hin zu deren Deutung als >modern« und emanzipiert, wodurch
jedoch zugleich eine geschlechtsspezifische Trennung innerhalb der auch hier reprodu-
zierten Orientkonstruktion gefestigt wird, die Frauen unter der Bedingung anerkennt,
dass das Bild des gewalttitigen, orientalischen Mannes aufrecht erhalten wird. Diskur-
siv anerkannt werden Minner in den untersuchten Fragmenten lediglich dann, wenn
sie die Belange von Frauen unterstiitzen.

Im untersuchten Pressediskurs um protestierende Frauen in Agypten zeigt sich
damit eine Verschiebung in der Reprisentation anderer< Frauen, die sich bereits in
anderen aktuellen Studien angedeutet hat, welche das Vorhandensein emanzipierter,
aktiver weiblicher Subjektpositionierungen in orientalisierenden Diskursen beschrei-
ben (s. Kap. 2.3.2). Diese Subjektpositionierung wird in dem hier untersuchten Diskurs
jedoch nicht als Ausnahme, sondern als Regel und sogar Bedingung von Anerkennung
konstituiert. Deutlich wird damit eine Verstirkung ethnisierender geschlechtlicher Dif-
ferenzierungen (vgl. u.a. Paulus 2008), bei der Frauen meist als s modern<, Manner aber
meist als >riickstindig« und gefihrlich zu sehen gegeben werden. Aufgeldst wird die-
se Zuordnung lediglich bei sunemanzipierten« gliubigen Muslimas und Minnern, die
sich fiir feministische Ziele einsetzen. In den damit verbundenen, oben beschriebenen
Bedingungen der Anerkennung von Frauen zeigt sich ein enger Bezug zu >okziden-
talen< Normen der Reprisentation von Weiblichkeit. Nicht »Andersheit der Anderen«
(vgl. Delanty 2006, Kéhler 2006) wird hier wie in aktuellen kosmopolitischen Ansit-
zen gefordert, anerkannt, sondern gerade ihre Ahnlichkeit zum >Eigenenc. Hier zeigt
sich das von Spivak formulierte Problem >authentischer Reprisentationens, die immer
schon durch machtvolle Strukturen gepragt sind (vgl. Spivak 1988a). Auch wenn protes-
tierende Frauen aus Agypten im Pressediskurs in Deutschland vielfach als Individuen
dargestellt und ihnen Sprechpositionen zugestanden werden, so kann weder von einer
>Polyphonie« dieser Stimmen (vgl. Silverstone 2008: 129ff), die auch subalterne Posi-
tionierungen, etwa von idrmeren, ilteren Frauen aus dem lindlichen Raum, sicht- und
hérbar machen miisste, gesprochen werden, noch wird im Diskurs die Unméglichkeit
des Einbezugs dieser Stimmen als >Leerstelle« (vgl. Spivak 1988a: 294) thematisiert.
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6. Sichtbarkeit von Aspekten eines lebbaren Lebens
und von politischem Handeln

Im letzten Kapitel habe ich die Bedingungen der subjektivierenden Anerkennung von
Frauen im Diskurs aufgezeigt, im Folgenden nehme ich nun Bezug auf die in Kapi-
tel 3.2.3 erlduterte Notwendigkeit, Anerkennung weiter zu denken und sich auch mit
den Fragen, wie Anerkennung im untersuchten Diskurs mit der Sichtbarkeit von For-
derungen nach einem lebbaren Leben und politischem Handeln zusammenhingt, zu
beschiftigen.

Kapitel 5 hat gezeigt, dass protestierende Frauen in Agypten im Diskurs unter be-
stimmten Bedingungen anerkannt werden, zugleich habe ich durch das Herausstel-
len ihrer Bedingungen die Ambivalenzen einer anerkennenden Sichtbarkeit aufgezeigt.
Diese Ambivalenzen von Anerkennung sollen im vorliegenden Kapitel noch einmal ver-
stirkt in den Blick genommen werden. Anerkennung wird oft als einhergehend mit po-
litischer Macht verstanden (vgl. Thomas et al. 2018). Auf den konkreten Untersuchungs-
gegenstand bezogen bedeutet dies, dass davon ausgegangen werden konnte, dass auch
die Aspekte, die einem lebbaren Leben der anerkannten Frauen entgegen stehen, im
Diskurs hérbar, die vielfiltigen Forderungen ihres Protests also thematisiert werden
und zugleich, dass ihr politisches Handeln im Kontext der Proteste in seiner Vielfalt
sichtbar wird. Im Diskurs zeigt sich hingegen, dass trotz deren Anerkennung die rele-
vanten Aspekte eines lebbaren Lebens fiir Frauen in Agypten und ihr politisches Han-
deln in einer ganz spezifischen Weise reprasentiert werden. Dabei sind es vor allem
sokzidentale« Reprisentationspraktiken, die die Art und Weise der Sichtbarkeit rah-
men, wie ich im Folgenden aufzeigen werde. Trotzdem zeigen sich im Diskurs in mar-
ginalisierten Deutungen Méglichkeiten der Verschiebung solcher Praktiken, auf die ich
ebenfalls eingehe.

Entlang der konkreten Analysefragen aus Kapitel 3.2.4 gehe ich zunichst darauf
ein, welche Problemlagen im Diskurs sichtbar werden, inwiefern also eine bestimmte
Sichtweise der zentralen Aspekte eines lebbaren Lebens im Diskurs konstituiert wird.
Anschlieflend erortere ich, inwiefern politische Handlungsfihigkeit in der Pressebe-
richterstattung in Deutschland zu protestierenden Frauen in Agypten sichtbar und da-
mit hergestellt wird.
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6.1 Thematisierungen von Aspekten eines lebbaren Lebens

In diesem Kapitel geht es darum, zu erértern, welche Aspekte eines lebbaren Lebens in-
wiefern im Diskurs sag- und sichtbar werden. Die thematisierten Forderungen und ihre
Konstitution habe ich in drei iitbergeordneten inhaltlichen Ausprigungen zusammen-
gefasst: den Schutz vor geschlechtsspezifischer/sexualisierter Gewalt (Kap. 6.1.1), die
Gewihrleistung von politischer Teilhabe, Gleichberechtigung und Freiheit (Kap. 6.1.2)
und die eher marginale Thematisierung soziockonomischer Grundlagen eines lebbaren
Lebens und damit verbundener Forderungen nach Umverteilung (Kap. 6.1.3). Die drei
inhaltlichen Ausprigungen konnte ich dabei auf unterschiedlichen Ebenen der Phino-
menstruktur des Diskurses identifizieren. Unterschieden werden kann hier zwischen
Problematisierungen (vgl. Poferl 2013), also der Konstitution eines bestehenden Pro-
blems an sich, der Thematisierung von Ursachen und Verantwortungszuschreibungen
und der Formulierung konkreter Forderungen und Losungsvorschlige. Einige Aspekte
(Schutz vor sexualisierter Gewalt) werden sehr ausfiihrlich problematisiert: Problem-
lage, Verantwortungen und Losungsansitze werden detailliert diskutiert, wihrend an-
dere Aspekte (politische Teilhabe, Freiheit) eher in Form von sehr allgemein gehaltenen
Wertbeziigen auftauchen. Diese bediirfen scheinbar keiner niheren Erdrterung, da sie
sich auf als >universell verstandene Werte beziehen, im Diskurs aber (meist implizit)
in spezifischer Weise gedeutet werden. Der Aspekt der soziobkonomischen Grundlagen
eines lebbaren Lebens ist hingegen ein marginalisierter im Diskurs, der nur vereinzelt
und vor allem in der Dimension der Problematisierung auftritt. Zudem unterschei-
det sich auch die narrative Struktur in den einzelnen, thematisierten Aspekten eines
lebbaren Lebens. Teilweise werden vorgenommene Problematisierungen ausfithrlich
iiber Expert*innen, beispielsweise Wissenschaftler*innen oder Vertreter*innen inter-
nationaler Organisationen, objektiviert. Dies ist vor allem hinsichtlich der Aspekte des
Schutzes vor sexualisierter Gewalt und der Gleichberechtigung der Fall. Auf der ande-
ren Seite wird eher auf subjektive Wertvorstellungen und Forderungen eingegangen,
die vor allem von Aktivistinnen geduflert werden. Dies betrifft eher die Aspekte der
Freiheit und der soziodkonomischen Grundlagen eines lebbaren Lebens. In allen pro-
blematisierten Aspekten eines lebbaren Lebens zeigt sich zudem, dass diese im Dis-
kurs vor allem als spezifisch Frauen betreffend gedeutet werden. Hier zeigt sich eine
Uberschneidung mit den Ergebnissen der Analyse der Subjektpositionierung Aktivistin,
in denen ebenfalls herausgestellt wurde, dass Frauen und ihre Forderungen vor allem
dann sichtbar werden, wenn sie sich fiir scheinbar spezifisch Frauen betreffende The-
men einsetzen.

6.1.1 Schutz vor sexualisierter Gewalt

Als primirer Aspekt einer lebbaren Lebens fiir Frauen in Agypten wird im untersuchten
Diskurs um die Proteste die Abwesenheit geschlechtsspezifischer und/oder sexualisier-
ter Gewalt sicht- und horbar. Auffillig ist hier insbesondere, dass fast ausschliefilich 6f-
fentliche (sexualisierte) Ubergriffe gegen Frauen thematisiert werden. Dies gilt sowohl
fiir die textférmigen Diskursfragmente als auch fir visuelle, die im Bildtyp Bedrohte
Frau ausschliefflich Ubergriffe im 6ffentlichen Raum zeigen.
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Legitimiert wird die im Diskurs formulierte Dringlichkeit dieser hegemonialen Pro-
blematisierung wie bereits im Abschnitt zur Subjektpositionierung Widerstindiges Opfer
dargelegt, zum einen tber die oft drastischen Beschreibungen individueller Erfahrun-
genvon Frauen.' Zum anderen wird innerhalb dieser Deutung zentral auf Expert*innen
und Studien dgyptischer Frauenrechtsorganisationen und internationaler Menschen-
rechtorganisationen zuriickgegriffen und damit argumentiert, dass es sich nicht nur
um individuelle Ubergriffe, sondern ein objektives, gesellschaftliches Problem handelt:
»Laut einer Studie des Agyptischen Zentrums fiir Frauenrechte von 2008 werden iiber
80 Prozent der dgyptischen Frauen tiglich sexuell beldstigt — von Kommentaren bis hin
zu korperlichen Ubergriffen.« (20110817*ZEon) Auch in dieser Prisentation >objektiver
Faktenc zeigt sich die bereits oben thematisierte, fiir das >Othering von Sexismus«< zen-
trale Argumentation der Alltiglichkeit sexueller Belistigung in Agypten, indem betont
wird, dass jede Frau zu jeder Zeit betroffen ist. Gleichzeitig wird in diesem Zitat und
dhnlichen textférmigen Diskursfragmenten Gewalt gegen Frauen nicht als Ausnahme
gedeutet, sondern mit dem Riickgriff auf iltere Studien (2008) auch die Kontinuitit
von Gewalt betont. Zudem wird die Bandbreite von Formen geschlechtsspezifischer Ge-
walt erliutert, die von verbalen Ubergriffen® und Blicken (vgl. auch z.B: 20130710*SZon)
bis hin zu kérperlichen Ubergriffen reicht (vgl. auch z.B. 20120202*ZE). Gerade in den
textformigen Diskursfragmenten zeigt sich aber in der hegemonialen Deutung eine Fo-
kussierung auf besonders >drastische« Formen von sexualisierter Gewalt gegen Frauen,
vor allem auf kérperliche Ubergriffe im éffentlichen Raum. Die Zunahme sexualisier-
ter Gewalt gegen Frauen wird besonders im Rahmen von Protestveranstaltungen ge-
gen Mursi 2013 als besonders drastisch gedeutet, wie die Direktorin von Human Rights
Watch in Kairo ausfithrt: »Wenn man sich nun aber gezielt mit Gewalt gegen Frauen
auseinandersetzt, dann muss man schon sagen, dass in Agypten im vergangenen Jahr
fiirchterliche Dinge passiert sind. Vor allem sexuelle Gewalt im 6ffentlichen Raum hat
2013 nochmals eine neue Dimension erreicht.« (20131231*TAon) Sie stellt explizit die >se-
xuelle Gewalt im 6ffentlichen Raum« heraus und unterstreicht das neue Ausmaf} dieser
»fiirchterlichen Dinge«. In vielen Beitrigen werden die Ubergriffe als Steigerung zur all-
tiglichen sexualisierten Gewalt auch explizit als Vergewaltigungen benannt: »Auf dem
Tahrir-Platz kam es in den vergangenen Monaten mehrmals am helllichten Tag zu Mas-
senvergewaltigungen« (20131112*SPon, vgl. auch 20131112*SZon). Skandalisiert werden
die Vorfille in dieser Deutung durch die Betonung, dass diese nicht im abgeschirmten,
versteckten (also privaten) Raum, sondern >am helllichten Tag« stattgefunden haben.
Ein >Othering« sexualisierter Gewalt erfolgt damit auch, indem mit der Hervorhebung

1 Diese Drastik findet sich in den ausfihrlichen Schilderungen der Vorfille, durch die zugleich ei-
ne emotionale Nahe zur Rezipient*in erzeugt wird: »Die Angriffe laufen stets nach dem gleichen
Muster ab. Eine Frau wird von einem Mob von Médnnern umringt. Oft sind sie mit Messern und
Kniippeln bewaffnet. Sie reifRen der Frau die Kleider vom Leib, begrapschen sie, stecken ihr Hinde
und Gegenstinde in die Kérperoffnungen, vergewaltigen sie.« (20130214*TAon) Die genaue Schil-
derung macht den Vorfall hier vorstellbar und fiir die Leser*in fast spiirbar, was eine Identifikation
und Solidarisierung mit den dgyptischen Opfern ermoglicht.

2 In einem Beitrag werden auch verbale Ubergriffe in>sozialen< Medien thematisiert, darauf wird in
Kapitel 6.2.2 ndher eingegangen (vgl. 20131209*ZEon).
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der Offentlichkeit der Handlungen und ihre Dramatik (Massenvergewaltigung<) vor al-
lem auf’>im Westenc« scheinbar unbekannte Formen sexualisierter Gewalt hingewiesen
wird (vgl. zur Prisenz von >rape culture< auch in Deutschland Fritzsche 2016).

Sexismus, sexuelle Belistigung und sexualisierte Gewalt werden im Diskurs zwar
teilweise in Verbindung zueinander gebracht und als strukturell verstanden, wie es un-
ter anderem Sara Ahmed fordert (vgl. 2017: 48), zugleich wird diese strukturelle Unter-
driickung von Frauen aber als national oder regional spezifisch eingeordnet und For-
men der Unterdriickung, die physische Gewalt beinhalten, fokussiert. Die Thematisie-
rung und Skandalisierung alltiglicherer Formen von Sexismus u.a. im Berufsalltag und
deren hohe Prisenz auch im reigenen« Land findet innerhalb >westlicher</deutschspra-
chiger Diskurse kaum statt, worauf feministische Hashtags wie #Everydaysexism, #shou-
tingback oder #aufschrei verweisen. Auch Brigitte Geiger (2008, 2017) weist in ihrer Aus-
einandersetzung mit der deutschsprachigen Berichterstattung itber Gewalt an Frauen
auf dhnliche Reprisentationspraktiken hin: Thematisiert wird vor allem solche Gewalt,
die sich in massiven physischen Ubergriffen zeigt und im 6ffentlichen Raum stattfindet,
andere Formen der Gewalt, zu der nach einem inklusiven Gewaltbegriff auch alltigli-
chere Formen von Sexismus wie verbale Belistigungen zihlen, werden weitaus weniger
thematisiert (vgl. Geiger 2008: 210). Ebenso betont sie, dass »die strukturelle Veranke-
rung von Gewalt an Frauen in hierarchischen Geschlechterordnungen« (ebd.: 206) in
der Berichterstattung nur selten thematisiert wird. Auch im untersuchten Diskurs um
die Proteste in Agypten werden die Bedingungen von Gewalt ausschlieflich hinsichtlich
deren Verankerung in einem spezifischen kulturellen/religiésen Kontext thematisiert,
kaum aber vielfiltige Fragen lokaler und globaler Machtstrukturen.

Auffillig ist zudem, dass Gewalt gegen Frauen im 6ffentlichen Raum im untersuch-
ten Pressediskurs um die Proteste in Agypten zwar ausfithrlich problematisiert, Gewalt
im privaten Raum aber nur sehr marginal thematisiert wird. Zugleich weisen Feminis-
tinnen im wissenschaftlichen Diskurs auf die zentrale Bedeutung hiuslicher Gewalt in
Agypten und die nach wie vor nicht strafbare Vergewaltigung in der Ehe hin (vgl. Al-Ali
2014: 125). Nur ein Diskursbeitrag erwihnt hiusliche Gewalt:

»Dass Frauen auch auf dem Tahrir-Platz begrapscht und gedemiitigt wurden, dass sie
seit Jahren (iber Belastigungen klagen, dass iiberhaupt in Agypten hiusliche Gewalt
so verbreitet ist wie Analphabetismus, kurz, dass der Schutz und die Unversehrt-
heit der dgyptischen Frau eine kollektive Illusion ist, dariiber redet kaum jemand.«
(20111222*SZ7)

Auch hier wird hiusliche Gewalt nur neben 6ffentlicher Gewalt benannt und insbeson-
dere deren Tabuisierung problematisiert. Uber den Bezug auf Analphabetismus wird
dariiber hinaus nahegelegt, dass hiusliche Gewalt ebenso ein Problem sei, welches als
Zeichen fiir eine >fehlende Entwicklung« gelten kénne und damit ein Gegensatz zur
sokzidentalen« Selbstkonstruktion als >weiter entwickelt« und damit scheinbar frei von
hiuslicher Gewalt aufgemacht. Damit zeigt sich auch in diesem Zitat, dass Gewalt ge-
gen Frauen im Diskurs ausschliefllich als spezifisch dgyptisches und nicht transkultu-
relles, strukturelles Problem sagbar ist. Ebenfalls nicht sichtbar im Diskurs wird der
enge Zusammenhang zwischen einer generellen Ausweitung und Normalisierung von
Gewalt u.a. sexualisierter Gewalt gegen protestierende Minner, in Agypten, deren Be-
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deutung fiir die Entwicklung von Gewalt gegen Frauen u.a. Nadje Al-Ali (vgl. 2014: 125)
betont. Shereen Abouelnaga (2016) merkt in diesem Kontext jedoch an, dass, werden
physische Ubergriffe auf Minner sichtbar, diese meist als politisch gerahmt werden,
wihrend Ubergriffe auf Frauen meist als kulturell spezifisch gedeutet werden (vgl. ebd.:
87). In der einzigen Erwihnung von Ubergriffen auf einen Mann wird dieser im Dis-
kurs ebenfalls als politisches Ereignis gerahmt: »Die Vergewaltigung eines Kairoer Mi-
nibusfahrers durch die Polizei, als Handyfilm verbreitet, hat eine Wut auf den Folter-
staat entfacht, die sich Jahre spiter im Sturz des Autokraten Hosni Mubarak entlud.«
(20111222*SZ) Hier wird der einzelne Ubergriff auf einen Mann als kollektiv bedeutsa-
mes politisches Ereignis gedeutet, welches sogar zum Sturz von Mubarak beigetragen
hat.

Hinsichtlich der Verhandlung von Verantwortlichkeiten fiir die 6ffentlichen Uber-
griffe im Diskurs der untersuchten Medien aus Deutschland kénnen zwei Deutungs-
muster festgestellt werden, die mit Ute Volkmann (2006: 59ff) als Kollektivismus und
Etatismus bezeichnet werden kénnen.? Auf der Ebene des Kollektivismus wird insbe-
sondere fiir das alltigliche Vorkommen 6ffentlicher sexualisierter Gewalt eine spezifi-
sche, national verortete kulturelle und durch »den Islam«geprigte Identitit verantwort-
lich gemacht. Relevant ist die Thematisierung einer kollektiven Verantwortung auch in
der Thematisierung einer weiteren Form der Gewalt gegen weibliche Kérper: der weib-
lichen Genitalbeschneidung. Sie wird ebenfalls als kulturelle Gewalt gedeutet und im
Kontext der Proteste als eine weitere Form der Unterdriickung weiblicher Korper regel-
miflig zum Thema gemacht. Meist wird die Praktik dabei als eine kulturelle Tradition
gedeutet und explizit nicht als spezifisch islamischer Brauch verstanden: »Tatsichlich
sehen weder der Koran noch die Bibel die Verstimmelung vor. Das predigen christli-
che und muslimische Geistliche im Land immer wieder. Doch die Uberzeugung sitzt
tief.« (20141027 ZEon) Weibliche Genitalbeschneidung wird hier eher regional als religi-
&s verortet. Agypten wird dabei als eines der schlimmsten Linder in der gegenwirtigen
Ausfithrung benannt (vgl. z.B. ebd.) und auch hier finden sich, dhnlich wie bei den Ver-
gewaltigungen, sehr drastische und eindriickliche Schilderung zum Vorgang der Be-
schneidung (vgl. z.B. 20131125*ZEon). Die Problematisierung alltiglicher 6ffentlicher
Beldstigung von Frauen, die hier als kulturell spezifisch gedeutet wird, wird damit um
die Schilderung weiterer Ausprigungen von kérperlicher Unterdriickung verstirke.

Besonders innerhalb der Deutung einer Verschlechterung der Situation von Frauen
in Agypten in der Bewertung der Proteste wird die Verantwortung zudem auf staatlicher
Ebene verortet. Dabei werden zum einen Staatsversagen in Form einer fehlenden Ge-

3 Volkmann (2006) unterscheidet in ihrer Untersuchung zur Legitimation sozialer Ungleichheit ver-
schiedene Ordnungssemantiken bezlglich der Zuordnung von Verantwortlichkeiten. Zum einen
benennt sie den Individualismus, der Verantwortung auf der Mikroebene ansiedelt und von der
Idee des selbstbestimmten Individuums und einem biirgerlichen Freiheitsbegriff gepragtist. Zum
anderen gehtsie auf den Etatismus ein, der sich im Gegensatz zum Individualismus auf der Makro-
ebene ansiedeln lasst und die Verantwortung des Staates als Institution betont. Zwischen beiden
Positionen verortet sie den Kollektivismus, in dem die Verantwortung einer Gemeinschaft betont
wird (vgl. ebd.: 59f).
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setzgebung* und mangelnden Rechtsstaatlichkeit sowie Mingel innerhalb der fiir de-
ren Durchsetzung verantwortlichen Sicherheitsorgane® thematisiert: »Staatsversagen
und Straflosigkeit bereiteten den Boden, auf dem sich die Vergewaltigungen ausbrei-
ten konnten.« (20130707*FAZ) Implizit wird hier die Deutung vermittelt, dass nur ein
funktionierendes Rechtssystem und die Bestrafung von Titern Ubergriffe auf Frauen
eindimmen kénnten, diese sich ansonsten quasi »natiirlicherweise« ausbreiten wiirden.
Damit werden sexualisierte Ubergriffe auf Frauen durch orientalisierte Minner natu-
ralisiert und das Bild des »gefihrlichen arabischen Mannes« weiter gefestigt (vgl. dazu
Hark/Villa 2017: 41ff).

Zum anderen wird nicht nur mit der Untitigkeit des Staates argumentiert, sondern
dem Staat sogar die direkte staatliche Verantwortung fiir die Ubergriffe gegeben, die
Frauen einschiichtern und von den Protesten vertreiben sollten:

»Die Bilder belegen eine besonders perfide Taktik der Sicherheitskrifte im Kampf ge-
gen die Aufstandischen in dem nordafrikanischen Land: Immer wieder wird dort von
Ubergriffen von Soldaten und Polizei gegen weibliche Demonstranten berichtet. Diese
werden nicht nur verprigelt, sondern zusatzlich 6ffentlich entbl6f3t und teils unsittlich
beriihrt. Mit dieser extremen Form der Demlitigung sollen Frauen von der Teilnahme
an Protestaktionen abgehalten werden.« (20111219*SPon)

Sexualisierte Gewalt wird hier als politisch verstanden und zudem in anderen Diskurs-
fragmenten als tradierte Form des Vorgehens des dgyptischen Staates insbesondere
gegen weibliche Demonstrierende gedeutet, dabei wird im Diskurs auf die besondere
Dramatik der Lage unter der islamisch geprigten Regierung der Muslimbriider hin-
gewiesen.® Auch hier wird eine zusitzliche Ausprigung in diesem Fall staatlicher Ge-
walt gegen Frauen im Diskurs ausfithrlich thematisiert und die vorgenommene Pro-
blematisierung damit verstirkt. Dabei geht es um die Durchfithrung von Jungfriu-
lichkeitstest durch das Militir an weiblichen Demonstrierenden. Auch dort wird die
Sexualisierung der Vorfille herausgestellt u.a. da die Festgenommenen nackt gefilmt
wurden (vgl. 20130718*ZE). Auch diese Form der Gewalt wird als politische Taktik ge-
deutet (vgl. 20130707*FAZ). Maya Mikdashi betont, dass auch die Jungfraulichkeitstest,
wenngleich sie in einem geschlossenen Raum stattfanden, ebenfalls auf Offentlichkeit
zielten: Ahnlich wie die Ubergriffe wihrend der Demonstrationen ist das Ziel der Kon-
trolle einzelner Kdrper iiber die Offentlichkeit dieser gewaltvollen Ausitbung von Macht,
Kontrolle iiber einen Kollektivkérper zu erlangen und Demonstrationen zu verhindern
(vgl. Mikdashi 2011). Durch die dargelegte Argumentation in der Deutung staatlicher

4 Ein Gesetz, welches die Strafverfolgung sexualisierter Gewalt iiberhaupt erméglichte, wurde erst
2014 erlassen (vgl. Langer 2018).

5 Vgl. u.a.: »Alleine mit ihren Problemen waren bisher jedoch die Frauen in Agypten. Denn zur Po-
lizei geht in Agypten niemand. Ein Gesetz, das sexuelle Beldstigung kriminalisiert, gibt es noch
nicht. Im Gegenteil: Auf Harassmap.org wird auch Polizisten vorgeworfen, Frauen sexuell zu be-
lastigen.« (20110817*ZEon).

6 Vgl. z.B.: »Schon lange vor Mubarak gehorte sexuelle Erniedrigung zu den Taktiken des Systems,
um Frauen zum Schweigen zu bringen. Vor Gruppenvergewaltigungen, wie sie im Januar un-
ter Mursi erstmals flichendeckend stattfanden, schreckte das alte Regime aber noch zuriick.«
(20130707*FAZ).
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Verantwortung fiir 6ffentliche sexualisierte Gewalt gegen Frauen, die von einem hohen
Ausmaf an staatlicher Verantwortungslosigkeit und sogar einer aktiven Beteiligung an
den Ubergriffen ausgeht, wird diese wie auch innerhalb der Deutung der Ubergriffe als
Teil kultureller Identitit als national sehr spezifisch gedeutet.”

Die Problematisierung von Sexismus und Gewalt wird im Diskurs in einer Weise
sichtbar, in der die Presseberichterstattung in Deutschland Gewalt gegen Frauen sonst
selten reprisentiert (vgl. Geiger 2008): die historische Kontinuitit von Gewalt wird be-
tont, die Einordnung von Ubergriffen erfolgt nicht nur als singulire/individuelle Er-
eignisse, sondern als strukturelles und politisches Problem und die Opfer werden als
Individuen sicht- und hérbar und in ihrer Handlungsfihigkeit gezeigt. Zugleich zeigt
sich im Diskurs eine Fokussierung auf bestimmte Formen von Gewalt, vornehmlich
drastische, sexualisierte physische Ubergriffe, die in der Offentlichkeit stattfinden. All-
tiglicher Sexismus wird hingegen weniger thematisiert. Damit verbunden ist im Dis-
kurs ein >Othering« des als strukturell verbreitet gedeuteten Sexismus, der bereits in
Kapitel 5.3.1 als zentral fiir Orient-/Okzidentkonstruktionen diskutiert wurde. Dieser
wird als spezifisches kulturelles oder politisches Problem verstanden und gerade sol-
che Formen betont, die sich von alltiglichen Sexismus-Erfahrungen der Rezipierenden
(vermutlich) abgrenzen. Zudem kann eine fehlende Sichtbarkeit der Ausbreitung und
Normalisierung von Gewalt auch im hiuslichen/privaten Raum sowie die Verbreitung
gewalttitiger Ubergriffe generell, auch gegen Minner, in Agypten konstatiert werden.

Al-Ali (2014) verweist darauf, dass zum einen die Thematisierung von Verbreitung,
Kontinuitit und Variationen von Gewalt gegen Frauen in einem spezifischen Kontext
und die Beschiftigung mit deren Folgen auch fiir individuelle Kérper notwendig sind
(vgl. dazu auch Hark/Villa 2017: 103ff). Zum anderen fordert sie einen Blick auf die staat-
liche Absicherung geschlechtlicher Machtstrukturen, die nicht mehr die klassischen
Funktionen eines Patriarchats aufweisen, sondern vermehrt Zwang und eine Vervielfil-
tigung von Mechanismen der Unterdriickung benétigen, um die nicht mehr hegemonial
legitimierte Unterdriickung von Frauen aufrecht zu erhalten und bezieht sich in diesem
Punkt auf den Begriff der smasculinist restoration< von Kandiyoti (vgl. Al-Ali 2014: 127).
Im Diskurs tauchen zwar beide Elemente auf, werden jedoch nicht in ihrer Komplexi-
tit dargestellt, gerade in der Beschiftigung mit kontextspezifischen Formen der Gewalt
werden diese zudem kulturalisiert und so tiber die Thematisierung des Sexismus >der
Anderen«< mit antimuslimischen, orientalisierenden Deutungen verbunden. Ein weite-
rer Punkt, den Al-Ali thematisiert, ist die Bedeutung der Adressierung zunehmender
Armut, unzulinglicher Umverteilung, hoher Arbeitslosigkeit, Inflation und neolibera-
ler (globaler) Wirtschaftspolitiken und mit ihnen verbundenen Machtstrukturen in der
Auseinandersetzung mit sexistischen Strukturen und Gewalt gegen Frauen (vgl. ebd.).
Diese Aspekte tauchen im untersuchten Pressediskurs in der Thematisierung von Ge-
walt nicht auf und auch tbergreifend wird die Bedeutung von sozialer Gerechtigkeit
und Umverteilung nur am Rande thematisiert, wie ich in Kapitel 6.1.3 ausfithrlicher
erliutern werde.

7 Hingegen wird in feministischen Texten auf die Bedeutung sexualisierter Gewalt gegen Frauen
als politische Strategie hingewiesen, die gerade in Zeiten von Krisen und Kriegen immer wieder
prasent ist (vgl. Volker 2016, Seifert 1993 zu Massenvergewaltigungen in Bosnien-Herzegowina).
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6.1.2 Politische Teilhabe, Gleichberechtigung und Freiheit

Als ein weiterer Themenkomplex, der im Diskurs als zentraler Aspekt eines lebbaren
Lebens problematisiert wird, lisst sich die Gewihrleistung von politischer Teilhabe,
Gleichberechtigung und Freiheit verstehen. Die spezifische Deutung dieser Begriffe
im untersuchten Diskurs wird im Laufe dieses Abschnitts niher erliutert. Ubergeord-
net zeigt sich in der Berichterstattung der Presse in Deutschland iiber die Proteste in
Agypten eine Argumentation, die die Gewihrleistung dieser Werte eng mit der Ga-
rantie von Menschenrechten und einer demokratischen Staatsform verkniipft. Der Be-
zug auf >Menschenrechte< und >Demokratie« selbst erfolgt dabei im Diskurs meist in
sehr allgemeiner Form, ohne dass das Verstindnis dieser Begriffe niher erortert wird.
Damit wird die Funktion beider Begriffe als die eines »leeren Signifikanten« (Laclau
2002: 74) deutlich, der eine hegemoniale Stellung im Kampf um gesellschaftliche Be-
deutung einnimmt, grade weil er iiber eine gewisse Deutungsoffenheit und dadurch
einen scheinbar >universellen< Charakter verfugt. Begrenzung erfahren diese leeren
Signifikanten und insbesondere der Begriff der Menschenrechte explizit ausschlie3-
lich in Diskursfragmenten, die sich mit der Vereinbarkeit zwischen >dem Islam« und
Menschenrechten auseinandersetzen. Die Deutungen fallen dabei unterschiedlich aus,®
normalisiert hingegen wird in jedem Fall die Infragestellung der Méglichkeiten einer
Verbindung zwischen >dem Islam< und Menschenrechten. Uber diese Abgrenzung hin-
aus erscheint gerade der Menschenrechtsbegriff im Diskurs als itbergeordneter Wert,’
der keiner weiteren Prizisierung und Auseinandersetzung bedarf. Gerade aus postko-
lonialer Perspektive wird kritisiert, dass durch eine mangelnde Kontextualisierung und

8 Im Diskurs finden sich sowohl Deutungen, die von einer Vereinbarkeit von Islam und Menschen-
rechten ausgehen als auch solche Deutungen, die beides als unvereinbar sehen. In beiden Argu-
mentationen spielt der Bezug auf das weibliche Geschlecht eine besondere Rolle: »Dass beides
geht, am Islam festzuhalten und sich mit den Menschenrechten zu identifizieren, basiert auf dem
Bewusstsein einer nationalen Identitit und der Uberzeugung, dass wir Frauen unseren eigenen
Beitrag leisten miissen, den Islam zu interpretieren.« (20110817*TAon) Wihrend hier auf der einen
Seite argumentiert wird, dass eine Vereinbarkeit von slslam und den Menschenrechten<dann ge-
lingen konne, wenn Frauen an der Interpretation des Korans beteiligt wéaren, wird auf der anderen
Seite argumentiert, dass diese Verbindung gerade von Frauen kritisch betrachtet werden misse:
»Sehen Sie die Chance, dass Frauen ihre Menschenrechte mit dem Koran in der Hand erkampfen
kénnen? Auf jeden Fall ist das der herrschende Diskurs [..] Mich als sakulare Frau kann es nicht
zufriedenstellen, dass man Menschenrechte mit der Religion begriindet. Ich finde das schreck-
lich.« (20120114*TA*1) Trotz der Gegenlaufigkeit der Deutungen wird durch sie in jedem Fall die
Infragestellung der Moglichkeit einer Verbindung von (politischem) Islam und Menschenrechten
normalisiert.

9 Wihrend die Garantie von Menschenrechten und Demokratie durch den dgyptischen Staat oder
arabische, islamisch gepréagte Regierungen generell, in Frage gestellt wird, wird die Berufung auf
Menschenrechte und Demokratie explizit als nicht >westliche¢, sondern suniverselle< Forderung
verstanden: »Wenn jemand in Kairo Freiheit und Cleichheit fordert, ist das nicht weniger legitim
als wenn jemand das in Paris tut — nur weil es in der dgyptischen Geschichte kein 1789 gab. Men-
schenrechte und Demokratie sind kein Privileg des Westens —und Araber, die sich darauf berufen,
werden hierdurch eben nicht verwestlicht.« (20110602*TAon) Menschenrechte und Demokratie
werden in dieser Aussage als leere Signifikanten aktualisiert.
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Historisierung des Menschenrechtsbegriffs die Gefahr besteht, dass dieser neokolonia-
le Hierarchien verstirkt, da Menschenrechte eben nicht >automatisch< jedem Menschen
gleichermaflen zufallen, sondern thematisiert werden muss, wer von solchen Rechten
ausgeschlossen wird (vgl. u.a. Spivak 2010, Castro Varela 2011). Der Deutungsoffenheit,
die hier durch eine fehlende Spezifizierung insbesondere des Menschenrechtsbegriffs
suggeriert wird, stehen verschiedene Deutungsmuster gegeniiber, die, wenn auch im-
plizit, das spezifische Verstindnis von Menschenrechten und Demokratie im Diskurs
prigen. Dies zeigt sich vor allem in einer hegemonialen Fokussierung auf politische
Freiheits- und Biirgerrechte und konkret die Gleichberechtigung von Frauen und ihre
personliche Freiheit, wie ich im Folgenden erliutern werde.

Politische Beteiligung und rechtliche Gleichstellung von Frauen

Zentraler Bestandteil der Konkretisierungen eines allgemeinen Bezuges auf >Men-
schenrechte« ist die Problematisierung der Frauenrechtssituation in Agypten, wobei
damit die politische Teilhabe von Frauen und eine Gleichberechtigung zwischen
Minnern und Frauen verstanden wird. Im Fokus stehen dabei Teilhabe und Gleich-
berechtigung am und im >6ffentlichen Lebens, also Biirgerrechte von Frauen: die
institutionelle politische Beteiligung von Frauen und ihre rechtliche Gleichstellung in
der Verfassung: »Auch sie ist hier, um Teilhabe und Gleichberechtigung zu fordern:
gleiche Léhne, bessere Bildung, die Besetzung politischer und juristischer Amter
auch mit Frauen.« (20110308*TAon). Hier zeigt sich die spezifische Definition im
Diskurs, die sich vor allem auf>das 6ffentliche Leben< konzentriert, zudem werden hier
soziodkonomische Aspekte angesprochen. Teilhabe und Gleichberechtigung als iber-
geordnete Themen tauchen wie in obigem Zitat vor allem als Forderungen individueller
Frauen auf, wihrend die konkret diskutierten Aspekte der politischen Beteiligung und
rechtlichen Gleichstellung als objektive Probleme iiber Studien und Expert*innen
konstruiert werden.

Im vorherigen Kapitel habe ich gezeigt, dass auch in der Auseinandersetzung mit
(sexualisierter) Gewalt gegen Frauen diese vor allem als Phinomen im o6ffentlichen
Raum problematisiert wird. Auch dort ging es letztlich also um die Notwendigkeit der
Gewihrleistung der Teilhabe von Frauen an »der Offentlichkeit«. Die Bedeutung, die
Offentlichkeit als Ort politischen Handelns (s. Kap. 6.2) beigemessen wird, um ein leb-
bares Leben fiir Frauen zu erméglichen, verweist auf eine Deutung von Offentlichkeit
im Diskurs als per se partizipatorisch: die Méglichkeit, éffentlich zu handeln, wird als
zentral im Kampf von Frauen konstituiert und die Schaffung einer solchen Moglich-
keit mit Gleichberechtigung und Teilhabe gleichgesetzt. Feministische Kritik stellt ei-
ne solche Gleichsetzung in Frage und verweist auf die hierarchische Strukturierung
von Offentlichkeiten: auch die Teilhabe von Frauen »am 6ffentlichen Leben« geht nicht
zwingend mit einer geschlechtlichen Gleichberechtigung und dem Ende von Sexismus
einher (vgl. zu feministischer Kritik am Offentlichkeitsbegriff u.a. Fraser 1996, Young
1990). Dies gilt insbesondere in einem Verstindnis von Offentlichkeit als singulirer,
formalisierter Raum, wie es sich in der Fokussierung des Diskurses auf institutionelle
politische Beteiligung und rechtliche Gleichstellung in Fragen von Gleichberechtigung
und Teilhabe zeigt.

251


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

252

Anerkannter Protest?

Nichtsdestotrotz finden sich im Diskurs zudem Deutungen, die eine neue Fokussie-
rung auf Gleichberechtigung auch im Privaten diskutieren: »In den letzten zehn Jahren
ist eine neue Dimension hinzugekommen. Es geht uns nicht mehr nur um Gleichbe-
rechtigung innerhalb der Gesellschaft, also im 6ffentlichen Leben, sondern auch um
Gleichberechtigung innerhalb der Familie.« (20110817*TAon) In diesen Ausfithrungen
wird eine Erweiterung der Forderungen nach Gleichberechtigung auf Beziehungen in-
nerhalb der Familie normalisiert. Im Diskurs finden sich zudem Deutungen, die eine
Verkniipfung dieser beiden Bereiche und ihre Verquickung betonen™ und somit auch
die strikte Trennung zwischen Privatem und Offentlichem auflésen. Die Forderungen
nach Gleichberechtigung und Teilhabe werden dabei zum einen als relevante Bedingun-
gen fir eine >fortschrittliche« Politik, zum anderen auch als personlicher >Fortschritt«
fiir Frauen legitimiert: »Vor allem aber forderten auch sie lautstark einen Wandel, der
bei weitem nicht nur die Politik des Landes, sondern vor allem jede von ihnen ganz
personlich betrifft: die gleichberechtigte Teilhabe der Frauen an der dgyptischen Ge-
sellschaft, in der das Maf} aller Dinge nach wie vor der Mann ist.« (20110329*FAZ) Auch
hier findet sich, dhnlich wie in der Deutung zur Notwendigkeit kérperlicher Sicher-
heit, durch die Rahmung der dgyptischen Gesellschaft als eine >in der das Maf3 aller
Dingen nach wie vor der Mann ist« die Deutung der Ursache fiir den problematisierten
gegenwirtigen Zustand vor allem auf einer gesellschaftlichen Ebene, die als mit spe-
zifischen kulturellen oder religiésen >Eigenarten« ausgestattet beschrieben wird (vgl.
auch 20110726*SPon). Die Brisanz und Tragweite des Problems und auch seine enge
Verkniipfung mit »der dgyptischen Gesellschaft< wird durch den Bezug der Argumen-
tation auf die Proteste 2011 als Ausnahmesituation verstirkt: »Denn hier, auf kleinstem
Raum, erlebte die dgyptische Gesellschaft zum ersten Mal so etwas wie Gleichberech-
tigung.« (20110329*FAZ) Durch die Betonung des sersten Mals< wird der Zustand der
Ungleichheit zwischen Minnern und Frauen weit iiber den Kontext der gegenwirtigen
Gesellschaft historisch ausgeweitet, zudem suggeriert die Beschreibung >so etwas wie
Gleichberechtigungs, dass diese noch lange nicht einem allgemeinen< (und damit ist
hier vermutlich insbesondere ein vermeintlich >westliches< gemeint) Verstindnis von
Gleichberechtigung entspreche.

Diskutiert werden soll nun, auf welche spezifischen Aspekte von Gleichberechti-
gung und Teilhabe im Diskurs wie eingegangen wird. Als Problemlage, die iiber Ex-
pert*innen und anerkannte Institutionen belegt wird, findet sich im Diskurs zunichst
die politische Beteiligung von Frauen. Dabei geht es fast ausschlieRlich um die Be-
teiligung von Frauen in politischen Institutionen, es wird also auf einen eher engen
Politikbegriff Bezug genommen. Chantal Mouffe (2010) kritisiert an einem solchen Po-
litikbegriff die Vernachlissigung weniger formalisierter Formen der Beteiligung, die sie
im Bereich des Politischen verortet. Im Diskurs zeigt sich hingegen in der Forderung
politischer Beteiligung von Frauen eine Fokussierung auf ebensolche formalen Maf3-
nahmen und Verfahrensweisen wie Wahlen, Parlamentsdebatten etc., wihrend gleich-

10 Vgl folgendes Zitat: »Ich finde es schwierig, mir vorzustellen, wie wir bessere Beziehungen zwi-
schen Mannern und Frauen herstellen kénnen, etwa in der Schule, in den Parlamenten, wenn
sie einander nicht auch im Schlafzimmer respektvoll und gleichberechtigt gegeniiberstehen.«
(20130302*FAZ).
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zeitig in der Berichterstattung deutlich wird, wie aktiv Frauen sich beispielsweise in der
Besetzung von Plitzen und Demonstrationen bereits an Aushandlungen des Politischen
beteiligen.

Politische Beteiligung wird insbesondere in Form der Teilnahme an Wahlen und als
Ausiibung politischer Amter im Diskurs sichtbar. In den visuellen Diskursfragmenten
findet sich wie in Abb. 38 die politische Beteiligung von Frauen in Form von Bildern
wihlender Frauen wieder.

ADbb. 38: »Kairo: Keine langen Schlangen vor den Urnen — die Wahl wurde nun
um einen Tag verlingert.« (Bildquelle: Getty Images, 20140528 *SZon)

Hier wird also eine politische Beteiligung in Form der Ausiibung des Wahlrech-
tes symbolisiert, wihrend auf der Textebene insbesondere der Mangel an weiblicher
Reprisentation in staatlichen Organen Thema ist. Interessanterweise wird dabei nicht
immer die Selbst-Reprisentation von Frauen gefordert, sondern auch ein Sprechen-Fiir
als Moglichkeit benannt: »In dem zuletzt wichtigsten Gremium des Landes, jenem, das
die Verfassung iiberarbeitete, war keine einzige Frau vertreten. Es wurde dominiert
von Minnern, die dem alten Regime nahestanden. Keiner von ihnen hat die Rech-
te der Frauen zu seiner Sache erklirt.« (20110329*FAZ) Implizit wird in diesem Zitat
zwar die Beteiligung von Frauen an dem Verfassungs-Komitee als witnschenswert de-
klariert, zugleich aber betont, dass andernfalls zumindest ein Mann fiir die Belange
von Frauen sprechen miisse. Mit Spivak (vgl. 1988a: 274fF) kann an diesen Uberlegun-
gen kritisiert werden, dass Reprasentation immer von Macht durchdrungen und durch
das Subjekt des Prisentierenden gefirbt ist, weshalb eine Selbst-Prisentation ermég-
licht werden sollte. Dass eine solche Frauen in Agypten innerhalb politischer Institutio-
nen kaum zugestanden wird, veranschaulicht auch die deutsch-agyptische Politikwis-
senschaftlerin Hodah Saleh mit Blick auf die gegenwirtige Situation: »Agypterinnen
sind die Verliererinnen der Revolution. Sie sind mit 2 Prozent im Parlament vertre-
ten, und auch im Verfassungskomitee sitzt so gut wie keine Frau.« (20120903*TAon)
Interessant ist an ihrer Aussage, dass hier die politische Beteiligung von Frauen als
ein moglicher Indikator fiir die Bewertung der Ergebnisse der >Revolution« fiir dgyp-
tische Frauen herangezogen wird. Eine dhnliche Bewertung findet sich auch in einem
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Kommentar der Politikerin Franziska Brandtner: »Der Ausschluss der Frauen aus der
Verfassungsgebung kommt einem Verrat an der Revolution gleich.« (201103117SZ) Die
Beteiligung von Frauen in politischen Institutionen wird als der entscheidende Fak-
tor fiir die Beurteilung der gegenwirtigen Situation von Frauen in Agypten und damit
auch fir die Beurteilung der Ergebnisse der Proteste gedeutet (s. Kap. 5.2.4). Zudem
wird die Moglichkeit, dass eine Frau Prisidentin werden konnte, im Diskurs in mehre-
ren Fragmenten als hochste Stufe der politischen Beteiligung von Frauen und damit ein
Zielpunkt gegenwirtiger Entwicklungen hin zu mehr Gleichberechtigung thematisiert
(vgl. 20110328*SP, 20110817*TA, 20120202*ZE). Bemerkenswert ist in diesem Zusam-
menhang, dass die Bedeutung der Bekleidung einer Frau mit dem héchsten politischen
Amt gerade im Pressediskurs in Deutschland als hochstes Ziel politischer Beteiligung
von Frauen gewertet wird. Dies impliziert gleichzeitig, dass in Deutschland, wo eine
Frau Kanzlerin ist, eine vollige Gleichstellung von Geschlechtern innerhalb politischer
Institutionen gegeben sei.” In einem Fragment wird explizit auf Angela Merkel und
Deutschland als Positivbeispiel Bezug genommen (20110726*SPon). In einigen Artikeln
wird politische Beteiligung als allgemeine Partizipation von Frauen an politischen Pro-
zessen verstanden, hervorgehoben werden aber auch hier institutionalisierte Prozesse,
wie die Beteiligung an Verhandlungen. Die Verantwortung fiir eine solche Beteiligung
wird dabei nicht nur auf nationalstaatlicher, sondern auch auf internationaler Ebene
gesehen: »Wiirde sich die internationale Gemeinschaft ernsthaft fiir Frauenrechte im
kiinftigen Agypten interessieren, miisste sie jetzt dafiir sorgen, dass Frauen in allen
Belangen an der Gestaltung des neuen Systems und seiner Institutionen teilhaben.«
(20110308SZ) In diesem Zitat aus einem Diskursbeitrag von Wendy Brown, Vertrete-
rin von Amnesty International, wird problematisiert, dass auch auf internationaler Ebe-
ne die Beteiligung von Frauen oft vernachlissigt werde. Gleichzeitig tritt >die interna-
tionale Gemeinschaft« als diejenige auf, welche die gegenwirtige Situation verdndern
konnte. Hier zeigt sich also auch eine vielfach kritisierte, paternalistische Haltung gera-
de von Menschenrechtsorganisationen gegeniiber Lindern >des globalen Siidens« (vgl.
Ehrmann 2009). Die generelle Unterreprisentiertheit von Frauen in den meisten Par-
lamenten weltweit und somit die globale Bedeutung dieses Problems findet auch hier
keine Erwihnung. Politische Beteiligung von Frauen wird damit neben dem Schutz vor
korperlicher Gewalt (im 6ffentlichen Raum) als zentraler Aspekt eines lebbaren Lebens
von Frauen gedeutet.” Beide Aspekte werden dabei als spezifisch dgyptisches oder zu-
mindest spezifisch regionales Problem verstanden. Beziige auf eine global bedeutsame

11 Gegenwartige Debatten, wie etwa zur Besetzung der Spitze des Bundesinnenministeriums fiir
Bau und Heimat 2018 ausschliefRlich mit Mannern, zeichnen ein anderes Bild (vgl. Yaghoobifarah
2018).

12 Z.B.sind auch im aktuellen Bundestag nur 31 % Frauen vertreten, vgl. https://www.bundestag.de/
abgeordnete/biografien/mdb_zahlen_19/frauen_maenner/529508 (abgerufen am 11.11.2018).

13 Diese Argumentation wird auch Giber die Abgrenzung von abweichenden Aussagen, in diesem Fall
etwa des Sprechers einerislamischen Partei, verfolgt. Sie tauchtin einem Artikel, der die mangeln-
de politische Beteiligung von Frauen problematisiert, auf: »Der Sprecher der »Partei des Lichts«
vermisst sie nicht: »Frauen in der Politik sind doch ein Minderheitenthema. Die dgyptischen Frau-
en haben ganz andere Probleme, sie brauchen bessere Bildung, Jobs und eine funktionierende
Gesundheitsversorgung.« (20120202*ZE) Uber die Abweichung dieses Zitats zur vorherrschenden
Deutung seines textlichen Kontexts, die politische Beteiligung als zentrale Forderung von und fiir
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Vergeschlechtlichung hierarchischer Strukturen finden sich kaum (einige Ausnahmen
werden in Kapitel 7.1 diskutiert). Auch die politische Beteiligung von Frauen taucht als
entscheidender Faktor der Bewertung des Erfolgs der Proteste von Anfang 2011 im Dis-
kurs auf und wird dabei vor allem als Beteiligung an institutionalisierten politischen
Prozessen verstanden.

Auch innerhalb der Problematisierung der rechtlichen Gleichstellung von Frauen
und Minnern geht es im Diskurs insbesondere um eine institutionelle Gleichstellung.
Diskutiert werden hier neben mangelnden Gesetzen, die sexualisierte Gewalt krimina-
lisieren, vor allem verschiedene Entwiirfe fiir eine neue Verfassung. Neben einer vor
allem 2011 geduflerten Kritik an der Benachteiligung von Frauen u.a. im Scheidungs-
recht und im Ausschluss einer weiblichen Prisidentin (vgl. 20110329 FAZ) wird die Ver-
fassung vor allem im Kontext der Erstellung eines neuen Verfassungstextes unter der
Regierung der Muslimbriider diskutiert. Auch hier erfolgt eine Objektivierung der Be-
urteilung des Verfassungsentwurfes unter Bezugnahme auf »Frauen- und Menschen-
rechtler« (20121011*SZ). Neben einer Kritik am Scharia-Bezug der Verfassung (vgl. ebd.)
und damit am »politischen Islam«wird die Reduzierung von Frauen auf ihre Rolle inner-
halb der Familie (vgl. 20130208*FAZ), die in der neuen Verfassung fehlenden Bestim-
mungen zum Mindestheiratsalter von Midchen und zum Verbot von Menschenhandel
benannt (vgl. 20121011SZ). Die Beschneidung von Frauenrechten ist auch hier das ent-
scheidende Argument gegen den Verfassungsentwurf, zudem wird, dhnlich wie in der
Debatte um 6ffentliche sexualisierte Gewalt, die besondere Brisanz der Situation unter
Mursi gegeniiber vorherigen Regierungen hervorgehoben. Problematisiert wird auch
innerhalb dieser Deutung vor allem >der politische Islam«, wobei auch iibergeordnet
die generelle >religiose und moralische« Prigung von Gesetzen kritisiert wird: »Es wur-
de vehement versucht, religiose und moralische Werte in die Legislatur zu integrieren.
Am deutlichsten hat sich das an dem Umstand bemerkbar gemacht, dass wir daran
gescheitert sind, die rechtliche Gleichstellung von Mann und Frau in die Verfassung
zu bekommen.« (20131231°TAon) In der hegemonialen Deutung des Diskurses wird die
negative Auswirkung, die eine solche religiose oder moralische Prigung von Gesetzen
habe und die auch in diesem Zitat mit der rechtlichen Benachteiligung von Frauen be-
legt wird, allerdings explizit mit >dem Islam« in Verbindung gebracht und so, wie auch
oben, staatliches Versagen vor allem als Verantwortlichkeit eines spezifischen Kollek-
tivs (islamisch gepragte Politiker*innen) gedeutet. Gleichzeitig werden hier Verfassung
und Gesetzestexte implizit als etwas konstituiert, was vermeintlich frei von solchen
Prigungen und >neutral« gegeniiber kulturellen Werten sein kénnte. Eine gleichberech-
tigte Teilhabe von Frauen wird damit im untersuchten Pressediskurs um die Proteste in
Agypten vor allem als Beteiligung von Frauen an institutionalisierter Politik und Gleich-
stellung von Minnern und Frauen in >neutralen« Gesetzestexten verstanden.

Freiheit
Erginzt wird die oben beschriebene Deutung von Gleichberechtigung und Teilhabe als
noch zu erfiillender, zentraler Aspekt eines lebbaren Lebens insbesondere fiir Frauen in

Frauen in Agypten versteht, werden Bildung, wirtschaftliche Beteiligung und Gesundheitsversor-
gung implizit als weniger bedeutsam als die politische Beteiligung von Frauen gedeutet.

255


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

256

Anerkannter Protest?

Agypten um Forderungen nach Freiheit. Wihrend, wie oben erliutert wurde, Gleich-
berechtigung und Teilhabe im Diskurs vor allem als Biirgerrechte verstanden und auf
gesellschaftlicher Ebene verortet werden, wird Freiheit im Diskurs weniger im Sinne
der staatlichen Garantie von Freiheitsrechten thematisiert, sondern vielmehr primir als
individuelle Freiheit zur Selbstverwirklichung verstanden. Dieser Aspekt eines lebbaren
Lebens ist, so die Deutung im Diskurs, dhnlich wie bei den Forderungen nach Gleichbe-
rechtigung, insbesondere fiir Frauen von Bedeutung. Diskutiert wird persénliche Frei-
heit als Moglichkeit der Fithrung eines selbstbestimmten Lebens und der Ausiibung von
Wabhlfreiheit, vornehmlich was den eigenen Kleidungs- und Lebensstil angeht: »Ich bin
nicht verschleiert, ich trage T-Shirts, also falle ich den Minnern auf der Strafle auf -
und die Reaktionen sind sehr anstrengend. Ich will auftreten kénnen, wie ich méchte.«
(20110818*ZE) Die Fokussierung auf die Ausitbung von Wahlfreiheit im Kleidungsstil —
insbesondere Kopftuch vs. >westliche« Kleidung - als zentrales Zeichen fiir die Freiheit
von Frauen wird hier noch einmal deutlich. Zum anderen wird im Diskurs die Bedeu-
tung sexueller Freiheiten immer wieder herausgestellt und diese als >im Westen« gege-
ben verstanden. Beide Konkretisierungen von Freiheit — als freie Wahl der Kleidung
und sexuelle Freiheit — verweisen auf eine Ankniipfung an tradierte Reprisentations-
praktiken >okzidentaler< Diskurse, in denen Selbstverwirklichung als Ziel eines indivi-
dualisierten Feminismus verstanden wird (vgl. Gill 2016, McRobbie 2010). Legitimiert
wird die individuelle, private Bedeutung von Freiheit im Diskurs auch dadurch, dass
diese Narration, anders als in der Argumentation zur Gleichberechtigung und Teilhabe
von Frauen, nicht durch Daten, Fakten und Expert*innenstimmen unterstiitzt wird,
sondern wie in obigem Beispiel iiber individuelle, subjektive Aussagen von Frauen. Ein
solches Verstindnis von Freiheit, welches sich vor allem auf den privaten Raum be-
zieht, kann aus feministischer Perspektive kritisiert werden, da es einen auf 6ffentliches
Handeln bezogenen Freiheitsbegrift entpolitisiert (vgl. Bidwell-Steiner/Wagner 2008:
11, zur mit dem Fokus auf Selbstbestimmung verbundenen Entpolitisierung feministi-
scher Diskurse vgl. auch Winch 2013, Klaus 2008). Die Verantwortung fiir den Mangel
an individueller Freiheit wird in obigem Zitat — wie auch im Bereich der Gleichberech-
tigung und Teilhabe — auf kollektiver oder staatlicher Ebene angesiedelt. Explizit wird
im Diskurs ein Gegensatz zwischen personlichen Freiheiten (insbesondere fiir Frauen)
und den straditionellen Werten« der dgyptischen Gesellschaft hergestellt: »Salma, die
Heldin, darf hier als Vertreterin einer Generation gelten, die zwischen der Sehnsucht
nach Freiheit und der Prigung durch traditionelle Werte nach einem gangbaren Weg
sucht.« (20120127°FAZ) Salma, die >Helding, steht hier stellvertretend fiir diejenigen,
die die Bedeutung personlicher Freiheit herausstellen und diese einfordern. Implizit
verkorpert sie damit auch eine Abkehr von im Diskurs als oriental konstruierten, >tra-
ditionellen Wertenc hin zu dem im Diskurs als smodern< und >westlich< oder auch >uni-

14 Vgl. u.a.: »Die sexuelle Revolution im Westen war Teil eines ganz bestimmten historischen Pro-
zesses. Ich benutze dafiir gern das Bild eines Flugzeugtragers. Die sexuelle Revolution war ein
Flugzeug auf diesem Schiff, das irgendwann abhob. Es hatte eine lange Startbahn von politischen
und sozialen Veranderungen und wirtschaftlicher Entwicklung. In der arabischen Welt haben wir
diese Startbahn noch nicht. Wir bauen gerade an ihr.« (20130302*FAZ) Zudem werden hier so-
ziodbkonomische Aspekte als Voraussetzung fiir Freiheiten angesprochen. Diese Deutung ist im
Diskurs eine eher marginalisierte (s. Kap. 6.1.3).
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versell« verstandenen Wert personlicher Freiheit. Entscheidend ist dabei die Narration
einer volligen Garantie personlicher Freiheiten im >Westen« im Gegensatz zu >arabi-
schen« Gesellschaften. Verstirkt wird die Deutung einer bisher mangelnden Freiheit in
Agypten auch hier dadurch, dass die Proteste Anfang 2011 als Ausnahmesituation ge-
schildert werden: »Die Agypter haben in den letzten 14 Tagen gezeigt, wie schnell sie in
der Lage sind, die Freiheit zu lernen.« (20110210*ZE) Diese Aussage impliziert, dass es
vor den Protesten itberhaupt keine Freiheit in Agypten gegeben hitte. Hier zeigt sich
noch einmal die Zentralitit der homogenisierenden Verortung von Gesellschaften zwi-
schen >riickstindig« und >modern« in Orient- und Okzidentkonstruktionen, die ich in
Kapitel 2.3.2 als prigend fiir gegenwirtige Diskurse und in Kapitel 5.3 auch fiir den hier
untersuchten Diskurs um die Proteste in Agypten herausgestellt habe.

Als Ausweitung der im untersuchten Diskurs hegemonialen Deutung von Freiheit
als Selbstverwirklichung zeigt sich eine eher marginalisierte Argumentation, die de-
ren Zusammenhang mit politischer Freiheit und damit der staatlichen Garantie von
Freiheitsrechten hervorhebt. So heifdt es in diesem Beitrag, in dem es um die Notwen-
digkeit einer >sexuellen Revolution« in Agypten geht: »Es ist schwer vorstellbar, wie man
Gerechtigkeit, Freiheit, Wiirde, Gleichheit und den Schutz der Privatsphire im Politi-
schen durchsetzen soll, wenn diese Werte im Privaten nicht gelten.« (20130302*FAZ) Die
Fokussierung aufin diesem Fall personliche sexuelle Freiheiten wird also damit begriin-
det, dass diese die Basis fiir eine Durchsetzung >politischer« Freiheitsrechte seien. Zwar
wird hier eine Verbindung zwischen politischer und privater Ebene gezogen, gleichzei-
tig aber eine Differenzierung beider Bereiche aufrechterhalten. Eine solche Trennung,
die zugleich aber auch die Bedeutung politischer Freiheiten betont, findet sich ebenfalls
an mehreren Stellen im Diskurs: »Die dgyptische Bloggerin hat gekampft, fiir ihre per-
sonliche Freiheit und die Freiheit ihres Landes« (20111208*ZE)* Die »politische Freiheit«
oder >Freiheit des Landes, auf die hier Bezug genommen wird, wird meist nicht weiter
erldutert, sondern dient als leerer Signifikant fiir einen gemeinsamen Wertebezug. Als
spezifische Freiheitsrechte, die ein freies Handeln im 6ffentlichen Raum garantieren,
werden jedoch an einigen Stellen explizit Meinungs- und Versammlungsfreiheiten be-
nannt (vgl. z.B. 20110204*TAon, 20121201*FAZ). Auffillig ist, dass sich im Gegensatz
zur Thematisierung personlicher Freiheit diese Forderung nicht explizit auf die gegen-
wartige Situation von Frauen bezieht, sondern als gesamtgesellschaftliche Forderung
verstanden wird.

Zusammenfassend wird der als insbesondere fiir ein lebbares Leben von Frauen
als bedeutsam verstandene Aspekt der Freiheit im untersuchten Diskurs vor allem als
individuelle Selbstverwirklichung gerahmt. Der dort hegemonial verwendete Freiheits-
begriff kann damit als ein entpolitisierter bezeichnet werden, es zeigt sich jedoch eine
marginalisierte Deutung, die die Verbindung zwischen individuellen Freiheiten und
der politischen Garantie von Freiheitsrechten betont. Damit kniipft der Diskurs an »ok-
zidentale« Reprisentationspraktiken an, die sich gerade in Debatten um Frauenbewe-
gungen und Feminismus zeigen. Zugleich wird der Freiheitsbegrift auch hier als ein
zentraler Bestandteil der diskursiven Abgrenzung zwischen orientalisierten und okzi-
dentalisierten Gesellschaften deutlich.

15 Vgl. auch: »Die Revolution bedeutet fiir sie Freiheit, in der Politik wie im Privaten« (20120202*ZE).

257


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

258

Anerkannter Protest?
6.1.3 Soziodkonomische Grundlagen eines lebbaren Lebens

Eine weitere Auspragung der im Diskurs diskutierten Aspekte eines lebbaren Lebens,
die im Vergleich zu den anderen beiden jedoch eine marginalisierte Deutung darstellt,
bezieht sich auf die sozio6konomischen Grundlagen eines lebbaren Lebens. Hier fin-
det sich ebenfalls eine Deutung, die wie die anderen beiden Aspekte davon ausgeht,
dass der sozioskonomische Status eine besondere Relevanz fiir die Lebenssituation von
Frauen hat, da in Agypten von einer »Feminisierung der Armut« (20120125*SPon) ge-
sprochen werden kann. Auch hier gibt es einige Diskursfragmente, die eine fehlende
wirtschaftliche Beteiligung, verkniipft oft mit dem Hinweis auf eine mangelnde Bil-
dung von Frauen in Agypten, problematisieren und iiber Studien objektivieren.

»In kaum einem anderen Land der arabischen Welt sitzen weniger Frauen im Par-
lament, auch die wirtschaftlichen Aufstiegschancen fiir Frauen sind miserabel. Das
World Economic Forum ordnete Agypten in seinem >Global Gender Gap Report< unter
die letzten zehn von 135 untersuchten Linder ein — sowohl was wirtschaftliche Ent-
faltungsmoglichkeiten wie politische Beteiligung anbelangt, konkurriert es mit Iran,
Nordkorea, Tschad und Pakistan.« (20130208*FAZ)

Dabei kommen hiufig Lindervergleiche wie oben oder Prozentzahlen zur Darstellung
der Situation vor: »42 Prozent der Agypterinnen kénnen weder lesen noch schreiben,
die Mehrheit hat keinen Beruf« (20110606*SP). Neben dem auch oben zitierten Global
Gender Gap Report wird dabei auf Studien von Menschenrechtsorganisationen (Human
Rights Watch, Amnesty International) verwiesen. Auffillig ist, dass die explizite Forde-
rung nach einer Umverteilung von Ressourcen und die Forderung einer Fokussierung
auf sozio6konomische Grundlagen eines lebbaren Lebens ansonsten anders als etwa
Problematisierungen sexualisierter Gewalt oder der politischen Beteiligung von Frauen
nicht iiber Fakten z.B. aus Studien oder itber Expert*innen objektiviert werden, son-
dern als Problematisierung aus der subjektiven Perspektive unterschiedlicher Frauen,
etwa in einem direkten Zitat einer Muslimschwester (»In einem demokratischen Agyp-
ten miissen die Wurzeln der Marginalisierung von Frauen bekimpft werden, also Armut
und Analphabetismus«, 20120114*TA*4), einer Bloggerin (vgl. 20110329*FAZ, Zitat siehe
weiter unten) und einer Journalistin (»Journalistin Atef sieht die Armut als dringendstes
Problemc, 20120125*SZon) hervorgebracht wird. Die Bedeutung mangelnder soziotko-
nomischer Gerechtigkeit fiir die gegenwirtige Situation von Frauen in Agypten wird
damit meist nicht als objektive Problemlage, sondern als subjektiver Eindruck gedeu-
tet. Dabei finden sich in der Narration durch die Verwendung indirekter Rede auch
eher distanzierende Beziige auf Forderungen nach sozialer Gerechtigkeit, bzw. einer
Verbesserung der wirtschaftlichen Situation im Land: »Wieder andere, wie die Blog-
gerin und Menschenrechtsaktivistin Noha Atef, gehen davon aus, dass sich die Lage
der Frauen automatisch mit der wirtschaftlichen Situation im Land verbessern werde.«
(20110329°FAZ, vgl. auch 20120125*SZon) Problematisiert wird die wirtschaftliche Si-
tuation teilweise auch nicht nur spezifisch fir Frauen, sondern fiir die gesamte Gesell-
schaft. Auch wenn diese Deutung in obigem Zitat durch die Verwendung des Konjunk-
tivs eher distanzierend reprisentiert wird, so finden sich im Diskurs auch Fragmente,
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die eine solche Thematisierung wirtschaftlicher Probleme und damit zusammenhin-
gender sozialer Gerechtigkeit explizit einfordern, auch hier als Zitat einer Journalistin:

»Die Menschen in Agypten sind wegen der krassen sozialen Ungerechtigkeit auf die
StraRe gegangen. Die betrifft Manner und Frauen. Der Westen verliert aber stindig
den Kampf >Reich gegen Arm<aus dem Blick und konzentriert sich stattdessen auf
die sexuelle Gewalt. Verstehen Sie mich nicht falsch, Frauen werden in Agypten un-
terdriickt. Wie sehr sie unterdriickt werden, hingt aber von ihrer sozialen Stellung ab.
Unversehrtheit ist hier letztlich eine Geldfrage.« (20120114*TA*2)

Kritisiert wird hier zum einen die Fokussierung auf >sexuelle Gewalt« im Diskurs,*
zum anderen wird hervorgehoben, dass das eigentliche Thema der Proteste, soziale
Gerechtigkeit, sowohl Midnner als auch Frauen betreffe. Hier zeigt sich also auch eine
Verkniipfung der Kritik an einer mangelnden Reflexion sozialer Fragen mit einer Kri-
tik der diskursiven Fokussierung auf die spezifische Situation von Frauen: »In einer
Welt, in der es nur um menschliche Korper geht, vor allem um den weiblichen, wer-
den die niederdriickenden materiellen Probleme nicht gelést werden.« (20130227°TA)
Innerhalb dieser Argumentation geht es allerdings meist weniger um die Forderung,
sich weniger mit Geschlechterfragen zu beschiftigen, sondern vielmehr um die Ver-
deutlichung der notwendigen Beachtung soziookonomischer Ungleichheiten und einer
Kritik an einer Vereinheitlichung der Kategorie >Frau<. Gefordert wird hier also eine
intersektionale Analyse beziiglich der gegenwirtigen Situation von Frauen in Agypten.
Bereits in Kapitel 5.2.3 habe ich aufgezeigt, dass dieser Forderung im hier analysierten
Pressediskurs nur marginal nachgegangen wird und eine nationale Homogenisierung
agyptischer Frauen erfolgt. Die Bedeutung unterschiedlicher sozioékonomischer Posi-
tionierungen wird zwar teilweise als relevant benannt, im Diskurs jedoch nicht weiter
thematisiert. Hier zeigt sich eine Priorisierung geschlechtlicher Ungleichheitskategori-
en gegeniiber der sozial bedeutsamen Kategorisierung nach Klassen. Eine solche Uber-
betonung der Relevanz der Kategorie >Frau« fithrt in diesem Fall also, so wird in der
oben beschriebenen, marginalisierten Deutung, auch im Diskurs selbst kritisiert, zu
einer >Intersectional Invisibility« (vgl. Crenshaw 2000) soziodkonomischer Zuordnun-
gen (vgl. dazu auch Abu-Lughod/El-Mahdi 2011).

In einem Diskursfragment wird explizit betont, dass die Diversitit von Lebensrea-
lititen von Frauen in Agypten die Relevanz unterschiedlicher Aspekte eines lebbaren
Lebens zur Folge habe. Dabei geht der Text zunichst auf die Forderung von Freiheits-
rechten insbesondere durch Frauen aus der Mittelschicht ein und grenzt dann andere
Bediirfnisse davon ab:

»Die Frauen, die unter der Armutsgrenze leben —und das sind immer noch 40 Prozent
der agyptischen Bevolkerung —, haben erst einmal andere Bediirfnisse. lhnen geht es
vor allem um 6konomische Menschenrechte. Sie wollen schlicht sauberes Trinkwasser,

16 Ahnlich wird auch die Fokussierung auf >den Islamc als zentrales Problem fiir Frauen kritisiert:
»Die grofite Herausforderung fiir die Frauen in Agypten sind nicht die Islamisten [...]. Der grof-
te Feind der Frauen ist die sich verschlechternde wirtschaftliche Lage, schreibt El-Gawhary.«
(20131126*SZon).
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Elektrizitat, Gesundheitsversorgung oder eine Absicherung ihrer zumeist informellen
Arbeitsverhiltnisse.« (20120903*TAon)

In diesem Zitat wird entgegen hegemonialer Deutungen in der Frage nach den zentra-
len Aspekten eines lebbaren Lebens der Fokus auf 6konomische Menschenrechte gelegt
und zugleich beschrieben, welche Aspekte dies in dem spezifischen Kontext einschlie-
3en miisste. Auffillig ist beziiglich der Thematisierung soziodkonomischer Grundlagen
eines lebbaren Lebens im Diskurs, dass diese vor allem dann zur Sprache kommen,
wenn von einer Homogenisierung von Frauen abgesehen wird und die Intersektiona-
litdt sozialer Ungleichheit zum Thema wird. Die Beachtung intersektionaler Perspekti-
ven und der Diversitit von Frauen geht im Diskurs also mit einer Thematisierung der
grofRen Bedeutung dkonomischer Ungleichheiten einher. Die Notwendigkeit von Um-
verteilung als Aspekt eines lebbaren Lebens kommt damit erst dann zu Sprache, wenn
Frauen in Agypten in ihren pluralen Lebensrealititen, Bediirfnissen und Forderungen
im Pressediskurs sichtbar werden.

Zusammenfassung: Thematisierung von Aspekten eines lebbaren Lebens

Hinsichtlich der Sichtbarkeit der Aspekte eines lebbaren Lebens zeigt sich im un-
tersuchten Pressediskurs in Deutschland eine Konzentration auf den Schutz vor
geschlechtsspezifischer/sexualisierter Gewalt in der Offentlichkeit, institutionelle
politische Beteiligung, rechtliche Gleichstellung und personliche Freiheiten. Beziiglich
der Sichtbarkeit von Gewalt gegen Frauen und individuell betroffener und zugleich als
handlungsfihig gezeigter weiblicher Korper kann eine Fokussierung auf vornehmlich
drastische, sexualisierte physische Ubergriffe, die in der Offentlichkeit stattfinden,
festgestellt werden. Dariiber hinaus werden Sexismus, sexuelle Belistigung und se-
xualisierte Gewalt gegen Frauen zwar teilweise als strukturelle Probleme sichtbar,
es erfolgt jedoch keine Einordnung in die globale Prisenz patriarchaler Struktu-
ren. Die Unterdriickung von Frauen wird vielmehr als spezifisch dgyptisches oder
sarabisches« Problem sichtbar und Sexismus damit als Problem der >Anderen< kon-
stituiert. Insbesondere fiir Fragen der Teilhabe von Frauen, die vor allem als Frage
institutioneller politischer Beteiligung diskutiert wird und der Gleichberechtigung,
die vor allem als Frage rechtlicher Gleichstellung zur Sprache kommt, werden im
Diskurs Menschenrechte und Demokratie als notwendiger Rahmen konstituiert. Diese
Begriffe werden inhaltlich fast ausschliefdlich durch die Diskussion ihrer Abgrenzung
vom >(politischen) Islam« bestimmt. Der Freiheitsbegriff des Diskurses bezieht sich
in Bezug auf Frauen vor allem auf individuelle, personliche Freiheiten, verstanden
als Wahl des Lebens- und Kleidungsstils und sexuelle Freiheiten, hier zeigt sich eine
Ankniipfung an postfeministische Diskurse. Politische, gesellschaftliche Freiheiten
werden eher iibergeordnet in Bezug auf die gesamte Gesellschaft diskutiert. In der
Thematisierung der hier erwihnten Aspekte eines lebbaren Lebens zeigt sich somit eine
spezifische, durch >okzidentale« Deutungen gepragte Verstindnisweise. Hier zeigt sich
das Problem des auch in neueren kosmopolitischen Ansitzen geforderten Bezugs auf
sibergeordnete« Werte im Zusammenhang mit einer Anerkennung >der Anderenc: diese
werden im Diskus in spezifischer Weise konstituiert, zugleich wird dieses spezifische
Verstindnis aber verschwiegen und als >universelles« gedeutet. Ubergeordnet lisst sich
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zudem anmerken, dass mit der Fokussierung auf Sicherheit vor Gewalt im 6ffentlichen
Raum, Moglichkeiten institutioneller Beteiligung von Frauen und deren rechtliche
Gleichstellung gegeniiber Madnnern in der Verfassung gerade die Aspekte ins Zentrum
der Debatte riicken, die zugleich als gegeben in dem >eigenen< Kontext verstanden
werden. Sichtbar werden somit gerade solche Aspekte eines lebbaren Lebens, die fiir
Frauen >im Westenc« scheinbar kein Thema (mehr) sind. Eine implizite Deutung, die
iiber die hier hergestellte Sichtbarkeit der »Mingel< im Leben dgyptischer Frauen mit
bereitgestellt wird, ist damit auch, dass alle Bedingungen eines lebbaren Lebens fiir
Frauen im Kontext des untersuchten Diskurses bereits erfiillt seien, Sexismus der
Vergangenheit angehore. Zugleich wird durch den oft sehr allgemeinen und inhaltlich
nicht bestimmten Bezug auf Werte wie Menschenrechte, Demokratie, Gleichheit,
Freiheit — oft auch in direkten Aussagen von Aktivist*innen - die Vorstellung eines
gemeinsamen Wertehorizonts vermittelt, in dem diese nicht weiter definiert werden
miissten. Eingeschlossen werden in diesen auch die zitierten Aktivist*innen, die als
entscheidend fuir die Erreichung der >hier< bereits etablierten Werte gedeutet werden.
Die Bedeutung soziodkonomischer Unterschiede und Forderungen nach Umvertei-
lung werden im untersuchten Pressediskurs um protestierende Frauen in Agypten hin-
gegen nur marginal thematisiert. Umverteilung wird im Diskurs nur marginal eher als
individuelle/vereinzelte Forderung sichtbar, wobei die Beachtung intersektionaler Per-
spektiven und der Diversitit von Frauen mit einer Thematisierung der grofRen Bedeu-
tung 6konomischer Ungleichheiten einhergeht. Hier zeigt sich, dass eine Vermeidung
der Homogenisierung der Kategorie >Frau< auch eine erweiterte Perspektive beziiglich
der Relevanz dkonomischer Aspekte eines lebbaren Lebens mit sich bringt. Diese tritt
jedoch nur an den Rindern des Diskurses auf. Aus feministischer Perspektive wird
jedoch immer wieder auf die Bedeutung von wirtschaftlichen, sozialen und kulturel-
len Rechten und die Notwendigkeit von Umverteilung als Voraussetzung fiir die Aus-
iibung von Teilhabe und Freiheit hingewiesen. Gerade Moglichkeiten politischer Teilha-
be und individueller Selbstverwirklichung hingen mafigeblich mit sozio6konomischen
Voraussetzungen zusammen und stehen bei einer mangelnden Umverteilung stets nur
bestimmten Mitgliedern der Gesellschaft zur Verfiigung (vgl. Reimer 2012: 104ff).

6.2 Konstruktionen von Mdglichkeiten politischen Handelns

In diesem Kapitel geht es mir darum, zu untersuchen, inwiefern die Méglichkeit poli-
tischen Handelns beziiglich der in Kapitel 6.1 diskutierten Themen und Forderungen in
Verbindung mit der anerkennenden Sichtbarkeit von Akteurinnen im Diskurs herge-
stellt wird. Dabei beschiftigt mich weniger die Frage, ob den im Diskurs konstituierten
Subjektpositionierungen generell Handlungsfihigkeit zugesprochen wird, diese Frage
wurde bereits insbesondere in Kapitel 5.1 erértert. Vielmehr zeige ich an dieser Stel-
le die spezifischen Handlungsoptionen und das »widerstindige Repertoir« (vgl. McA-
dam/Tarrow/Tilly 2001) im Sinne der reprisentierten Méglichkeiten von Protest und
politischen Aktionen, welche im Diskurs sichtbar und damit (re-)konstruiert werden,
auf. Individuen innerhalb sozialer Bewegungen greifen in ihrem politischen Handeln
auf bestehende Repertoirs zuriick, die historisch entstanden sind und verindern diese
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oder entwickeln sie weiter (vgl. Haunss 2009: 36, Cottle/Lester 2011: 19). Daher ist die
Mediatisierung solcher Handlungen gleichzeitig auch immer eine Reaktualisierung des
gegenwirtigen Repertoirs an politischen Handlungsmaglichkeiten und damit verbun-
dener Deutungen, an dem sich Individuen und Bewegungen orientieren (kdnnen). Po-
litische Handlungsfihigkeit ist, wie mit Blick auf den Zusammenhang zwischen Hand-
lungsfihigkeit und Anerkennung in Kapitel 3.2.2 und 3.2.3 erliutert, geprigt durch
Rahmen symbolischer und materieller Ordnungen, die sie gleichzeitig zu verindern
sucht. Sie ist damit auch immer im Kontext gesellschaftlicher Diskurse und Deutun-
gen zu verstehen, in denen Moglichkeiten der Handlungsfihigkeit verhandelt werden
(vgl. Kaun/Kyriakidou/Uldam 2016: 2).

Analog zur Bedeutung der Adressierung von Aspekten eines lebbaren Lebens und
damit verbundenen Forderungen tiber nationale Grenzen hinweg, zeigt sich, dass auch
politische Handlungsméglichkeiten transkulturell konstituiert werden und an etablier-
te Formen von Widerstand und Protest potentiell global angekntipft wird (vgl. spezi-
fisch zu Ankniipfungen an die Proteste in Agypten 2011: Kerton 2012, Kraushaar 2012).
In Reprisentationen von politischem Handeln ist daher nicht nur bedeutend, inwie-
fern protestierende Akteur*innen unter welchen Bedingungen anerkannt werden (s.
Kap. 5), sondern auch, inwiefern von ihnen thematisierte Aspekte eines lebbaren Le-
bens sichtbar werden (s. Kap. 6.1) und welche Formen des politischen Handelns zur
Erreichung dieses lebbaren Lebens zu sehen gegeben werden. Die gegenwirtige Ver-
fiigbarkeit von Handlungsmoglichkeiten ist zugleich auch immer fiir weitere politische
Handlungen, Aktionen und Proteste im Kontext des Diskurses selber, in diesem Fall also
dem deutschsprachigen Raum, von Relevanz. Der Inhalt und die Form von Widerstand
und Protesten hingen dabei eng zusammen (vgl. Haunss 2009: 42), weshalb auch in
diesem Kapitel Verkniipfungen zu den im vorherigen Kapitel thematisierten Aspekten
eines lebbaren Lebens hergestellt werden. Zudem sind neben der Diskussion der poli-
tischen Handlungsformen auch die Orte, an denen sie stattfinden sowie ihre Verortung
durch den Diskurs (etwa als nationale, regionale oder globale Aktionen/Aktivititen) re-
levant, weswegen auf diese Aspekte ebenfalls eingegangen wird.

Mit Christiane Leidinger (2015) sollen in diesem Kapitel die im Diskurs reprisen-
tierten Handlungsoptionen unterschieden werden in solche, die in den allgemeineren
Bereich der politischen Aktivititen fallen, iiber die Mitglieder einer Gesellschaft po-
litisch partizipieren und solche, die spezifischer als »politische Aktionen« bezeichnet
werden kénnen (vgl. ebd.: 30ff). Leidinger setzt sich aufgrund der Unschirfe der meist
verwendeten Begriffe >Protest< oder >Widerstand« fiir eine Theoretisierung des Begriffs
der >politischen Aktion« ein und umreifdt in der Auseinandersetzung mit bestehenden
Definitionen die Merkmale politischer Aktionen. Bezogen auf den untersuchten Dis-
kurs erscheinen hier insbesondere drei Punkte fiir die Abgrenzung gegeniiber der Re-
prasentation von politischen Aktivititen zentral: Erstens bezeichnen politische Aktio-
nen das meist nach aufen gerichtete politische Handeln sozialer Bewegungen, welches
zweitens zwar, so betont Leidinger, auch durch Einzelpersonen durchgefithrt werden
kann (was beispielsweise fiir die Aktionsform des Graffitis von Bedeutung ist), sich dann
aber auf ein Kollektiv, also eine soziale Bewegung bezieht und evtl. sogar Handlungs-
aufforderungen beinhaltet. Zudem handelt es sich drittens bei politischen Aktionen um
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offentliche und meist nicht-alltigliche Handlungen, die iiber die reine Formulierung
von Kritik hinausgehen, also weitere Handlungselemente beinhalten. (Vgl. ebd.: 57ff)

6.2.1 Repréasentationen politischer Aktionen

Ubergreifend lisst sich beziiglich der Reprisentationen politischer Aktionen von Frau-
en im Diskurs um die Proteste in Agypten zunichst die Aussage treffen, dass diese
nur teilweise tradierten Reprisentationspraktiken wie der nur bedingten Legitimation
von Protesten und Elitenzentrierung (vgl. Haunss 2009: 41, Cottle/Lester 2011: 23) ent-
spricht, da im Diskurs eine Legitimation aller sichtbaren Protestformen und eine Fo-
kussierung auf Protestakteur*innen beobachtet werden kann. Simon Cottle und Libby
Lester (2011) zufolge kann dies jedoch wiederum als typisch fiir die translokale Repri-
sentation von Protesten verstanden werden: »Much depends, evidently, on the percei-
ved legitimacy and democratic credentials of the state and oppositional movements
involved as well as journalistic judgements about geo-political interests and cultural
outlooks« (ebd.: 25) Sie heben hervor, inwiefern die Deutung von Protesten immer mit
der spezifischen Sicht, von der aus sie vorgenommen werden, zusammenhingt. Da-
durch, dass, wie in Kapitel 5 und 6.1 aufgezeigt wurde, gerade Frauen innerhalb der
oppositionellen Bewegung als Vertreterinnen emanzipatorischer und demokratischer
Werte gedeutet und ihr Widerstand damit legitimiert wird, wundert es nicht, dass auch
die einzelnen Protestformen hier als legitime Handlungen zu sehen gegeben werden.
Im Diskurs zeigt sich eine an orientalisierende Muster ankniipfende Deutung einer
sriickstindigen« dgyptischen Gesellschaft, deren Entwicklung hin zu mehr sModernitit«
vor allem in Fragen der Geschlechtergerechtigkeit aus >westlicher< Sicht wiinschens-
wert wire. Die Proteste werden aus dieser Perspektive als legitim gedeutet, damit wird
gleichzeitig die >okzidentale« Selbstkonstitution als Vertreterin von >Modernitit< und
Verfechterin von Geschlechtergerechtigkeit und Frauenrechten rekonstruiert. Die Pro-
teste sind damit auch eine Méglichkeit, sokzidentale Werte< im medialen Diskurs nicht
nur zu reproduzieren, sondern auch selbst unter Beweis zu stellen. Kathrin Fahlen-
brach (2016: 98) bezeichnet eine solche Reprasentation >okzidentaler Werte« als zentrale
Motivation fiir die Berichterstattung itber Proteste. Im Zu-Sehen-Geben und der Legi-
timation von Protesten von Frauen in Agypten findet sich somit auch eine Rekonstruk-
tion des Selbstbildes einer smodernen« Gesellschaft, fiir die Geschlechtergerechtigkeit
ein zentrales Anliegen ist. Dieser Aspekt ist neben der Aushandlung von (legitimen)
Moglichkeiten des politischen Handelns zentral fiir die Frage nach der Art und Weise
der Sichtbarkeit der Proteste. Wie Proteste vor allem in Bezug auf diese beiden Aspek-
te in der untersuchten Presseberichterstattung in Deutschland dargestellt werden soll
nun zunichst anhand der spezifischen Konstitution politischer Aktionen im Diskurs
betrachtet werden.

Zentral fiir alle dargestellten politischen Aktionen ist die Einnahme des offentli-
chen Raumes, im untersuchten Diskurs insbesondere durch Frauen. Die Bedeutung
ihrer Prisenz in der offentlichen Sphire ist damit nicht nur in den Deutungen zu den
inhaltlichen Anliegen der reprasentierten Subjekte zentral, sondern wird auch durch
die reprisentierten Protestformen selbst verdeutlicht. So werden die im Diskurs sicht-
baren politischen Aktionen besonders in Bezug auf die Beteiligung von weiblichen Ak-
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teurinnen vor allem als 6ffentlich und kollektiv charakterisiert. Beide Elemente wer-
den als neu in Bezug auf gesellschaftlichen Protest in Agypten gedeutet. »Wir haben
den Frauentag jedes Jahr gefeierts, sagt Nawla Daroush und blickt iiber den Tahrirplatz
im Zentrum von Kairo. >Aber es ist das erste Mal, dass wir auf der Strafie feiern.«
(20110308*TAon) Wihrend in der Aussage von Nawla Daroush zwar die Kontinuitit von
Protesten aufgezeigt wird, die zudem entsprechend der oben beschriebenen einladen-
den Charakterisierung der Proteste als >Feier< gedeutet werden, wird deren Offentlich-
keit als wesentliche Neuerung verstanden. Erweitert wird der so als bedeutsam fiir die
Proteste identifizierte 6ffentliche Raum dabei durch Aufrufe zur Beteiligung im Inter-
net. »Am Jahrestag der Revolution in der vergangenen Woche standen wieder Tausen-
de Frauen auf dem Tahrir-Platz und riefen nach Freiheit. Tausende riefen im Internet
zum Widerstand auf.« (20120202*ZE) Das Zitat verdeutlicht zum einen die riumliche
Ausbreitung und zum anderen die kollektive Beteiligung am hier thematisierten >Wi-
derstand«. Auch diese Kollektivitit wird explizit als Neuerung hervorgehoben: »Egal, ob
Minner oder Frauen, das ist das Neue an den Protesten: Es ist eher ein kollektives Phi-
nomen, dass eben iiber Facebook oder Twitter organisiert wurde« (20110722*TA) Dabei
wird die Erreichbarkeit von Menschen iiber >soziale« Medien als entscheidend fiir die
Kollektivitit des Protests benannt. Die Fokussierung auf >sozialec Medien kann jedoch
kritisch betrachtet werden, da damit gerade mit Bezug auf Frauenrechte die Unter-
stiitzung der Proteste durch >westliche« Plattformen in den Vordergrund gestellt und
damit suggeriert wird, Frauen in Agypten bediirften der Unterstiitzung >des Westens«
um widerstindig werden zu kénnen (vgl. dazu Abu-Lughod/El-Mahdi 2011: 689).

Als besonderes Merkmal und Neuerung der reprisentierten Aktionen werden also
deren Offentlichkeit und Kollektivitit betont, was sie Leidinger zufolge erst von po-
litischen Aktivititen unterscheidet. Es ist das Entstehen von Handlungen, die einer
sozialen Bewegung zugeordnet werden konnen, die hier als neu und auflergewshn-
lich charakterisiert wird. Besonders zu Beginn der Proteste 2011 und im Riickblick auf
diese werden dabei vor allem drei Protestformen adressiert: die Besetzung des Tahrir-
Platzes, Demonstrationen, und am Rande kreative Formen wie Graffitis. Die diskursive
Her- und Darstellung dieser drei Formen soll im Folgenden diskutiert werden.

Besetzung des dffentlichen Raumes

Die Besetzung des dffentlichen Raumes als politische Aktion und die Beteiligung von
Frauen daran wird besonders zu Beginn der Proteste 2011 thematisiert. Reprisentiert
werden sie dabei nicht als (woméglich gewaltvolle) Besetzungen, sondern als Verlage-
rung des alltiglichen Lebens auf den Platz. So wird tiber die Aktivistin Azza Al Gazzar
berichtet: »Die 26-Jihrige lebt seit mehr als einer Woche mit ihrem Ehemann Ahmed
und mehreren tausend anderen auf dem >Platz der Befreiung« (20110205*SZ). Mona
Seif, die ebenfalls als Aktivistin vorgestellt wird, antwortet auf die Frage danach, was
sie auf dem Tahrir-Platz gemacht hitte, mit den Worten: »Ich habe wie jeder normale
Demonstrant Parolen gerufen und geholfen, die alltiglichen Dinge zu organisieren.«
(20110217*TA*2) Hier wird zum einen neben dem Demonstrieren die Verlagerung all-
taglicher Handlungen auf den Platz als zentral herausgestellt, zum anderen wird in Ab-
grenzung zu >jedem normalen Demonstranten« noch einmal die Besonderheit der Teil-
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nahme von Frauen hervorgehoben. Die Versammlungen auf dem Tahrir-Platz werden
dabei selbst als Momente der Erweiterung von Handlungsfihigkeit verstanden. Durch
den Charakter der Versammlungen sind dem Diskurs nach hier Handlungsméglichkei-
ten gegeben, die ansonsten in dem spezifischen gesellschaftlichen Rahmen verwehrt
blieben. Diese Deutung bezieht sich auf einzelne Aspekte wie die politische Teilhabe
von Frauen” die Méglichkeit der Ausiibung von Freiheiten auf dem Platz'® oder hebt
die Entstehung einer iibergreifenden, neuen Gesellschaftsordnung hervor: »Hier auf
dem Tahrir entsteht ein neues Agypten. Alles ist anders.« (20110210*ZE)* >Der Tahrir«
steht hier symbolisch fir die 6ffentlichen Versammlungen, die als Ort der Erschaffung
eines alle gesellschaftlichen Aspekte betreffenden >neuen Agyptens« gedeutet werden.
Besonders hervorgehoben wird die Etablierung von Geschlechtergerechtigkeit »auf dem
Platz«: »Auf dem Tahrir-Platz wird nicht nur Politik gemacht, hier verindert sich auch
die Gesellschaft. Etwa die Rolle der Frau.« (20110209*TAon) Auch hier wird eine Verin-
derung der Gesellschaft innerhalb der Versammlungen selbst benannt und von >Politik
machens, einem hier scheinbar eher auf spitere Verinderungen bezogenem Handeln,
unterschieden. Frauen werden demnach als Teil von politischen Aktionen reprisentiert,
die konkrete gesellschaftliche Verinderungen bewirken und zugleich ihre politische Be-
teiligung wihrend der Proteste als Besonderheit verstanden. In der Diskussion des Er-
folgs der Proteste, die einen zentralen Stellenwert im Diskurs einnimmt, beziehen sich
die vor allem in Diskursfragmenten aus dem Jahr 2011 vorkommenden Deutungen, die
die Ereignisse positiv bewerten und von einer Transformation ausgehen, meist auf die-
se Verinderungen im Rahmen der Versammlungen auf dem Tahrir-Platz. So schlief3t
ein Artikel, der unter anderem von der Aktivistin Azza Suleiman handelt, mit ihren
Worten: »Am 25. Januar 2012, zum Jahrestag der Revolution, wird sie wieder auf dem
Tahrir-Platz stehen, um die Revolution fortzufithren. Sie ist iiberzeugt: »Niemand kann
uns Frauen die Revolution mehr nehmen, die Revolution fand auch in unserem Inneren
statt.«« (20120125 SPon) Hier wird der Tahrir-Platz noch einmal als Ort der Revolution
gedeutet und bekriftigt, dass eine Verinderung bereits durch die Proteste Anfang 2011
selbst stattgefunden habe, unabhingig von ihren Folgen. Dabei steht der gesellschaft-

17 Wihrend in der in Kapitel 6.1.2 beschriebenen Problematisierung politische Teilhabe von Frau-
en als noch zu erflllende Forderung diese vor allem auf institutionalisierte politische Verfahren
bezogen wird, zeigt sich im Kontext der Versammlungen auf dem Tahrir-Platz ein breiterer Poli-
tikbegriff im Diskurs, dem es um die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Strukturen geht.
Frauen werden hier als eingebunden in politische Prozesse sichtbar.

18 Vgl. dazu: »Ich arbeite bei einer sehr regierungsnahen Zeitschrift. Da kann ich meine Mei-
nung nicht sagen, aber hier auf dem Platz kann ich es endlich. Das ist so ein tolles Gefiihl.«
(20110210*ZE).

19 Vgl. auch: »Wir wollen ein besseres Land fiir alle, und hier auf dem Platz kann man sehen, dass
es geht. Wir haben hier schon zusammen gebetet und Messen gefeiert. Geburtstage und Hoch-
zeiten.«(20110210*ZE) Vgl. dazu auch ein weiteres Zitat der Aktivistin Mona Seif auf die Frage der
taz: »Einige Leute sprechen von der>Republik des Tahrir<. Sie auch?«: »Diejenigen, die Tag fir Tag
dort waren, haben ein anderes Agypten gesehen. Mit tausenden von Menschen zu leben, mit den
unterschiedlichsten Hintergriinden und mit allen religiésen Richtungen, gliicklich zu sein und zu-
einander zu gehéren.« (20110217°TA*2).
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liche Wandel in Bezug auf Geschlechterverhiltnisse und -rollen im Vordergrund.*® Be-
tont wird ein Wandel hin zur Gleichberechtigung von Mann und Frau, der besonders
im Rahmen der Versammlungen auf dem Tahrir-Platz verortet wird. Zugleich wird als
Folge dieser politischen Aktion die Verinderung der Rollen von Frauen hervorgehoben,
die sich aktiv in politisches Geschehen einbringen und Fithrungsaufgaben ibernehmen
statt auf die klassischen Frauenrollen der Ubernahme von Sorge-Arbeit beschrankt zu
sein (s. Kap. 5.2.2).%

Diese Deutung schlief3t an ein Verstindnis der Versammlungen an, welches die be-
sondere »Soziabilitit« (Butler 2016: 120) der Proteste in Agypten formuliert und sie als
Ort, an dem eine neue Gesellschaftsordnung nicht nur gefordert, sondern auch verkér-
pert wurde, darstellt. Der besetzte Platz ist Maria Rovisco (2017) zufolge zugleich ein
global verstindliches Symbol, welches den friedlichen Protest von Biirger*innen sym-
bolisiert und an ein Repertoir von Bildern (u.a. Tiananmen) ankniipft, das besonders
im >westlichenc« visuellen Gedichtnis etabliert ist. Der »occupied square is a global icon
that embodies the universal value of democracy« (ebd.: 337). Die Protestform des Blo-
ckierens eines 6ffentlichen Raumes wird hier als gewaltfrei eingeordnet und so zugleich
legitimiert. Julika Miicke (2014) weist darauf hin, dass Sitzblockaden in 6ffentlichen Dis-
kursen generell eine hohere Legitimation zukommt als noch in den 1980er Jahren (vgl.
ebd.: 69). Zudem werden gerade Frauen hier als zwar kimpferische, jedoch friedliche
Protestierende gezeigt (s. Kap. 5.1), wihrend die Staatsmacht als gewaltvoll dargestellt
wird. Auch diese Zuordnung von gewaltfrei/gewalttitig ist entscheidend fiir die dis-
kursive Legitimation von Protesten (vgl. Miicke 2014: 66fF). Wihrend der Tahrir-Platz
zu Beginn der Berichterstattung in Deutschland Anfang 2011 mit Blick auf seine Be-
setzung als Ort der Demokratie und Gleichberechtigung dargestellt wird, taucht er in
Artikeln ab Ende 2011, die sich auf Demonstrationen als politische Aktionsform konzen-
trieren, vor allem als Ort sexualisierter Gewalt auf, wie ich im nun folgenden Abschnitt
erliutern werde. Damit wird im Diskursverlauf die Deutung von sexualisierter Gewalt
in ihrer hier als >spezifisch< und besonders »drastisch« gedeuteten Form als Bedrohung
fiir Demokratie und Gleichberechtigung sichtbar.

Demonstrationen
Als weitere zentrale Form politischer Aktion werden — eng mit Platzbesetzung zusam-
menhingend - vor allem ab Ende 2011 Demonstrationen auf dem Tahrir-Platz und den

20 Vgl. dazu: »lhr wachsendes Selbstbewusstsein farbte auch auf Mohammed ab. Im Laufe der Revo-
lution verdnderte er sich. >Er nimmt meine Meinung jetzt ernster, und wir diskutieren viels, sagt
sie. Einen solchen Wandel beobachte sie auch bei anderen Mannern.>Hier findet gerade eine Neu-
justierung der Geschlechterrollen statt.« (20120202*ZE).

21 Vgl. dazu: »Sie hatten nicht nur traditionell den Demonstranten Essen gebracht oder sie medizi-
nisch versorgt, sie hitten auch fiir die Sicherheit der Demonstranten gesorgt, den Platz verteidigt
und Fithrungsrollen eingenommen, sagt sie. Auch die iibliche Anmache habe vollkommen aufge-
hért, und nicht nur auf dem Platz. sWenn wir mit unseren Plakaten und Fahnen zum Platz fahren,
griRen uns die Leute mit einem >Seid stark, ihr Tochter der Revolution'<, berichtet sie. Das Tolle
sei, dass Frauen jeglicher politischen Coleur auf dem Platz seien und dort iilbernachten, auch sehr
traditionelle und konservative, fithrt sie enthusiastisch aus und schlussfolgert: sDiese Gewinne aus
der Revolution kénnen sie uns Frauen nie wieder wegnehmen.« (20110209*TAon).
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Straflen Kairos im hier analysierten journalistischen Diskurs sichtbar. In diesem Zu-
sammenhang wird in den Diskursfragmenten verdeutlicht, dass dieser nicht nur Ort
gesellschaftlicher Aushandlungen, sondern als 6ffentlicher Raum, den im Rahmen der
Proteste auch Frauen einnehmen, selbst Gegenstand der Auseinandersetzungen ist. Der
ffentliche Raum wird damit als Ort und Inhalt politischer Kimpfe von Frauen in Agyp-
ten gedeutet. Neben der Beteiligung von Frauen an Demonstrationen im 6ffentlichen
Raum wird gerade mit Bezug auf den Tahrir-Platz ab Ende 2011, vor allem aber 2013 im
Kontext der Proteste gegen Mursi immer wieder von den Versuchen berichtet, sie aus
diesem Raum zu verdringen. Damit werden Demonstrationen als Protestform auch im
Kontext der Problematisierung sexualisierter Gewalt thematisiert. Hier ist also weni-
ger die politische Aktionsform an sich als vielmehr die Gefahr, die diese spezifisch fiir
Frauen mit sich bringt, Thema: »Demonstrationen auf dem Tahrir-Platz sind fiir Frauen
gefihrlicher denn je.« (20120709*SP) Es finden sich diverse Diskursfragmente, die De-
monstrationen vor allem als Ort der Gefahr fiir Frauen charakterisieren (vgl. z.B. auch
20120809*ZEon). Die Demonstrationen werden in den textférmigen Diskursfragmen-
ten entweder als Ort, an dem sich vor allem eine negative Verinderung der Gesellschaft
hin zu mehr éffentlichen Ubergriffen gegen Frauen zeigt oder aufgrund des mangeln-
den Erfolgs der dort gedufRerten Forderungen eher skeptisch bewertet. Der hier ge-
deutete mangelnde Erfolg der Demonstrationen wird mit einer Kontinuitit oder sogar
Verschlechterung der Bedrohung weiblicher Kérper durch sexualisierte Gewalt begriin-
det (s. Kap. 6.1.1).

Dariiber hinaus wird gerade in textférmigen Diskursfragmenten die Beteiligung
von Frauen an Demonstrationen fast ausschlieflich bei solchen Protesten themati-
siert, die sich ab Ende 2011 explizit gegen Gewalt an Frauen im Rahmen von Demons-
trationen richten.”” So lautet im Dezember 2011 eine Nachricht: »Rund 10.000 Agyp-
terinnen haben in Kairo gegen Ubergriffe auf Frauen durch Soldaten demonstriert.«
(20111221*SPon) Auch im Februar 2013 wird iiber Proteste von Frauen gegen sexuelle
Ubergriffe berichtet, hier heif’t es: »Seit der Revolution habe es mehr Frauendemons-
trationen gegeben, als in der gesamten dgyptischen Geschichte zusammen, sagt Kirol-
los.« (20130214*TAon) Die hier beschriebenen politischen Aktionen werden spezifisch
als >Frauendemonstrationenc« betitelt und damit weniger die Beteiligung von Frauen an
ibergreifenden politischen Aktionen hervorgehoben als vielmehr spezifische Aktionen,

22 Eine Erwidhnung von Frauen in allgemeinen Protesten etwa gegen die jeweilige Regierung erfolgt
hautséchlich in der formelhaften Beschreibung, an Protesten hatten »Manner und Frauen« teil-
genommen. Eine Ausnahme bilden auch hier Beitrdge, die Anfang 2011 erschienen und tber die
Proteste gegen Mubarak berichten und bei denen eher Demonstrationen denn das Besetzen/Le-
ben auf dem Tahrir-Platz im Vordergrund steht. U.a. wird hier (iber eine Aktivistin berichtet, der
eine alte Frau, die sie bei Demonstrationen beobachtete, erzihlte, dass sie auf dem Platz sei, um zu
verhindern, dass Polizisten Protestierende schliigen: »Seitdem verabredet sich Nevine mit ihren
Freundinnen, um zu demonstrieren. Sie, Noha Atef und Millionen andere Frauen wollen sich von
Mubarak und seinem Regime endlich trennen. Erst danach werden sie eine Chance auf Freiheit
und Cleichberechtigung haben.« (20110204*TAon) Hier werden Nevine und andere als Teilneh-
merinnen an Demonstrationen gegen Mubarak sichtbar, mit denen zugleich Chancen spezifisch
flr Frauen verbunden werden. Auch in visuellen Diskursfragmenten zeigt sich neben der allg. Re-
prisentation von Frauen bei Protesten die Darstellung von Protesten gegen sexualisierte Gewalt
(s. Kap. 5.1.1, u.a. Abb. 12).
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die sich vor allem gegen kérperliche Ubergriffe richten, die dem Diskurs nach vor allem
Frauen betreffen. Damit werden in Kapitel 2.3.3 aufgezeigte typische Praktiken der Re-
prasentation von Frauenbewegungen rekonstruiert, die die Beteiligung von Frauen an
politischen Aktionen vor allem im Bezug auf spezifische >Frauenthemen< hervorheben
und Frauenbewegungen homogenisieren (vgl. Leidinger 2015, McRobbie 2010, Schnabel
2003). Die Vereinheitlichung von Frauen als eine Gruppe im Diskurs um die Proteste in
Agypten kann mit Nadine Sika (2012) als postkoloniale Deutung kritisiert werden: Frau-
en nahmen ihr zufolge nicht primir als Frauen, sondern als Teile der Gesellschaft an den
Protestbewegungen teil. Nichtsdestotrotz ist die Auseinandersetzung mit geschlechts-
fokussierten Machtbeziehungen zentral im Kontext der Proteste, wie auch Al-Ali (2012)
betont.

Besonders bedeutsam ist in diesem Kontext die nationale und historische Verortung
der Frauenbewegung. Das Diskursfragment oben stellt die historische Besonderheit
von >Frauendemonstrationen« heraus, andere Fragmente verweisen auf die Tradition
einer solchen Bewegung innerhalb des Landes:

»Knapp hundert Jahre nachdem Aufriihrerinnen in Agyptens erster Frauenbewegung
gegen die britische Kolonialmacht marschierten, Verwundete pflegten, Streikende
verkostigten und dann, in einer beispiellosen Geste, den Schleier abwarfen, war
politisches Engagement von Frauen wieder erwiinscht und Geschlechtertrennung im
Zeltlager auf dem Tahrir kein Thema.« (20111217*S2)

Hier wird auf die Tradition weiblich geprigter Proteste verwiesen und auch die
Aktionsform der offentlichen Entschleierung thematisiert (vgl. auch 20140621*SZ,
20130208*FAZ)?. Zugleich erscheint der historische Bezug vor allem zu einem Zeit-
punkt vor 100 Jahren zuriickzureichen. Auch andere Artikel betonen die Bedeutung
protestierender Frauen vor allem in der national geprigten Entkolonialisierungsbewe-
gung (20110817*TAon), besonders am Beispiel der Frauenrechtsaktivistin Al Sadaawi
wird aber meist die kontinuierliche Bedeutung der Frauenbewegung in politischen
Kampfen auch zwischen 1919 und heute betont (vgl. 20110224*ZE, 20120202*ZE).
Ubergreifend konstatiert etwa Hodah Salah: »Die dgyptische Frauenbewegung ist eine
der iltesten und stirksten in der arabischen Welt.« (20120903*TAon) Eine nationale
Historisierung von Frauenbewegungen wird hier also durchaus vorgenommen, wenn
auch nicht im Detail. Teilweise wird sogar einer Enthistorisierung der Bewegung

23 Die Handlung der Entschleierung wird dabei auch als Form des Widerstandes mit historischer
Kontinuitat aufgezeigt: »GrofRe Bilder mit lkonen der 4gyptischen Frauenbewegung wie der Sin-
gerin Um Kulthum und der Frauenrechtlerin Huda Scharani, die 1932 auf dem Kairoer Bahnhof 6f-
fentlich ihren Schleier ablegte, halten einige der Aktivistinnen in den Hianden.« (20130208*FAZ)
Das offentliche Ablegen des Schleiers wird in diesem Ausschnitt als eine zentrale Protestgeste der
agyptischen Frauenbewegung gekennzeichnet. Andere Quellen stellen heraus, dass die 4gyptische
Frauenbewegung Anfang des 20. Jh. oft verschleiert auftrat, was auch eine gegen die britische Ko-
lonialmacht gerichtete Geste darstellte. Diese versuchte bereits um 1900, Frauen in Agypten zu
entschleiern, um sie vermeintlich aus der Unterdriickung durch >den Islam«zu befreien. Bezeich-
nenderweise waren es die gleichen Kolonialherren, die sich gegen ein Frauenwahlrecht in Europa
aussprachen. (Vgl. Dietze 2016c).
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explizit widersprochen, so beispielsweise in einem Interview mit der Menschenrechts-
aktivistin Heba Morayef, die von der taz gefragt wird: »Ist es also noch zu frith, um von
einer dgyptischen Frauenbewegung zu sprechen?« und darauf antwortet:

»Nein, das wiirde ich nicht sagen. Zwar ist die dgyptische Frauenbewegungin den letz-
ten drei Jahren wesentlich stiarker geworden, was auf alle Fille mit der Eroberung des
o6ffentlichen Raums zusammenhangt, doch hat es die Frauenbewegung schon vorher
gegeben, sie ist dlter als die Menschenrechtsbewegung.« (20131231*TAon)

Morayef widerspricht hier der Annahme, eine dgyptische Frauenbewegung sei erst im
Entstehen und verweist auf deren lange Tradition. Im Gegensatz zu tradierten Prakti-
ken der Reprisentation von Frauenbewegungen in deutschsprachigen Diskursen (vgl.
dazu Dackweiler 1995, Schnabel 2003) wird hier der anhaltende Kampf von Frauen ge-
gen Geschlechterverhiltnisse aufgezeigt und Kontinuititen betont. Al-Ali (2012) kriti-
siert, dass die Tradition sozio-politischer Frauenbewegungen in Agypten in >westlichenc
Medien oft verkannt wird. Die Frauenbewegung in Agypten entstand bereits im Kontext
der Antikolonialisierungsbewegung, wodurch diese in ihrer frithen Zeit sehr nationalis-
tisch ausgeprigt und eng mit dem Staat verbunden war (vgl. Al-Ali 2012, Sika 2012, Za-
karriya 2014). Spiter bildete sich insbesondere mit der Griindung von Nichtregierungs-
organisationen eine Bewegung, die eher sozio-politischen Bewegungen nahestand und
sich gegen autoritire Strukturen richtete (vgl. Fernandez 2012). Damit wurde der Blick
bereits vor den Protesten auf intersektionale Ungleichheiten und die spezifische Situa-
tion u.a. von Agypterinnen, die in Armut leben, gerichtet (vgl. Khalil 2014). Fokussiert
wird im untersuchten journalistischen Diskurs anders als die im wissenschaftlichen
Diskurs herausgestellten Bedeutung der Frauenbewegung fiir soziodkonomische The-
men vor allem deren kontinuierlicher Einsatz gegen eine Unterdriickung von Frauen.
Auch auf regionaler Ebene wird der Protest von Frauen eng verbunden mit einer spezi-
fischen Problemlage von Frauen in der »arabischen Welt<, die Deutung geht hier also von
einer gemeinsamen, spezifischen problematischen Situation von Frauen in der Region
aus,” die notwendigerweise zu einem Widerstand der Frauen gegen eine Unterdrii-
ckung durch >arabische Manner« fithre. Gleichzeitig wird auf dieser Ebene, dhnlich der
nationalen Ebene, auch die Anfithrung gesellschaftlicher Transformationsbewegungen
durch Frauen als typisch gedeutet: »Die junge Sozialistin Hadir Faruk meint: >Auf Ara-
bisch ist die Revolution weiblichl« (20120202*ZE) Hier zeigt sich eine diskursive Ar-
gumentation, die Proteste von Frauen in Agypten oder der MENA-Region anders als
bei Reprisentationen von Frauenbewegungen aus >dem Westenc historisiert und legi-
timiert. Durch diese Verschiebung tradierter Reprasentationspraktiken wird Protesten
»anderer« Frauen eine hohere Legitimitit zugeschrieben als Protesten >im Westens, wo
Geschlechtergerechtigkeit als gegeben gedeutet wird.

Diese Deutung wird implizit auch in den kaum vorhandenen Beziigen auf globa-
le Kimpfe von Frauen und mogliche Solidarisierungen offenbar.”® Der Bezug zu einer

24 Vgl. dazu: »Die Halfte aller Frauen in der arabischen Welt kann laut UN nicht lesen und schreiben.
Das ist eine der hochsten Analphabetismusraten weltweit. Wie soll sich diese Region je weiter-
entwickeln, wenn die Halfte ihrer Menschen vernachlissigt wird?« (20141223*ZE).

25  Einige randstandige Deutungen dazu werden in Kapitel 7.1.2 noch einmal gesondert betrachtet.
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globalen Ebene zeigt sich eher in der Fokussierung einer translokalen Verstindlichkeit
der Proteste, die besonders in den visuellen Diskursfragmenten deutlich wird. Vor al-
lem anhand der Visualisierungen von Demonstrationen lisst sich die Ankniipfung an
translokal verstindliche, ikonische Protestbilder im Diskurs hervorheben. Fahlenbrach
(2009: 98fT) betont, dass Protest auf Strafen und Plitzen sich heute nicht mehr nur an
die unmittelbare Umgebung richtet, sondern meist auch solche Offentlichkeiten an-
spricht, die itber Medienberichterstattung erreicht werden kénnen und Demonstratio-
nen entsprechend ausstattet. Zentral sind dafiir Ankniipfungen an tibergreifend ver-
standliche Zeichen, Bilder oder Symbole, durch die auch ein transnationales Publikum
mitadressiert werden kann: »Damit stellt die StrafRe als 6ffentlicher Raum heute fiir so-
ziale Bewegungen eine Schnittstelle dar zwischen lokaler und globaler Offentlichkeit«
(ebd.: 98). Dies wird auch in den visuellen Fragmenten des untersuchten Diskurses
deutlich. Neben der Besetzung des 6ffentlichen Raumes an sich als Symbol von Hand-
lungsmacht (vgl. ebd.: 100) finden sich in den Bildern translokal verstindliche Gesten
und Symbole.

Abb. 39 (links): »Auf dem Tahrir-Platz wird nicht nur Politik gemacht, es dndert sich auch

die Gesellschaft.« (Bildquelle: dapd, 20110209*TAon); Abb. 40 (mitte): »Viele der Demons-
trantinnen forderten am Dienstag in Kairo den Riicktritt des Militirrates.« (Bildquelle: AFP,
20111221*SPon); Abb. 41 (vechts): »Eine Frauendemonstration in Kairo: >Frauen haben eine Bot-
schaft, heif3t es auf den Bannern« (Bildquelle: AP, 20130315 *SPon)

Abb. 39 stellt ein typisches Bild protestierender Frauen im Diskurs dar, bei dem
einzelne Personen auf Augenhohe sichtbar sind und Blickkontakt herstellen. Die drei
jungen Frauen vermitteln zudem einen freundlichen und friedfertigen Eindruck. Ver-
starkt wird das durch das Zeigen des Victory-Zeichens, welches sowohl mit Friedfertig-
keit als auch dem Erfolg der Proteste in Verbindung gebracht werden kann. Durch die
Kombination der Bildunterschrift, die auf eine Verinderung der Gesellschaft durch die
Proteste hinweist und dem Bild dreier Frauen, wird zudem auch hier die Verinderung
vor allem mit Geschlechterfragen in Verbindung gebracht. In Abb. 40 wird eine gréfRere
Gruppe entschlossen wirkender Frauen gezeigt, auch hier sind jedoch im Vordergrund
Individuen sichtbar. Neben der geballten Faust als Zeichen des Aufstandes gegen ge-
sellschaftliche Verhiltnisse — im europiischen Kontext wird diese vor allem mit der
Arbeiter*innenbewegung in Verbindung gebracht (vgl. Fahlenbrach 2009: 101) werden
hier auch andere global verstindliche Symbole zu sehen gegeben: Zum einen werden
iiber die Nationalfahne die protestierenden Frauen zu einem Kollektiv verbunden und
zum anderen wird links neben der geballten Faust ein Bild hoch gehalten, welches auf
vielen Protestbildern auftaucht (vgl. z.B. auch 20120809*ZEon und Abb. 22) und das
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sogenannte >Midchen mit dem blauen BH« (s. Kap. 5.1.3) zeigt und damit den Protest
gegen das gewalttitige (staatliche) Vorgehen gegen demonstrierende Frauen symboli-
siert.

Ein weiteres wichtiges Element, welches das Verstindnis und auch die Identifika-
tion eines translokalen Publikums an die Bilder ermdglicht, ist zudem die Ankniipfung
gerade an solche Protestbilder, die zwar einen >Kollektivkorper« iiber die Verwendung
dhnlicher Symbole, Fahnen etc. herstellen, zugleich aber aufgrund der Vielfiltigkeit der
an ihnen beteiligten Korper, Plakate etc. Offenheit nahelegen (vgl. Denk/Waibel 2009:
64). Gerade solche Bilder eines bunten und vielfiltigen Protests werden in gegenwir-
tiger Bildberichterstattung meist nicht als Bedrohung, sondern »als legitime Formen
demokratischer politischer Partizipation« (Liinenborg/Sell 2018: 21) zu sehen gegeben.
El Tahwy (2018: 45ff) unterscheidet in diesem Kontext u.a. zwischen Bildern, die aus der
Vogelperspektive den Kollektivkorper und damit auch die Menge an Unterstiitzer*in-
nen symbolisieren und Bildern, die dem Protest ein Gesicht geben und Individuen als
symbolische Reprisentant*innen des Protests zeigen. Es sind im untersuchten Diskurs
vor allem Bilder von Individuen, mit denen Demonstrationen visualisiert werden, wo-
mit der Fokus auf individuelle Frauen des gesamten Diskurses unterstrichen wird. Ei-
nes der wenigen Bilder im Datenkorpus, das neben den Bildern, die die Trennung zwi-
schen Frauen und Minnern wihrend der Demonstrationen symbolisieren (vgl. Abb. 19),
die Menge der Demonstrierenden zeigt, ist Abb. 41. Die hier gezeigte Menschengruppe
wirkt bunt, nicht bedrohlich und einladend, zudem stellt der Bildausschnitt eine mit
dem Kopf der Nofretete*® bedruckte Fahne in den Fokus, wodurch das Bild den thema-
tischen Fokus auf dgyptische Frauen symbolisiert. Die hier nur arabisch beschrifteten
Banner werden in der Bildunterschrift ibersetzt und damit zugleich die Relevanz der
hier protestierenden Frauen und ihrer Forderungen unterstrichen.

Graffiti

Graffiti als politische Aktionsform, die ebenfalls als Méglichkeit verstanden werden
kann, alternative Deutungen 6ffentlich zu kommunizieren ohne finanzielle Ressourcen
wie etwa fiir den Druck von Plakaten zu bendétigen (vgl. Biumer 2009: 116ff), werden
vor allem in visuellen Diskursfragmenten sichtbar (vgl. u.a. 20131216*SP, Abb. 36).

Bei diesem Beispielbild (Abb. 42) des Bildtypus Andere Aktionsform zeigt sich eine
enge Ankniipfung an einen anderen Bildtypen: den der Bedrohten Frau. Im Gegensatz
zu den kleinen Figuren, die von der Spraydose weggepustet werden, ist der spray-
ende Korper eindeutig geschlechtlich gekennzeichnet und tber das figurbetonte rote
Kleid, die Stiefel, das geschminkte Gesicht und gebundenes Haar oder Kopftuch ent-
lang gingigen Zuordnungen als weiblich identifizierbar. Hier zeigt sich die in Kapitel
2.3.1 thematisierte Vergeschlechtlichung weiblicher Korper insbesondere in der Bildbe-
richterstattung. Der Frauenkdrper wird aber zugleich als ein widerstindiger sichtbar,

26  Nofretete war die Hauptgemahlin des Pharaos Echnaton im 14 Jh. vor Christi. Wahrend Frauen im
Alten Agypten generell eine starke Position zukam, kam ihr besonders viel Macht zu: Sie wurde
Mitregentin und nach dem Tod von Echnaton vermutlich sogar alleinige Herrscherin (vgl. Hober-
Kamel 2002: 20).
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Abb. 42: »Keine Belistigunge: Graffito in Kairo.« (Bildquelle: AB, 20131231
*TAon)

Aktivistin iiber Frauenrechte in Agypten

»Eine eindeutige Niederlage”

Mit der Empowerment-Bewegung auf dem Tahrirplatz hat in Agypten sexuelle Gewalt neue
Dimensionen erreicht. Die Aktivistin Heba Morayef iiber Diskriminierung.

e——
Politik / Afrika

DAS INTERVIEW FUHRTE
= FATMA AYDEMIR
Redakteurin

THEMEN

Agypten, /‘Kairo, /Frau
Muslimbrider

,Keine Belastigung”: Graffiti in Kairo. Bild: ap

was im Kontrast zu der Artikeliberschrift »Eine eindeutige Niederlage« steht, die wenig
Raum fiir den Erfolg eines Widerstandes gegen Beldstigung lasst.

Zugleich wird im Bild nicht nur Graffiti als Protestform abgebildet, sondern durch
die Sprithdose in der Hand der illustrierten Frau gleichzeitig als Protestform themati-
siert. Das Graffiti gegen Beldstigung von Frauen macht die Verbreitung von Bildern im
oOffentlichen Raum als Protest gegen Beldstigung selbst zum Thema. Roswitha Badry
(2013: 25) bezeichnet solche 6ffentlichen Graffitis als innovative Form des politischen
Diskurses und der Verdffentlichung von Argumenten einer jungen >Gegenkultur< im
Rahmen der dgyptischen Proteste. Grittmann (2007) beschreibt auch solche variieren-
den Motive symbolischer Protestaktionen als gingige und betont zugleich eine auch
im untersuchten Diskurs vorherrschende Fokussierung auf Motive, die 6ffentliche Pro-
testformen zeigen: »Es ist auffillig, dass die politische Pressefotografie sich vor allem
auf offentliche Ereignisse politischer Interessenartikulation konzentriert.« (ebd.: 375)
Graffiti wird durch das Bild also selbst als Form der Aktion gegen sexuelle Beldstigung
thematisiert. Dies verdeutlicht, dass das Sprayen hier tatsichlich eher als politische Ak-
tion, die sich auf ein Kollektiv bezieht und auch eine Handlungsaufforderung enthilt,
denn als individuelle politische Aktivitit verstanden werden kann. Auch hier zeigt sich
wieder die als typisch fiir den Diskurs beschriebene Diskrepanz zwischen dem Zeigen
widerstindiger, handlungsfihiger weiblicher Subjekte und einer skeptischen, negati-
ven Bewertung der gegenwirtigen Situation fiir Frauen in der Uberschrift des Artikels
>Eine eindeutige Niederlage, also im textlichen Umfeld der Visualisierung.

In der Darstellung politischer Aktionen, an denen Frauen beteiligt sind, wird de-
ren Offentlichkeit und Kollektivitit im untersuchten Diskurs als neues Phinomen in
Agypten dargestellt und dabei die Rolle >sozialer« Medien betont. Sichtbar werden hier
auch Aktionen wie das Sprayen von Graffiti, welches ebenfalls als kollektiver und poli-
tischer Protest eingeordnet wird. Hinsichtlich der anderen dargestellten Formen, der
Platzbesetzung und Demonstrationen zeigt sich ein Wandel im zeitlichen Verlauf des
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Diskurses. Die Besetzung des Tahrir-Platzes Anfang 2011, verstanden als Verlagerung
des alltiglichen Lebens auf den Platz und Etablierung einer alternativen Gesellschaft,
wird als Zeichen des Erfolgs der Proteste und Symbol fir Gleichberechtigung und De-
mokratie gedeutet. An diese Proteste zu Beginn der Berichterstattung schliefRt ab Ende
2011 eine Fokussierung auf Demonstrationen an, bei der vor allem eine damit verbunde-
ne Bedrohung von Frauen durch sexualisierte Gewalt thematisiert wird. Offentlichkeit
wird hier vornehmlich in Bezug auf die Prisenz von Frauen als umkimpfter Raum dar-
gestellt und dieses Problem national und regional verortet. Eine Verbindung zu dhnli-
chen Kimpfen weltweit wird kaum hergestellt, lediglich die translokale Verstindlichkeit
der Proteste scheint im Diskurs von Bedeutung. Ubergreifend lisst sich eine Legitima-
tion und auch Historisierung der Beteiligung von Frauen an politischen Aktionen im
Diskurs verzeichnen, wobei Aktivistinnen durchaus als kimpferisch und nicht >harm-
los< dargestellt werden (s. Kap. 5.1.1). Diese Bewertung wird durch die am Beispiel des
Tahrir-Platzes symbolisierte Bedrohung von Gleichberechtigung und Demokratie ins-
besondere durch sexualisierte Gewalt gegen Frauen gestirkt. Die Legitimation auch
skimpferischer« politischer Aktionen, an denen Frauen sich beteiligen scheint hier vor
allem aufgrund ihres Kontextes gegeben. Die diskursive Einordnung von politischen
Aktionen hingt, so zeigen diese Ergebnisse im Vergleich zu tradierten Reprisentati-
onspraktiken bzgl. >westlicher< Frauenbewegungen im deutschsprachigen Diskurs auch
immer eng mit dem Ort des Protestes und seiner diskursiven Einordnung zusammen.

6.2.2 Kollektive Selbsthilfe und individuelles Handeln

Neben den oben dargestellten Formen politischer Aktionen und ihrer, sich auch im Zeit-
verlauf verindernden, Bewertung, werden im Diskurs vor allem Aktivititen sichtbar,
die sich nicht als politische Aktionen im oben definierten Sinne verstehen lassen, son-
dern eher einer kollektiv organisierten Selbsthilfe zuzuordnen sind oder aber individu-
elle (politische) Handlungsmoglichkeiten aufzeigen, die im Diskurs nicht mit kollekti-
ven sozialen Bewegungen in Verbindung gebracht werden.

Kollektive Selbsthilfe
Als kollektive Form des politischen Handelns wird die Organisation insbesondere von
Frauen in Biindnissen, die Aufklirungsarbeit leisten und/oder Frauen im 6ffentlichen
Raum, etwa im Kontext von Demonstrationen, organisierten Schutz bieten, sichtbar.
Aufklirungsarbeit dient dabei vor allem der Herstellung von Offentlichkeit fiir ein
Frauen betreffendes Thema, wie in ?? der Genitalverstiimmelung. Das Bild selbst ver-
mittelt dabei die Herstellung von Sichtbarkeit fiir das Thema: Die Karten, die im Vor-
dergrund scharf zu sehen sind, zeigen das Thema explizit, der Hintergrund hingegen,
der die offenbar aufzuklirenden< Frauen zeigt, bleibt unscharf. Interessant ist, dass
durch den textlichen Kontext des Bildes, der vom Kampf gegen Beschneidung han-
delt, und den Kontext des Pressediskurses in Deutschland, in dem er erschienen ist,
das Bild und die Bildunterschrift und wohl auch der Begriff >Aufklirung« die Deutung
nahelegen, dass es sich um eine Veranstaltung gegen Beschneidung handelt. Bild und
Bildunterschrift allein kdnnten aber auch sichtbar machen, wie Frauen der Vorgang der
Beschneidung erklirt wird (etwa um sie spiter selbst durchfiithren zu kénnen).
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Abb. 43: »Aufklirungsbroschiire fiir Agypterinnen (Archiv)« (Bildquelle: Reu-
ters, 20141027 *ZEon)

Aufkldrungsbroschiire fiir Agypterinnen (Archiv) © Reuters

In Bezug auf den selbst organisierten Schutz von Frauen werden vor allem die In-
itiative OpAntiSH und deren Projekt Harassmap.org diskursiv sichtbar (vgl. auch Abb. 11).
Beide werden im Diskurs vor allem als Selbsthilfeorganisationen thematisiert: »Selbst-
hilfeorganisationen richten nun Internetseiten ein wie harassmap.org, dort kann man
per Mail, SMS oder Tweet Alarm schlagen, wenn Ubergriffe drohen.« (20130207*ZE) Der
Fokus liegt hier auf der gemeinschaftlichen Verhinderung von Ubergriffen, weniger auf
der politischen Aktivitit der Verdffentlichung von Fillen sexualisierter Gewalt. Ahnlich
wird vor allem das selbstorganisierte Einschreiten von Gruppen wihrend Demonstra-
tionen thematisiert: »Freiwillige haben sich in Gruppen wie der Kampagne gegen sexu-
elle Ubergriffe \OpAntiSH« (Operation Anti Sexual Harassment) oder den >Tahrir Body
Guards« zusammengefunden, um im Notfall die Frauen aus der Gewalt der Titer zu
befreien.« (20130707*FAZ) Leidinger (2015: 68f) verweist mit Bezug auf Raschke (1987:
275) darauf, dass Frauenbewegungen in der Unterscheidung zwischen Interventionen,
die er als machtorientiert und an der Beeinflussung staatlichen Handelns interessiert
versteht und einer als kulturorientiert verstandenen Selbsthilfe oft letzterer zugeordnet
werden. Sie erliutert anhand des Beispiels von Organisationen, die (anderen) Frauen
helfen, ebenso aber politische Forderungen erheben, die Verbindung zwischen Kultur-
und Machtorientierung. Auch im Diskurs zeigt sich, das diirfte bereits in Kapitel 6.1
deutlich geworden sein und wird an dieser Stelle auch in der Fokussierung auf Selbst-
hilfe noch einmal klar, eine hiufige Einordnung des politischen Handelns organisierter
Frauen als kulturorientiert. Teilweise werden, wie in diesem Beispiel, jedoch auch poli-
tische Forderungen, die unter Beteiligung neu gegriindeter >Selbsthilfeorganisationenc
erhoben wurden, thematisiert: »Gerade haben dgyptische Menschenrechtsorganisatio-
nen in einer gemeinsamen Erklirung von der Politik eine Strategie zur Bekimpfung
der Gewalt gegen Frauen angemahnt. Darin fordern sie auch die Umsetzung zweier
Gesetze, die sexuelle Ubergriffe als Straftaten definieren.« (20140404*ZEon) Hier wer-
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den organisierte Frauen jedoch nicht explizit genannt, sondern in den weiteren Kreis
von >Menschenrechtsorganisationenc« eingeordnet.

Hegemonial wird widerstindiges Handeln von Frauen im untersuchten Diskurs
nach den Platzbesetzungen 2011 jedoch nicht als kollektives, sondern als individuel-
les Handeln sichtbar. Dabei zielen die sichtbaren individuellen Handlungen zum einen
gegen sexualisierte Gewalt und zum anderen auf die Erlangung von Teilhabe und Frei-
heit. Sie beziehen sich damit auf die Aspekte eines lebbaren Lebens, die im Diskurs
als besonders zentral gedeutet werden. Wihrend die Ursachen fir die thematisierten
Probleme in diesen als zentral bewerteten Aspekten eines lebbaren Lebens vor allem
auf kollektiver, also gesellschaftlicher, kultureller oder religiéser Ebene verortet wer-
den, wird ihre Losung im Diskurs meist individualisiert. Damit zeigt sich eine An-
kniipfung an tradierte Praktiken der Reprisentation weiblicher Emanzipation in »ok-
zidentalen«< Diskursen, die Feminismus vor allem als individuelle Handlung verstehen
und oft entpolitisieren (vgl. u.a. Thomas/Stehling 2016, Mendes 2012, Klaus 2008). Fir
alle im Diskurs sichtbaren individuellen Handlungen wird dabei die Herstellung von
Offentlichkeit als bedeutsam konstituiert.

Individuelles Handeln zur Herstellung von Offentlichkeit fiir sexualisierte Gewalt
Hinsichtlich des Handelns von Frauen gegen sexualisierte Gewalt ist auffillig, dass hier
Aktivititen auf drei Ebenen von Offentlichkeit angesprochen werden, wie sie Klaus (u.a.
2005) differenziert. Neben der Herstellung von Offentlichkeit im Rahmen von Vereinen
oder Organisationen, die der mittleren Ebene von Offentlichkeit zugeordnet werden
kann und die, wie oben erliutert, im Diskurs als >Selbsthilfe« gedeutet wird, ist es vor
allem die Offentlichmachung von sexualisierter Gewalt in Massenmedien und Institu-
tionen (komplexe Offentlichkeit) sowie >auf der Strafle« und in >sozialen< Medien (ein-
fache Offentlichkeit), die im Diskurs sichtbar werden.

Mediale Offentlichkeiten werden als neue Orte der Sichtbarmachung der Unter-
driickung von Frauen und insbesondere sexualisierter Gewalt gegen weibliche Korper
benannt. Sie tauchen im Diskurs als Foren individuellen Widerstandes auf, der die
Unsichtbarmachung und Tabuisierung von Ubergriffen auf weibliche Kérper beenden
will.”” Zum Thema gemacht werden dabei zunichst 6ffentliche Auftritte von Frauen im
Fernsehen: »Tatsdchlich iiberwinden neuerdings dgyptische Frauen ihr Trauma und ih-
re Scham und erzihlen im Fernsehen von ihrer Erfahrung. Wie Jasmin, die auf dem
Tahrir von einem Mob iiberfallen wurde.« (20130214*TAon)?® Die Deutung von Hand-
lungsfihigkeit als Entscheidung eines Individuums wird in diesem Diskursausschnitt
zum einen durch den Bezug auf eine konkrete Person nahegelegt, zum anderen durch
die Narration, dass zuvor >ihr Trauma und ihre Scham« Frauen davon abgehalten hat-
ten, Offentlich zu sprechen. Zwar impliziert diese Deutung auch gesellschaftliche Ver-

27  Wenige Diskursfragmente betonen dabei die Ambivalenzen der Sichtbarkeiten in solchen me-
dialen und insbesondere Online-Offentlichkeiten, auf diese gehe ich am Ende dieses Abschnittes
noch einmal ein.

28  Vgl. auch: »Einige von ihnen treten heute im Satellitenfernsehen auf und erzidhlen Millionen von
Arabern, wie sie von Polizisten gedemiitigt, sexuell belastigt und geschlagen wurden. Tabusitze
wie>Er hat meine Vagina beriihrt<oder>Er drohte, mich zu vergewaltigen<sprechen sie heute laut
aus, voller Selbstbewusstsein. Das ist eine Revolution in sich.« (20120903*TAon).
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antwortung, explizit betont wird aber die Uberwindung individueller Hiirden, die hier
zu Handlungsfihigkeit gefithrt haben und nicht etwa die Auslotung und Verhandlung
von Handlungsspielrdumen innerhalb gesellschaftlicher Ordnungen. Neben dem Fern-
sehen spielt dabei das Internet und insbesondere ssoziale« Medien aufgrund der ge-
ringeren Zugangshiirden eine wichtige Rolle als Forum fiir die Sichtbarmachung von
Ubergriffen (vgl. auch 20130214*ZE):

»Fast 500 solcher Eintridge sind auf Harassmap.org zu lesen, einem Internetportal, das
Frauen in Agypten die Moglichkeit gibt, sexuelle Belastigungen publik zu machen. Per
SMS, Twitter, Email oder Telefon kdnnen die User ihre Erfahrungen beschreiben und
auch die genaue Adresse angeben, wo etwas passiert ist.« (20110817*ZEon)

Hier ist es die mediale Infrastruktur, ein Internetportal, welche als entscheidend fiir die
Moglichkeit des Widerstandes von Frauen gedeutet wird. Die Moglichkeit der Verof-
fentlichung ihrer Erfahrungen wird ihnen durch die Infrastruktur auf vielfiltigen We-
gen (Per SMS, Twitter, Email oder Telefon<) ermoglicht. Nun liege es, so legt es der
Diskursauszug nahe, lediglich an der jeweiligen Frau selbst, aktiv zu werden.

Dariiber hinaus wird die Widerstindigkeit von Frauen als ebenfalls 6ffentliches
Handeln auch in der Anrufung staatlicher Organe, etwa durch die Einreichung einer
Klage beim Militirgericht (vgl. 20111203*SPon) oder der Anzeige von Ubergriffen the-
matisiert. Die Sichtbarmachung und das Zu-Sprache-Bringen von Gewalt wird dabei
als Uberwindung individueller Scham gedeutet und zum einen als Sprechen in der me-
dialen Offentlichkeit und zum anderen als éffentliche Einforderung von Gerechtigkeit
benannt. Damit wird auch der Gang vor staatliche Institutionen als individuelle Hand-
lung gedeutet, die vor allem die Sichtbarmachung und 6ffentliche Benennung von Ge-
walt zum Ziel hat. Das zeigt sich auch in diesem Zitat:

»Hadir Faruk aber macht Larm. Sie hat die Staatsanwaltschaft mobilisiert gegen den
Soldaten, der sie misshandelte, gegen das Krankenhaus wegen des Pfuschs an ihrem
Arm, gegen den Militdrrat, gegen den dgyptischen Staat. Auch wenn Frauenorganisa-
tionen ihr zur Seite stehen, erfordert das groRen Mut. Hadir Faruk sucht die Offent-
lichkeit, sie greift an und macht sich angreifbar. lhre Widersacher sind zahlreich und
méchtig.« (20120202*ZE)

In diesem Diskursfragment wird deutlich, dass im Diskurs besonders individuelle
Handlungen von Frauen zur Herstellung von Offentlichkeit sichtbar und die handeln-
den Subjekte fiir diese anerkannt werden. Die hier als individuelle Entscheidungen
reprasentierten Formen des Widerstandes werden im gesamten Diskurs als >mutig«
oder auch stark, kraftvoll etc. mit Wert beliehen. Dadurch wird die Deutung, dass
Handlungsfihigkeit insbesondere auf der mutigen Entscheidung autonomer und
freier Subjekte beruhe, fiir das spezifische Thema des Diskurses, aber auch als iiber-
geordnetes Deutungsmuster verstirkt und reproduziert. Zugleich wird in obigem
Zitat auch auf die Verflechtung zwischen 6ffentlicher Sichtbarkeit und Verletzbarkeit
hingewiesen und damit in diesem Beispiel die Handlungen besonders wertgeschitzt.
Schliellich wird als ein weiteres Forum o6ffentlichen, individuellen Widerstandes
»die Strafle« als Ort éffentlicher Ubergriffe auf Frauen und Gegenwehr gegen diese be-
handelt. Hier werden Handlungen von Individuen beschrieben, die die Tater beschimp-
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fen oder anspucken® oder auch das Einschreiten von Personen, wenn andere Frauen
belistigt werden.>® Wie bereits in der Erliuterung der im Diskurs angebotenen Subjekt-
positionierung Widerstindiges Opfer (s. Kap. 5.1.3) beschrieben wurde, wird diese Form
der Ausiibung von Handlungsfihigkeit sowohl in textformigen als auch visuellen Dis-
kursfragmenten sichtbar (vgl. z.B. Abb. 20).

Individuelle Einforderung von Freiheit und Teilhabe iiber die Sichtbarkeit
weiblicher Kérper

Individuelles Handeln zur Einforderung von Freiheit und Teilhabe wird im Diskurs
ebenfalls vor allem mit der Sichtbarkeit weiblicher Kérper im 6ffentlichen Raum in Ver-
bindung gebracht. Teilhabe, die im Diskurs vor allem als Teilhabe am 6ffentlichen Leben
verstanden wird, wird im Diskurs immer dann als gewihrleistet aufgezeigt, wenn Frau-
en aktiv einen sichtbaren Platz in der Offentlichkeit einnehmen. Dies gilt zum einen
fiir die Entscheidung, bei den Protesten auf dem Tahrir-Platz prisent zu sein:

»Auch Molzin Hassan ist auf dem Platz. Sie leitet Nazra — zu Deutsch: >Sichtweise<—,
eine dgyptische Organisation fiir feministische Studien. >Nicht nur hier auf dem Platz,
in ganz Agypten haben Frauen mit dieser Revolution einen neuen Platz im 6ffentlichen
Raum eingenommen, sagt sie begeistert.« (20110209*TAon)

>Der Platz« steht auch hier symbolisch fiir die aktive Einnahme 6ffentlicher Rollen durch
Frauen in der gesamten Gesellschaft. Zum anderen werden in diesem Zitat media-
le Offentlichkeiten, und dabei insbesondere >soziale« Medien als Ort beschrieben, an
dem Frauen handlungsfihig seien und einen Platz in der Offentlichkeit einnehmen
und sichtbar werden kénnen: »Arwa ist auf Facebook, sie twittert, bloggt, bis zu 100
000 Leser hat sie.« (20110328*SP)** Durch die Betonung der Reichweite ihrer Beitrige
wird die Rolle von Arwa in der Offentlichkeit hervorgehoben. Die Erlangung von Frei-
heit als mégliche Folge individueller Handlungsfihigkeit wird in Bezug auf Frauen im
Diskurs vor allem als Befreiung des eigenen Kérpers aus der Unterdriickung durch »die
Minner, >den Islam« oder »die Gesellschaft< verstanden. Auch hier wird als Moglich-
keit der Beendigung dieser Unterdriickung die individuelle Entscheidung von Frauen
hervorgehoben (vgl. dazu auch vorheriger Abschnitt). Auffillig ist, dass diese Befreiung
des weiblichen Korpers im Diskurs fast immer mit einer Handlung verbunden ist, die

29 Vgl. dazu: »Wie reagieren Sie auf die Belastigungen? Manchmal schimpfe ich zuriick, einmal habe
ich einen Mann geschubst.« (20130710*SZ) und: »Einmal, sagt Mary, da habe sie sich gewehrt. Ein
Mann habe sie in der U-Bahn angespuckt, wahrscheinlich, weil sie ein T-Shirt trug oder Lippenstift.
Sie habe zuriickgespuckt. Der Speichel flog genau in sein Cesicht. Mary lacht kurz ihr scheues
Lachen. Das, sagt sie noch, wiirde sie jetzt immer wieder tun.« (20140404*ZEon).

30 Vgl.dazu:»Die Soldaten schleiften das Madchen iiber den Asphalt, dabei entbl63ten sie ihren Kor-
per, den blauen BH. Die Soldaten priigelten mit Stocken auf das Mddchen ein, traten mit Stiefeln
gegen ihren nackten Brustkorb. Azza Helal Suleiman dachte nicht nach, sie rannte, um das Mad-
chen zuzudecken. sWarum tut ihr das?, schrie sie. Sekunden spater lag sie selbst auf dem Boden.
Soldaten priigelten mit Stocken auf sie ein, traten mit ihren Stiefeln.« (20120125*SPon).

31 Vgl. dazu: »Ich habe bisher immer Karikaturen auf meine Facebook-Seite gestellt und darin die
Grausamkeit der Regierung dargestellt. Als es dann auf die StraRe ging, war ich natirlich dabei.
Wir haben es geschafft, unseren Facebook-Widerstand in die Wirklichkeit zu verlegen. Das ist der
grofite Erfolg.« (20110210%ZE).
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diesen 6ffentlich sichtbar macht. In extremer Form taucht dies in der breiten Bericht-
erstattung iiber die auf ihrem Blog veréffentlichten Nackebilder von Aliaa al-Mahdy**
auf:

»Aliaa Magda Elmahdy in ihrer Nacktheit! Warum nackt? Sie fithrt uns diesen Frauen-
korper vor Augen, der ein Symbol der Unterdriickung wurde, weil das weibliche Ge-
schlecht als >Privateigentumc« gilt, das die Médnner sich von Generation zu Generation
weiterreichen oder an dem sie sich vergreifen, um ihre Feinde zu erschiittern. [...] Die-
ser Kampf beginnt mit der Befreiung des weiblichen Kérpers und seiner Aneignung
durch die Frauen selber.« (20120114*TA*2)

Die Handlung der 6ffentlichen Sichtbarmachung des eigenen Kérpers wird hier explizit
als dessen Aneignung durch die Frau selbst verstanden. Eine dhnliche Deutung findet
sich auch in der Thematisierung von Entschleierungen. Auch diese wird als ermichti-
gende, individuelle Handlung, die zur Freiheit der betroffenen Frau fithre, gedeutet und
damit an bestehende Reprisentationspraktiken angekniipft (s. Kap. 2.3.2): »Sie will ihre
personliche Befreiung feiern: ein Leben ohne Kopftuch« (20121221*SPon). In Bezug auf
die Forderung nach persénlicher Freiheit wird die Sichtbarkeit des weiblichen Kérpers
als zentral gedeutet, ebenso wie fiir die Einforderung (politischer) Teilhabe. In Bezug
auf sexualisierte Gewalt ist es vor allem die Herstellung von Offentlichkeit, die als zen-
tral fiir individuelles politisches Handeln verstanden wird.

Meine bisherigen Ausfithrungen haben gezeigt, dass Offentlichkeit und Sichtbar-
keit sowohl fiir die im Diskurs thematisierten kollektiven als auch individuellen Formen
des Protests von grofRer Bedeutung sind. Damit wird die Handlungsfihigkeit der Weib-
lichkeit verkorpernden Subjekte im Diskurs vor allem mit 6ffentlichem Handeln und
der Sichtbarkeit weiblicher Kérper in Verbindung gebracht. Dabei werden Handlun-
gen auf unterschiedlichen Ebenen von Offentlichkeit fokussiert, also nicht ausschlief3-
lich Potentiale etwa einer massenmedialen Offentlichkeit betont. Auch wenn die Be-
deutung individueller Zugangsméglichkeiten zu Offentlichkeiten und damit verbunde-
ne Begrenzungen von Handlungsfihigkeit im untersuchten Diskurs nicht thematisiert
werden, so wird doch eine Vielzahl an unterschiedlichen (individuellen) Handlungsop-
tionen zur Herstellung von Offentlichkeit aufgezeigt. Insgesamt zeigt sich hegemonial
dabei jedoch eine Fokussierung auf den bereits in Kapitel 6.1 thematisierten Offentlich-
keitsbegriff im Diskurs, welcher 6ffentliche Sichtbarkeit mit Anerkennung und Hand-
lungsfihigkeit gleichsetzt. Zugleich findet sich im Diskurs auch eine Deutung, die in
der Thematisierung von Offentlichkeit auch auf die gesteigerte Verletzbarkeit durch ei-
ne solche Sichtbarkeit hinweist und damit die konflikthafte Dimension von Offentlich-
keit betont (vgl. dazu Driieke 2018: 174). Dies zeigt zum einen die Fokussierung auf se-
xualisierte Ubergriffe auf Frauen, die sich an éffentlichen Protesten beteiligen wie auch
die Betonung verbaler Angriffe im Internet, die mit der Herstellung von Sichtbarkeit
einhergehen. So wird in der Berichterstattung itber El Mahdi neben der Anerkennung
der Einforderung (kérperlicher) Freiheit stets auch auf die fiir sie damit verbundenen
Folgen hingewiesen: »Aliaa gefiel die Aufmerksamkeit, sagt sie, aber auf Facebook er-
hielt sie Nachrichten, in denen Minner ankiindigten, sie zu téten.« (20131216*SP). Und

32 Vgl. ausfiihrlich zur Berichterstattung Uber Aliaa al-Mahdy Kapitel 5.3.2.
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auch bei anderen widerstindigen Handlungen in der Offentlichkeit >sozialer« Medien
wird diese Begleiterscheinung benannt: »Das Schlimmste war der Shitstorm, der die
junge Menschenrechtsaktivistin tiberrollte, nachdem sie sich via Twitter gegen den vul-
giren Angriff zur Wehr gesetzt hatte.« (20131209*ZEon) Gleichzeitig zeigt sich in der
Argumentation des Diskurses, dass die Betonung der gesteigerten Verletzbarkeit durch
eine 6ffentliche Sichtbarkeit ethnisiert wird, indem sie als Gefahr fiir Frauen vor allem
innerhalb der dgyptischen Gesellschaft thematisiert wird.

Zusammenfassung: Konstruktion von Mdglichkeiten politischen Handelns

Wie auch eine solche Betonung von Méglichkeiten der Verletzbarkeit in Verbindung mit
Offentlicher Sichtbarkeit finden sich einige Deutungsmuster im Diskurs, die von tra-
dierten Praktiken der Reprisentation (weiblichen) Protests scheinbar abweichen. Die-
ser wird als vielfiltig dargestellt, historisiert und legitimiert, was jedoch eng mit dem
»>Othering von Sexismus, also einer Verortung sexistischer Strukturen bei den >Ande-
ren< und einer damit verbundenen Legitimation des politischen Handelns »anderer«
Frauen zusammenhingt. Politisches Handeln wird im untersuchten Diskurs zum ei-
nen in Form von politischen Aktionen und zum anderen als (politische) Aktivititen der
Selbsthilfe oder des individuellen Handelns sichtbar. Hinsichtlich kollektiver politischer
Aktionen sind es vor allem die Platzbesetzung 2011 und marginal Graffitis als alterna-
tive Protestform, die als erfolgreiche Formen sichtbar werden und bei denen Frauen
als Beteiligte an kollektiven Aktionen in Erscheinung treten. Die spitere Berichterstat-
tung iitber Demonstrationen ab Ende 2011 problematisiert diese vor allem aufgrund der
Gefahr von Ubergriffen auf Frauen, zugleich beschrinkt sich die Darstellung von De-
monstrationen als politische Aktionen unter Beteiligung von Frauen (und nicht primir
als Orte der Gefahr fiir diese) auf solche Proteste, die sich primir gegen offentliche
Gewalt gegen Frauen richten. Politische Handlungsfihigkeit von Frauen wird im Dis-
kurs damit in kollektiven politischen Aktionen nur zu Beginn der Proteste 2011 oder
hinsichtlich spezifisch als >Frauenthema« gedeuteter Anliegen thematisiert, vor allem
aber kommt sie im Diskurs in Form der Organisation von Selbsthilfe und individuel-
lem Handeln vor. Letztere zeigt sich vornehmlich in Form der individuellen Herstel-
lung von Sicht- und Sagbarkeit und damit Offentlichkeit durch individuelle Frauen, sei
es in Medien oder vor staatlichen Institutionen. Dieses Anliegen, welches ich bereits
hinsichtlich der im Diskurs thematisierten Aspekte eines lebbaren Lebens in Kapitel
6.1 als zentral beschrieben habe, wird im Diskurs also als vor allem iiber individuel-
les Handeln erreichbar sichtbar und damit politisches Handeln individualisiert, wenn-
gleich die Ursachen der identifizierten Probleme vornehmlich auf kollektiver Ebene ver-
ortet werden. Handlungsfihigkeit wird im Widerstand einzelner Individuen verortet
und aufgezeigt. Dadurch werden die gezeigten Personen als handlungsfihige Subjek-
te anerkannt, sie kommen im Diskurs zu Wort, werden in Bild und Text portratiert
und als Individuen sichtbar. Gleichzeitig wird mit dieser Fokussierung eine Vorstel-
lung von freien und autonomen Individuen (re-)konstruiert, deren Handlungsfihigkeit
sich durch eine Loslésung von sozialen Ordnungen ergeben (vgl. Abouelnaga 2016: 24).
Die Bedeutung gesellschaftlicher Strukturen und Wissensordnung sowie Fragen nach
individuellen Ressourcen fiir individuelle Handlungsfihigkeit (vgl. u.a. Reimer 2012,
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Meif3ner 2010) werden dabei ausgeblendet. Neben einer eng mit dem >Othering von
Sexismus« verbundenen Verschiebung tradierter Reprisentationspraktiken beziiglich
der Legitimation und Sichtbarkeit weiblicher Protestierender zeigt sich im untersuch-
ten Diskurs damit zugleich eine Ankniipfung an tradierte Praktiken der Reprisentation
feministischen Protests, die diesen individualisieren und entpolitisieren. Durch die Be-
grenzung der Sichtbarkeit von Protest im untersuchten Diskurs auf bestimmte Formen
und Foren des Handelns wird damit auch ein spezifischer Rahmen (re-)konstruiert, in
dem Handeln (hier vor allem von Frauen) als méglich und legitim gedeutet wird, was
auch fiir die Reprisentation zukiinftiger Proteste - sei es in Agypten oder Deutschland
- von Relevanz ist.

6.3 Zwischenfazit

Kapitel 6 hat sich vornehmlich mit der Frage beschiftigt, inwiefern im Zusammenhang
mit der in Kapitel 5 herausgearbeiteten, unter bestimmten Bedingungen gewihrleiste-
ten Anerkennung von protestierenden Frauen in Agypten im Pressediskurs in Deutsch-
land wihrend der Proteste thematisierte Aspekte eines lebbaren Lebens fiir Frauen und
ihr politisches Handeln sichtbar werden.

Auch in diesem Kapitel hat sich die Anerkennung von Frauen in der untersuchten
Berichterstattung bestitigt: Die formulierten Problemlagen und Anliegen werden oft
durch Frauen selbst ausgedriickt und formuliert, sie werden somit nicht als passive
Opfer, sondern als aktiv Handelnde sichtbar. Die gezeigten Frauen werden als hand-
lungsfihige Subjekte anerkannt, sie kommen im Diskurs zu Wort, werden in Bild und
Text portritiert und als Individuen sichtbar. Die Begrenzungen und Ausschliisse und
damit auch die Bedingungen der aufgezeigten Sichtbarkeiten, die auch in diesem Ka-
pitel deutlich wurden, zeigen sich vor allem in der Betrachtung der im Diskurs fokus-
sierten Themen sowie Formen und Foren des Protests. Thematisch riicken in der Frage
nach den Feldern, in denen Handeln notwendig ist, um ein lebbares Leben fiir Frauen in
Agypten zu garantieren solche Aspekte in den Mittelpunkt, die in >westlichen< Diskur-
sen als im »eigenen« Kontext als (zumindest weitestgehend) garantiert verstanden wer-
den: den Schutz weiblicher Kérper vor 6ffentlichen Ubergriffen sowie die institutionelle
politische Beteiligung und rechtliche Gleichstellung von Frauen. Uber die Fokussierung
auf diese Themenbereiche wird also zugleich die Argumentation gestiitzt, dass Sexis-
mus im >eigenen< Kontext der Vergangenheit angehore. Kaum sichtbar werden hinge-
gen Anliegen, die die Bedeutung lokaler oder globaler 6konomischer Ungleichheiten
betonen und deren Verinderung fordern. Eine Thematisierung der groflen Bedeutung
okonomischer Ungleichheiten im Diskurs findet sich ausschlieRlich in marginalisierten
Deutungen, die die Intersektionalitit von Ungleichheiten und Diversitit von Frauen in
Agypten beriicksichtigen. Hinsichtlich der Formen und Foren des Handelns gegen die-
se Problembereiche zeigt sich im Diskurs ebenfalls eine Fokussierung: Zum einen riickt
hier Handeln, welches der Herstellung von Sag- und Sichtbarkeit in >der Offentlichkeit,
die im Diskurs als zentraler, umkimpfter Ort begriffen wird, dient, ins Zentrum. Zum
anderen wird - zumindest im Grof3teil der Berichterstattungen nach den ersten Pro-
testen 2011 — Handlungsfihigkeit insbesondere in Form von individuellen Aktivititen
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sichtbar und politisches Handeln damit individualisiert. Hier zeigt sich eine Abkehr
von politischen kollektiven Aktionen und teilweise — im Kontext der Darstellung von
Demonstrationen - eher eine Fokussierung auf die Gefahr, die diese fiir Frauen (in

Agypten) darstellen.
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7. Sichtbarkeit globaler Interdependenzen

In diesem Kapitel werden die zuvor dargelegten Fokuspunkte der Analyse (subjektivie-
rende Anerkennung und ihre Bedingungen sowie die Sichtbarkeit von Aspekten eines
lebbaren Lebens und von politischem Handeln) noch einmal itbergeordnet betrachtet.
Ich setze mich dabei mit der Frage auseinander, inwiefern innerhalb dieser beiden Fo-
kuspunkte die Bedeutung globaler Interdependenzen im Diskurs um die Proteste in
Agypten sichtbar wird. Hinsichtlich der Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen
im Diskurs habe ich in Kapitel 3.2.4 drei analytische Fragen entwickelt, auf die ich in
diesem Abschnitt eingehen mochte. Sie stehen quer zu den bisherigen Aspekten der
Analyse und fragen danach, inwiefern dort jeweils globale Interdependenzen sichtbar
werden. Inwiefern wird im Diskurs ein kritischer Blick auf>das Eigene« zugelassen, dis-
kursive sokzidentale« Normen reflektiert und Komplexitit abgebildet, anstatt sie zu re-
duzieren (7.1.1)? Inwiefern werden (neo-)koloniale Interdependenzen und Machtstruk-
turen, die sowohl lokal als auch global zu dkonomischen Ungleichheiten fithren, the-
matisiert? Inwiefern werden Verbindungen zwischen der lokalen Situierung von Frauen
und globalen Machtstrukturen und damit Moglichkeiten translokaler Solidarisierungen
sichtbar (7.1.2)?

Die bisher dargestellten Ergebnisse der Analyse haben gezeigt, dass in der deut-
schen Presseberichterstattung Frauen besonders als Individuen im Rahmen ihrer Ein-
ordnung in den Erscheinungsraum sglobaler Frauen« (vgl. McRobbie 2010) anerkannt
werden. Im Diskurs wird dabei eine Klassifikation zwischen global vernetzten und kos-
mopolitisch lebenden >modernen< Frauen und einer >traditionellens, lokal verwurzelten
Identitit, die besonders Minnern, teilweise aber auch gliubigen Frauen zugeschrie-
ben wird, vorgenommen (s. Kap. 5.1 und 5.2). Zugleich habe ich insbesondere in den
Kapiteln 5.3 und 6 dargelegt, dass gerade hinsichtlich der Reprisentation der Lebens-
realitit von Frauen in Agypten und ihrem politischen Handeln oft eine Lokalisierung
(also Nationalisierung oder Regionalisierung, Kulturalisierung oder Ethnisierung) von
reprasentierten Aspekten vorgenommen wird. Hier zeigen sich also Deutungen, die
lokale Aspekte in den Vordergrund riicken. Mit Blick auf die Sichtbarkeit globaler In-
terdependenzen im Diskurs werden im Folgenden Ambivalenzen dieser Deutungen in
den Blick genommen. Ich zeige dabei auf, inwiefern Verbindungen zwischen globa-
ler und lokaler Ebene im Pressediskurs um die Proteste in Agypten Beachtung finden
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und damit auch alternative Deutungen zur Differenzierung zwischen diesen Ebenen
auftauchen. Gerade solche Verbindungen und deren mediatisierte Sichtbarkeit sind es,
fiir die sich neuere kosmopolitische Ansitze interessieren.

7.1 Reflexion von Praktiken der Reprasentation

In Kapitel 3.2 habe ich die Bedeutung von Anerkennungsbeziehungen herausgestellt und
Anerkennung damit als interdependente Kategorie gefasst. Fraglich ist, inwiefern dies
im Diskurs sichtbar wird, inwiefern also auch die Bedeutung der Position, von der
aus Anerkennung gewihrleistet wird, reflektiert wird. Gerade im Kontext von Orient-
und Okzidentkonstruktionen wird deutlich, wie eng Anerkennung und Missachtung
verbunden sind und dass Anerkennung auch Hierarchisierungen reproduzieren kann.
Werden diese seigenenc Praktiken der Reprasentation und mit ihnen verbundene Be-
dingungen von Anerkennung im untersuchten Pressediskurs thematisiert? Und wird
entsprechend einer solchen Reflexion Komplexitit zugelassen, statt sie aus einem spe-
zifischen Blickwinkel zu reduzieren? Diese Fragen sollen im vorliegenden Kapitel erér-
tert werden.

Die eigene Position bzw. der spezifische, hegemoniale Blick auf die Ereignisse in
Agypten wird im untersuchten Diskurs durchaus innerhalb randstindiger Deutungen
in Frage gestellt und hierarchisierende Orient- und Okzidentkonstruktionen sowie de-
ren Vergeschlechtlichung thematisiert. Reflektiert werden dabei einige der Praktiken
der Reprisentation und mit ihnen verbundene Bedingungen von Anerkennung im Dis-
kurs. Thematisiert und befragt werden im deutschen Pressediskurs um die Proteste
in Agypten vor allem drei zentrale Deutungsmuster: die Fokussierung auf Frauenrech-
te, die Konstruktion der >unterdriickten orientalen Frau< im Gegensatz zu einer >freien
okzidentalen Frau« sowie die Prisenz antimuslimischer Deutungen. Die Sprechpositio-
nen, von denen aus eine solche kritische Reflexion der hegemonialen Deutungsmuster
des Diskurses gedufert wird, nehmen fast ausschliellich Frauen aus Agypten oder der
Region ein, die z.B. eingefiithrt werden als eine dgyptische Feministin (20110224 *ZE),
eine Journalistin und Schriftstellerin aus Algerien, die in Briissel ein arabisches Kultur-
zentrum leitet (20120114*TA*3) oder eine dgyptische Journalistin und Menschenrechts-
aktivistin aus Kairo (20120114*TA*2). Méglicherweise deutet dies auf eine Distanzie-
rung von solchen kritischen Positionen im Diskurs hin, der diese Positionen zwar hor-
bar macht, aber sie nicht weiter redaktionell rahmt oder vertieft. Auf die drei Punkte
kritischer Reflexion im Diskurs gehe ich im Folgenden niher ein.

Zunichst wird im Diskurs selbst am Rande Kritik an der >westlichen<, medialen
Fokussierung auf Frauen laut. Diese wird damit begriindet, dass andere bedeutsame
Problematiken davon itberdeckt und andere Opfer nicht sichtbar werden.

»Ich finde es bizarr, dass westliche Journalisten so gern nach >den Frauen<fragen. [...]
Es stimmt auch nicht, dass die Militdrs harter gegen Frauen vorgehen: Manner werden
erschossen, Frauen flrchterlich verpriigelt. Natiirlich hat mich das Bild von der nieder-
geschlagenen Frau mit dem blauen BH schockiert, aber in der gleichen Woche starben
17 Mdnner.« (20120114*TA*2)
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Die Fokussierung auf Frauen fiihrt, so die Reflexion im Diskurs, dazu, dass andere,
zumeist minnliche Opfer, nicht gesehen werden. Kritisiert wird in dem Zitat durch
das Setzen des Begriffs >Frauenc« in Anfithrungszeichen auch eine Homogenisierung
weiblicher Erfahrungen durch >westliche« Journalist*innen. Diese Kritikpunkte finden
sich auch in der vorliegenden Analyse des deutschen Pressediskurses um die Proteste in
Agypten wieder. Auch hier zeigt sich eine Fokussierung auf Frauen als Opfer staatlicher
Gewalt, die dabei vor allem als kulturspezifisch gedeutet wurde sowie in den hegemo-
nialen Deutungen des Diskurses eine Homogenisierung von Frauen.

Kritisiert wird innerhalb des Diskurses selber zudem die Deutung der Unterdrii-
ckung von >arabischen Frauens, wie im Folgenden, bereits in der Einleitung zitiertem
Zitat aus der taz: »Ist das Bild von der unterdriickten, ins Private verbannten arabischen
Frau eine europdische Projektion?« (20110602*TAon). Dieses Zitat impliziert verschie-
dene Aspekte. Zum einen sagt es aus, dass die Art und Weise wie »die arabische Frauc
gesehen wird, eine Reprisentation, ein >Bild« dieser ist, das sie in bestimmter Art und
Weise konstituiert: Durch die Verwendung des Singulars wird die Homogenisierung
der vielfiltigen Lebensrealititen von Frauen >im arabischen Raum«gekennzeichnet. Zu-
gleich wird verdeutlicht, dass Frauen in diesem Bild vor allem als nicht-sichtbare oder
offentliche Personen, als fremdbestimmt und passiv zu sehen gegeben werden. Au-
Rerdem wird auf den Zusammenhang zwischen diesem Bild und einer europiischen
Perspektive verwiesen: der Begriff der Projektion verdeutlicht, dass das gezeichnete
Bild eng mit der europiischen Selbstdefinition zusammenhingt. Offenbar wird hier
etwas, was nicht zur Konzeption des >Eigenen< passt, nach auflen verlagert und auf
»die arabische Frau« projiziert. Patriarchale Unterdriickung wird so bei >den Anderen«
verortet und im europdischen Kontext negiert. Diesen Mechanismus, bei dem orientali-
sierte Frauen als unterdriickt und >westliche« Frauen gleichzeitig als emanzipiert darge-
stellt werden und der von Dietze (2018) als »Islam-Sexualitits-Emanzipations-Nexus«
beschrieben wird, habe ich theoretisch in Kapitel 2.2.3 diskutiert und damit verbun-
dene Praktiken der Reprisentation in Kapitel 2.3.2 aufgezeigt. Insbesondere in Kapitel
5.3 habe ich diskutiert, dass diese Konstruktion im untersuchten Diskurs aktualisiert
wird, auch wenn zugleich individuelle Frauen fast ausschlieRlich als widerstindig ge-
gen diese Unterdriickung und Verbannung ins Private gezeigt werden. Als zentral fiir
die Konstruktion der Unterdriickung sarabischer< Frauen wird im untersuchten jour-
nalistischen Diskurs zudem die Fokussierung von Reprisentationen auf das Kopftuch
thematisiert.

»Al-Saadawi: Ach, das Kopftuch! Das wird im Westen ganz falsch eingeschatzt. Ihr seid
aufdas Kopftuch fixiert. Dabei sind doch Frauen im Westen nicht weniger unterdriickt,
nur weil sie kein Kopftuch tragen. Es kommt nicht darauf an, ob der Kopf aufien be-
decktist. Der Schleier in den Kopfen ist das Problem! Die Entbl6f3ung des Kérpers und
die Erniedrigung der Frauen zum Sexobjekt sind da nur andere Erscheinungsformen
des Schleiers.« (20110224*ZE)

Reflektiert wird dabei zum einen die hiufige Thematisierung des Kopftuches an sich
und zum anderen die Deutung von diesem als Lackmustest fiir den Grad der Unter-
driickung einer Frau. Mit dieser Kritik an tradierten orientalisierenden Deutungen ein-
her geht auch eine Auseinandersetzung mit der Konstruktion der >freien okzidentalen
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Frauc. Das Ideal der Sichtbarkeit des weiblichen Kérpers wird dabei als Objektifizie-
rung' und andere Form patriarchaler Unterdriickung gedeutet. Im untersuchten Pres-
sediskurs um die Proteste in Agypten wird, anders als in tradierten Reprisentations-
praktiken, das Kopftuch meist als mit Emanzipation vereinbar und Teil individueller,
weiblicher Selbstverwirklichung gedeutet. Zugleich zeigt sich auch hier die Reproduk-
tion des Ideals der Sichtbarkeit weiblicher Korper.

Drittens wird im deutschen Pressediskurs um die Proteste in Agypten am Rande die
Bezugnahme auf >den Islamc« als eine Ursache der Verachtung von Frauen im Diskurs
kritisch befragt: »Heif3t das, man soll Muslime nicht kritisieren? Heif3t das, ich werde
nie {iber den Sexismus in muslimischen Gemeinschaften schreiben? Die Frage ist nicht,
ob man kritisieren darf, die Frage ist: wo und wie.« (20120521*TA) Problematisiert wird
hier weniger eine kritische Auseinandersetzung mit verachtenden Haltungen gegen-
iiber Frauen auch in >muslimischen Gemeinschaften« als der Kontext ihrer Auflerun-
gen, was sich insbesondere auf die Verortung solcher Kritik in einem >den Islam« pau-
schal verurteilenden Diskurs bezieht. Die Bedeutung anti-muslimischer Rassismen in
deutschsprachigen Diskursen und damit verbundene geschlechtliche Differenzierun-
gen wurden in Kapitel 2.3.2 diskutiert. Diese werden auch im untersuchten Diskurs
deutlich (s. Kap. 5.3.2).

Im Diskurs um protestierende Frauen in Agypten werden Interdependenzen verge-
schlechtlichter Orient-/Okzidentkonstruktionen in eher marginalisierten Deutungen
also durchaus reflektiert und spezifische Praktiken der Reprasentation orientalisierter
Frauen thematisiert. Auch wenn diese Deutungen nur an den Rindern des Diskurses
auftauchen, wird damit durchaus auf reprisentationskritische Uberlegungen einge-
gangen, wie sie besonders aus postkolonialer und feministischer Perspektive gedufiert
werden. Nicht zur Sprache kommen hingegen die Begrenzungen auch einer anerken-
nenden Reprisentation von Frauen, wie sie im Diskurs vorherrschend ist. Die vorherge-
hende Analyse hat jedoch aufgezeigt, dass auch eine solche anerkennende Sichtbarkeit
an spezifische Bedingungen gekniipft ist.

In den bisherigen Ausfithrungen habe ich zudem bereits einige Beispiele disku-
tiert, in denen Komplexitit im Diskurs abgebildet wird, statt sie zugunsten von Homo-
genisierungen zu reduzieren. So habe ich darauf verwiesen, dass in marginalisierten
Deutungen durchaus auf die Heterogenitit der Lebenssituation von Frauen in Agypten
eingegangen wird (s. Kap. 5.2.2) und dass im Diskurs lokale Akteur*innen hérbar wer-
den, die soziodkonomische Aspekte als zentral fiir ein lebbares Leben von Menschen in
Agypten beschreiben, auch wenn dies nicht der hegemonialen Deutung des untersuch-
ten Pressediskurses entspricht (s. Kap. 6.1.3).

7.2 Sichtbarkeit (neo-)kolonialer Interdependenzen und globalen Handelns

Ebenso wie die Interdependenz von Reprisentationen und Anerkennung, so werden
auch (globale) Interdependenzen hinsichtlich der Moglichkeiten eines lebbaren Lebens
und politischen Handelns nur am Rande im Diskurs thematisiert.

1 Zum Begriff der>Objektifizierungcvgl. u.a. Rockemann 2018.
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Sichtbarkeit (neo-)kolonialer Interdependenzen und 6konomischer Strukturen
Auf die Bedeutung globaler Interdependenzen in der Frage eines lebbaren Lebens bin
ich bereits in der Einleitung eingegangen. Gerade mit Blick auf Verwobenheiten zwi-
schen Deutschland und Agypten zeigt sich, dass politische und wirtschaftliche Einfluss-
nahmen aus Deutschland Auswirkungen auf die soziodkonomischen Lebensbedingun-
gen von Menschen in Agypten haben (s. Kap. 1). Auch historisch zeigt sich besonders
in der Kolonialzeit die grofRe Bedeutung von Interdependenzen zwischen Europa und
Agypten fiir die Lebensrealitit von Menschen in Agypten (vgl. zur Kontinuitit kolonialer
Verbindungen u.a. Hamilton 2018).

Solche (neo-)kolonialen Interdependenzen werden im Diskurs der untersuchten
Pressemedien in Deutschland um die Proteste in Agypten ebenfalls am Rande themati-
siert. Dies geschieht zum einen hinsichtlich der allgemeinen Lebensrealitit in Agypten.
Als indirektes Zitat der Meinung der »Menschen in den arabischen Lindern« konsta-
tiert die FAZ: »Dass sich in der Region Demokratien nicht etablieren konnten, schrei-
ben sie — nicht ganz zu Unrecht — nicht nur dem europiischen Kolonialismus zu, son-
dern auch der spiteren Unterstiitzung der arabischen Potentaten durch den Westen.«
(20120320%FAZ) Hier wird die politische Einflussnahme >des Westens« nicht spezifisch
fiir die Situation von Frauen, sondern iibergeordnet fiir die Situation im Land verant-
wortlich gemacht, wobei Demokratie wie oben bereits beschrieben als leerer Signifikant
dient, der allgemeine, positiv besetzte Werte vereinen soll. Der Aussage wird durch
den wertenden Einschub snicht ganz zu Unrecht« auch durch den Verfasser zumin-
dest eine gewisse Legitimitit zugesprochen. Fokussiert wird hinsichtlich gegenwirti-
ger Verbindungen die Unterstiitzung von Diktatoren durch >westliche« Regierungen.
In einem anderen Diskursfragment, jenem, welches von einer algerischen Journalistin
und Schriftstellerin verfasst wurde, kommen auch globale 6konomische Strukturen zur
Sprache: »Es ist das Elend, die Armut, das Ungleichgewicht in der Welt, das Joch der
Kolonialisierung, die Ausbeutung unserer Erde und deren Energie. All dies hat unse-
re Bevolkerungen einer striflichen Ignoranz ausgeliefert.« (20120114 *TA*2) Hier werden
gegenwirtige globale Ungleichheiten, Unterdriickung wihrend der Kolonialzeit und die
Ausbeutung der Ressourcen von Lindern im >globalen Siidenc fir die momentane Si-
tuation verantwortlich gemacht. Dies bleibt jedoch der einzige Beitrag, in dem globale
6konomische Interdependenzen explizit zur Sprache kommen.

Thematisiert wird die Bedeutung globaler Interdependenzen fur die Moglichkeit
lebbarer Leben zum anderen auch spezifisch mit Bezug auf die Situation von Frauen.
Hier wird auf die Mitverantwortung kolonialer und neokolonialer Strukturen fir die
Unterdriickung von Frauen verwiesen. So wird die bekannte dgyptische Feministin Al-
Saadawi in einem Interview mit den Worten zitiert:

»Unter der Unterdriickung durch die Klassenherrschaft und den Kolonialismus tauchte
dieser Begriff der weiblichen Natur auf. Dessen einziger Zweck ist es, uns zu spalten,
damit wir besser unterdriickt werden kénnen. Hierbei gehen die Diktaturen und die
Interessen des Westens Hand in Hand.« (20110224*ZE, vgl. auch 20120114*TA*2)

Sie verweist hier auf den Zusammenhang kolonialer Strukturen und einer damit ver-
bundenen Deutung der >natiirlichen< Unterordnung von Frauen, die sie auch aktuell
nicht nur durch die dgyptischen Regierungen, sondern auch ihre >westlichen< Unter-
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stittzer*innen fortgefiihrt sieht. Damit spricht sie die doppelte Marginalisierung von
Frauen durch die Intersektion weltweiter patriarchaler und neokolonialer Strukturen
an. Auffillig ist, dass solche Aulerungen auch hier ausschliefflich in direkten Zitaten,
wie in diesem Fall einer dgyptischen Feministin oder in einem anderen Beitrag von
einer algerischen Journalistin und Schriftstellerin gedufert werden.

Gerade hinsichtlich neokolonialer Strukturen wird in einem Diskursfragment zu-
dem die hochstens strategische Nutzung feministischer Anliegen durch >westliche< Re-
gierungen hervorgehoben. Auch dort wird betont, dass die Diskriminierung von Frauen
nicht nur lokal, national oder regional begriindet ist, sondern auch durch die Struktur
neokolonialer Verflechtungen mitgetragen wird.

»Viele Regierungen, auch viele westliche, scheinen sich fiir Frauenrechte nur dann ein-
zusetzen, wenn es gerade passt. [..] Nicht viel anders geht es nun auch in Agypten. Das
Land beginnt, in die Zukunft zu blicken —doch wieder einmal laufen Frauen Gefahr, au-
Ren vor gelassen zu werden. [..] Sie werden sowohl von der Ubergangsregierung wie
auch von der internationalen Gemeinschaft ausgegrenzt.« (20110308*SZ)

Damit wird die Diskriminierung von Frauen nicht als national spezifisches Problem
konstruiert, sondern als gegenwirtig globale Problemlage benannt. Die weltweite Be-
deutung patriarchaler Strukturen unterstreicht auch folgender Teaser eines Beitrages:
»Gibt es einen globalen Frauenhass? Sexuelle Gewalt und Diskriminierung werden heu-
te wieder weltweit diskutiert.« (20130214*ZE) Neben der globalen Einordnung von Ge-
walt gegen und Diskriminierung von Frauen wird hier auch die gegenwirtige Offent-
lichkeit fiir diese, also Aktivititen, die darauf abzielen, sie zu beenden, global verortet.”

Globales feministisches Handeln, Kd&mpfe und Solidarisierungen

Im Diskurs findet sich als marginalisiertes Deutungsmuster auch die Thematisierung
globaler Solidarisierung und Unterstiitzung der lokalen Kimpfe von Frauen in Agypten.
In diesem Zusammenhang wird die globale Bedeutung, die die Proteste von arabischen
Frauen auch fiir Proteste weltweit haben, betont:

»Die Frauen der arabischen Welt, so pries die jemenitische Friedensnobelpreistragerin
Tawakkul Karman unlidngst bei der Preisverleihung in Oslo, seien nicht langer Opfer,
sondern Anflihrer und zwar >nicht nur in ihren eigenen Lindern oder in ihrer eigenen
Saches, so Karman, sondern fir die ganze Welt.« (20111217*S2)

Ebenso werden einzelne Aktionen global verortet, so wird etwa El Mahdis Nacktfo-
to mit Verweis auf dhnliche Aktionen als »Akt globalisierten Protests« (20111201*ZE-
on) bezeichnet und in der Berichterstattung iiber Demonstrationen gegen Ubergrif-
fe auf Frauen deren Veranstaltung im Kontext des internationalen Frauentags betont

2 Ebenso wird in diesem Diskursfragment die globale Notwendigkeit hin zu einer politischen Be-
teiligung unterschiedlicher Frauen konstatiert: »\Wenn der versprochene Wandel in Agypten und
anderswo in der Region — und auf der ganzen Welt — Wirklichkeit werden soll, miissen Frauen
unterschiedlicher Herkunft und verschiedener politischer Uberzeugungen als gleichberechtigte
Partnerinnen am Verhandlungstisch sitzen.« (20110308*SZ).
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(20120114 *TA*1). Hier zeigt sich auch eine enge Verbindung zu einem eher hegemonia-
len Deutungsmuster, welches die Proteste in Verbindung zu deutschen oder europii-
schen Frauenbewegungen setzt. Dieses Deutungsmusters bezieht sich jedoch vor allem
auf historische, >westliche« Frauenbewegungen und ihre Kimpfe und sieht in diesen
Parallelen zu aktuellen Protesten in Agypten: »Kagerbauer wies darauf hin, dass die
Frauen in Deutschland von Strukturen profitierten, die die Frauenbewegung seit dem
19. Jahrhundert erkimpft habe. Agypten befinde sich derzeit mitten in diesem Kampf.«
(20131125 *FAZ) Wihrend die Kimpfe von Frauen in Deutschland hier wenn auch nicht
ausschliellich, so doch auf die Zeit seit dem 19. Jahrhundert datiert werden, so werden
die aktuellen dgyptischen Kimpfe auf der gleichen Ebene verortet und damit innerhalb
einer Logik linearer Entwicklung zugleich als riickstindig bewertet.

Zudem zeigt sich im Diskurs an einigen Stellen eine Anerkennung globaler Solidari-
sierungen mit lokalen Kimpfen in Agypten und die Betonung der Relevanz des globalen
Blicks auf die Ereignisse. Solidarisierungen werden fast ausschlief3lich beziiglich der
Nackt-Portrits von el-Mahdi thematisiert: »Die Agypterin al-Mahdi bekam auch Un-
terstiitzung aus Israel: 40 israelische Frauen zogen sich fiir sie aus. Vor sich hielten sie
ein Banner in Arabisch, Hebriisch und Englisch:>Love without Limits. Homage to Aliaa
Elmahdi. Sisters in Israel.« (20111201*ZEon?, vgl. auch 20111121*SPon) Die globale Un-
terstiitzung wird im Laufe des Beitrags als wichtiger Gegenpol zu Drohungen, die sie in
Folge der Verdffentlichung des Fotos in Agypten erhielt, gesehen. Zugleich werden die
Anliegen von Frauen in Agypten mit Verweisen auf internationale Abkommen wie das
CEDAW unterstiitzt (20120114*TA*1) und durch die Hervorhebung der Meinung >der
Welt« legitimiert: »Denn die inzwischen weltweit verurteilten Horrortaten gegen Frau-
en auf dem Tahrir-Platz sind nur die Spitze des Eisberges.« (20130203*ZEon) Die hier
getroffene Aussage, dass weltweit Einigkeit itber die Notwendigkeit der Verurteilung
der Ubergriffe besteht, deutet eine solche Meinungsiuflerung >der Welt« zugleich als
bedeutsam.

1.3 Zwischenfazit

Die Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen und ihre Verwobenheit mit lokalen
Kontexten zeigt sich entsprechend postkolonial-feministischer Ansitze an einigen Stel-
len in marginalisierten Deutungen im Diskurs. Zum einen werden darin die Bedeutung
der Konstitution des reigenen< Wissens fiir die Wahrnehmung >Anderer< und damit ein-
hergehende Reduktionen und Homogenisierungen sichtbar gemacht. Dies zeigt sich
in der kritischen Reflexion von Orientalisierungen und der Bedeutung von als weiblich
kodierten Kérpern in diesen Konstruktionen sowie in dem teilweise vorhandenen Be-
mithen, die Komplexitit von Zusammenhingen und Lebensrealititen im Diskurs sicht-

3 Hier wird auch die Bedeutung digitaler Medien spezifisch fiir solche globalen Solidaritatsaktionen
herausgestellt: »Das Internet ermdglicht diese Form globalen Protests: Als Medium entkérperlicht
es und zugleich macht es diesen Kérper-Protest erst moglich. Aus einem Bild werden viele, sie
werden kopiert und verbreitet durch soziale Netzwerke in einer Geschwindigkeit, die es so noch
nicht gab —vor allem nicht in dieser Intimitat.« (20111201*ZE).
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bar zu machen. Nur sehr am Rande werden hingegen auch in diesen Argumentationen
die Bedeutung 6konomischer, hierarchisierender Strukturen thematisiert. So wird hier
etwa in wenigen Diskursfragmenten die Bedeutung des 6konomischen Status fiir die
spezifische Situation von Frauen in Agypten betont oder die Relevanz (neo-)kolonialer
6konomischer Verbindungen und Ausbeutungen fiir die gegenwirtige Situation darge-
stellt. Zum anderen werden die Anliegen und Kimpfe von Frauen in Agypten mit denen
anderer Frauenbewegungen in Verbindung gebracht und sie teilweise in eine globale
Bewegung eingeordnet, auch wenn sich hier zugleich ein Deutungsmuster zeigt, wel-
ches den historischen >Riickstand« aktueller Kimpfe in Agypten gegeniiber >westlichenc
Frauenbewegungen herausstellt. Als relevant gedeutet werden hingegen globale Solida-
risierungen und auch ein globaler Blick fiir und auflokale Protestbewegungen. Auffillig
ist, dass die marginalisierten Deutungen, in denen globale Interdependenzen sichtbar
werden, fast ausschlieflich in Zitaten von Personen geiuflert werden, die als Agypten
oder der Region >zugehdrig« eingefithrt werden. Denkbar ist, dass damit im Diskurs
eine Form skritischer< Kronzeug“innen etabliert wird, die analog zu >internen« Islam-
kritiker*innen aus einer Innensicht gegenwirtige symbolische und materielle Verflech-
tungen reflektieren. Zugleich wird dadurch im Diskurs eine gewisse Distanz zu solchen
kritischen Reflexionen und globalen Einordnungen aufrechterhalten. Gleichzeitig zei-
gen sich mit dieser wenn auch nur bedingten Sichtbarkeit globaler Interdependenzen
im untersuchten Diskurs Méglichkeiten der Verschiebung etablierter Deutungen in der
Berichterstattung (nicht nur) iber Proteste und Geschlechterverhiltnisse in der MENA-
Region.
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In dieser Arbeit habe ich die Reprisentation von Frauen im Kontext der Pressebericht-
erstattung in Deutschland iiber Proteste in Agypten zwischen 2011 und 2014 untersucht.
Analysiert habe ich dabei sowohl textformige als auch visuelle Fragmente des Pressedis-
kurses. Hiermit konnte ich verdeutlichen, dass gerade die Betrachtung dieser beiden
Formen der Reprisentation relevant ist, wenn es um Fragen nach Sichtbarkeit und An-
erkennung geht.

Ein zentrales Anliegen meines Projekts war es, im Sinne einer kritischen, analy-
tischen Perspektive der Cosmopolitan Media Studies einen Beitrag zur Auseinander-
setzung mit Kosmopolitismus in Medienkulturen zu leisten, in der Fragen nach Mog-
lichkeiten der Anerkennung >Anderer« in und durch Medien zentral diskutiert werden.
Durch die Erarbeitung einer spezifischen, kritischen Perspektive, aus der ich nicht nur
auf das Material, sondern auch Debatten um Kosmopolitismus und Anerkennung ge-
blickt habe, konnte ich die Ambivalenzen (mediatisierter) Anerkennung herausstellen
und die Erweiterung der Analyse um weitere Dimensionen (Aspekte eines lebbaren Le-
bens, Maéglichkeiten politischen Handelns, globale Interdependenzen) begriinden. An
diese Uberlegungen ankniipfend habe ich ein Modell zur machtkritischen Analyse me-
diatisierter Anerkennung in translokalen Reprasentationen von Protest entworfen. Dar-
itber hinaus hatte mein Vorhaben zum Ziel, anhand eines spezifischen Gegenstandes
auch tber diesen hinaus relevante, machtvolle Wissensordnungen zu kritisieren, das
heif3t als spezifische Ordnungen herauszuarbeiten und damit auch zu veruneindeuti-
gen. Damit habe ich meinen forschenden Blick vor allem auf Praktiken der Reproduk-
tion hierarchisierender Orient-/Okzidentkonstruktionen gelenkt und auch nach Am-
bivalenzen und Verschiebungen dieser Konstruktion im untersuchten Diskurs gefragt.
Meine eigene Verortung innerhalb dieser Wissensordnung hat zum einen dazu gefiihre,
dass ich nicht auf ihr Vokabular verzichten konnte und so immer wieder auf'in ihr pri-
sente Klassifikationen zuriickgreifen musste. Zum anderen konnte ich, gerade durch
meine eigene Positionierung innerhalb dieser, Ankniipfungen des untersuchten Dis-
kurses an bestehende Wissensordnungen rekonstruieren. Das spezifische »System der
Bewertung« (Butler 2002: 250), welches ich in meiner Untersuchung herausgearbeitet
habe, soll nun noch einmal ibergreifend diskutiert werden.
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Im Folgenden fasse ich zusammen, welche Ergebnisse die Analyse beziiglich des
Erkenntnisinteresses dieser Arbeit ergeben hat (Kap. 8.1) und diskutiere die Befunde
vor dem Hintergrund meiner theoretischen Beziige (Kap. 8.2). Abschlieflend reflektie-
re ich das Vorgehen der vorliegenden Untersuchung und die Implikationen, die sich
daraus fiir weitere Forschungsprojekte ergeben sowie ihre gesellschaftspolitische Rele-
vanz (Kap. 8.3).

8.1 Zentrale Ergebnisse der Analyse

Die Ergebnisse der Diskursanalyse wurden in den letzten Kapiteln detailliert vorgestellt
und werden nun abschlieflend noch einmal iibergreifend zusammengefasst. In Kapitel
s wurde dann nach subjektivierender Anerkennung und ihren Bedingungen im Diskurs
gefragt und in Kapitel 6 Sichtbarkeiten von Aspekten eines lebbaren Lebens und von
politischem Handeln untersucht. Im voranstehenden Kapitel 7 bin ich zudem auf die
Sichtbarkeit von globalen Interdependenzen im Diskurs eingegangen. Die Ergebnisse
werden nun kapitelitbergreifend zusammengefasst und so die zentralen Erkenntnisse
der Analyse hinsichtlich der Fragestellung diskutiert: Wie werden Frauen im Pressedis-
kurs um die Proteste in Agypten von 2011 bis 2014 in Deutschland sichtbar, inwiefern
werden sie im Diskurs anerkannt und welche Bedingungen der Anerkennung lassen
sich daran aufzeigen? Welche Aspekte eines lebbaren Lebens und Moglichkeiten des
Handelns werden im Diskurs sichtbar und inwiefern werden globale Interdependen-
zen im Diskurs thematisiert?

Subjektivierende Anerkennung im Diskurs
Es kann von einer mediatisierten Anerkennung der reprisentierten Frauen im Diskurs
gesprochen werden, die sich insbesondere in der aktiven, individuellen Partizipation
der reprisentierten Subjekte am Diskurs und der Sichtbarkeit ihrer Handlungsfihigkeit
zeigt. Frauen partizipieren am untersuchten Diskurs als Individuen mit spezifischen
Perspektiven und Anliegen. Dies wird zum einen in visuellen Diskursfragmenten durch
die Hiufung von Portrits oder der Visualisierung einzelner Personen deutlich, die meist
auf Augenhéhe gezeigt werden. Uber die Herstellung von Nihe zur Betrachter*in mit-
tels verschiedener Aspekte der Darstellung wird zudem eine Identifikation ermoglicht.
Zum anderen werden Frauen auch in den textférmigen Diskursfragmenten hiufig indi-
viduell portritiert und direkt oder indirekt zitiert und so ihre Ansichten in den Diskurs
eingebracht. Auch die formulierten Problemlagen und zentralen Aspekte eines lebba-
ren Lebens fiir Frauen in Agypten werden oft durch Frauen selbst geduflert. Bedeutsam
sind hierfir auch die institutionellen Bedingungen des journalistischen Diskurses, et-
wa die Moglichkeit, auf Korrespondenten in Kairo zuriickzugreifen oder auch die viel-
faltige Berichterstattung iiber die Proteste in »sozialen< Medien nutzen zu kénnen. Es
sind also auch journalistische Produktionsbedingungen, die dazu beitragen, ob andere
Positionen in Pressediskursen sicht- und horbar werden.

Frauen werden im Diskurs als handlungsfihige Subjekte anerkannt und ihr aktives
(politisches) Handeln vielfiltig sichtbar, was sich besonders in den visuellen Diskurs-
fragmenten zeigt. Die aktive, kimpferische Frau wird im Diskurs nicht als Ausnahme
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gegeniiber der >normalen< Konstruktion von orientalisierten Frauen als passive, schutz-
bediirftige Opfer konstituiert, sondern zur hegemonialen weiblichen Subjektpositio-
nierung. Durch die Wiederholung dieser Positionierung auch im Verlauf des Diskurses
wird hier eine mogliche Verschiebung tradierter Reprisentationsregime deutlich. Als
gesellschaftliche Gruppe, der das Merkmal >Weiblichkeit« zugeschrieben wird, werden
Frauen im Diskurs jedoch auch weiterhin vor allem als unterdriickte Opfer reprisen-
tiert.

(Korperbezogene) Konstruktionen von Weiblichkeit

Geschlechtliche Zuordnungen und insbesondere die Konstitution von Weiblichkeit
spielen eine zentrale Rolle im untersuchten Pressediskurs. Letztere bezieht sich dabei
vor allem auf die dulere Erscheinung der reprisentierten Subjektpositionierung und
damit eine korperbezogene Ausiibung von Weiblichkeit. Schonheit, Jugend und ein
smodernes« Erscheinungsbild sind dabei die zentralen Merkmale, mit denen weibliche
Korper im Diskurs gekennzeichnet werden und Bedingungen fur die diskursive An-
erkennung von Frauen. Auch das Tragen eines Kopftuches wird im Diskurs meist als
vereinbar mit diesen Merkmalen gedeutet. Es zeigt sich eine Homogenisierung >der
agyptischen Fraus, die sich von tradierten Reprisentationspraktiken von Frauen aus
der MENA-Region 16st und an konventionelle >okzidentale« mediale Darstellungen von
Frauen ankniipft. Neben der Verkorperung von Weiblichkeit konnen die Charakterisie-
rung als professionell und >modern« beziiglich Einstellungen und Auftreten ebenfalls
als Bedingungen der Anerkennung im Diskurs verstanden werden. Die Professiona-
litde zeigt sich dabei zum einen im Alltagshandeln von Frauen, zum anderen in der
Betonung ihrer Ausbildung und Berufstitigkeit, die im Diskurs als vereint mit der
Ubernahme sorgender Aufgaben sichtbar wird. Im Diskurs wird zudem die Norm
einer heterosexuellen Zweigeschlechtlichkeit reproduziert und deren Ausgrenzungen
nicht thematisiert.

Individualisierung und Entpolitisierung von weiblichem (politischen) Handeln
Wenngleich eine Homogenisierung von Weiblichkeit im untersuchten Diskurs deutlich
wird, zeigt sich zugleich eine Fokussierung auf die Individualitit von Frauen, sowohl
in den textférmigen wie auch visuellen Diskursfragmenten. Auch Handlungsfihigkeit
wird — zumindest im Grofteil der Berichterstattungen nach den ersten Protesten 2011
— insbesondere in Form von individuellen Aktivititen sichtbar und politisches Handeln
von Frauen damit individualisiert. Hier zeigt sich eine Abkehr von politischen kollekti-
ven Aktionen und teilweise — im Kontext der Darstellung von Demonstrationen — eher
eine Fokussierung auf die Gefahr, die diese fiir Frauen darstellen. Damit wird eine An-
kntipfung an neoliberale Diskurse, die fiir gegenwirtige Deutungen von Feminismus
von grofRer Relevanz sind, erkennbar. Politisches Handeln von Frauen wird hegemonial
zudem besonders dann sichtbar, wenn es kulturellen/gesellschaftlichen Fragen zuge-
ordnet oder als >Selbsthilfe« verstanden werden kann. Als politisch und gesamtgesell-
schaftlich bedeutsam wird das Handeln von Frauen nur zu Beginn der Proteste 2011
konstituiert.

293
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(Re-)Konstruktionen eines >fortschrittlichen Okzidents¢

Das sichtbare Handeln von Frauen im untersuchten Diskurs richtet sich meist auf den
sFortschritt« der d4gyptischen Gesellschaft und Nation, welcher entlang >westlicher< Nor-
men als solcher gerahmt und vor allem anhand von Frauenrechten bemessen wird.
Der Frauenkoérper wird damit im Diskurs um die Proteste in Agypten als Symbol des
Kampfes fiir >die gute Sache« anerkannt unter der Bedingung, dass er gleichzeitig dazu
beitrigt, hierarchisierende Orient-/Okzidentkonstruktionen zu reproduzieren. Damit
wird eine vergeschlechtlichte Differenzierung vorgenommen, in der Frauen unter der
Bedingung anerkannt werden, dass das Bild des >gewalttitigen, orientalischen Mannes«
im untersuchten Diskurs meist aufrechterhalten wird. Thematisch riicken in der Frage
nach den Feldern, in denen Handeln notwendig ist, um ein lebbares Leben fir Frauen
in Agypten zu garantieren, vor allem solche Aspekte in den Mittelpunkt, die zugleich
als die Bereiche verstanden werden kénnen, die in >westlichen« Diskursen als (zumin-
dest weitestgehend) garantiert im >eigenen< Kontext verstanden werden: der Schutz
weiblicher Kérper vor éffentlichen Ubergriffen sowie die institutionelle politische Be-
teiligung und rechtliche Gleichstellung von Frauen. Uber die Fokussierung auf diese
Themenbereiche wird zugleich die Argumentation gestiitzt, dass Sexismus im »eige-
nen« Kontext der Vergangenheit angehore. Die vielfiltigen Kimpfe von Frauen werden
damit im untersuchten Diskurs vor allem dann sichtbar, wenn sie sich in eine hierar-
chische Entwicklung weg von einer >riickstindigenc« (-orientalischenc) hin zu einer >fort-
schrittlichen« (okzidentalen<) Gesellschaft einordnen lassen. Durch die Verortung der
Unterdriickung von Frauen innerhalb der hier konstituierten kulturellen oder religio-
sen Identitit der >Anderen« wird zudem implizit ein >okzidentales«< Selbstbild als frei von
solchen Tendenzen entworfen. Insbesondere die korperliche Unterdriickung von Frau-
en wird im Diskurs als kulturspezifisches Merkmal gedeutet und steht im Gegensatz
zur anerkennenden Haltung des Diskurses selbst gegeniiber Frauen. Zugleich werden
diese hierarchisierenden Deutungen und Interdependenzen von Orient- und Okzident-
konstruktionen durch den untersuchten Diskurs innerhalb marginalisierter Deutungen
selbst thematisiert und die globale Bedeutung der Proteste und seiner Inhalte sichtbar.

Sichtbarkeit, Anerkennung und politisches Handeln

Im Diskurs selbst zeigen sich zudem interessante Deutungen hinsichtlich der in die-
ser Arbeit vor allem theoretisch diskutierten Zusammenhinge zwischen Sichtbarkeit,
Anerkennung und politischem Handeln. Die Sichtbarkeit von Frauen im offentlichen
Raum wird im Diskurs sowohl als entscheidendes Anliegen von Frauen als auch als
zentraler Ort ihres (politischen) Handelns verstanden. Sie wird so mit einem emanzi-
pativen Potential und der Anerkennung von Frauen in Verbindung gebracht, auch wenn
der Diskurs an einigen Stellen mit Sichtbarkeit einhergehende Méglichkeiten der Ver-
letzung betont. Das Verstindnis einer Verbindung zwischen Sichtbarkeit und Anerken-
nung zeigt sich zudem in der Haltung des Diskurses selbst gegeniiber den reprisen-
tierten Frauen. Diese werden im Diskurs sicht- und horbar gemacht¢, wodurch die Art
der Reprisentation als anerkennend gedeutet werden kann. Zugleich wird in und durch
den untersuchten Diskurs selbst kenntlich, dass Anerkennung nicht unbedingt mit ei-
ner Horbarkeit der vielfiltigen, in Protesten thematisierten Aspekten eines lebbaren
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Lebens einhergeht. Denn insbesondere Anliegen, welche die Bedeutung der ungleichen
Verteilung von Ressourcen auf lokaler oder globaler Ebene betonen und eine Umvertei-
lung fordern, werden im Diskurs nur marginal sichtbar. Diese Marginalisierung wird
durch die Individualisierung politischen Handelns im Diskurs unterstiitzt. Die Bedeu-
tung gesellschaftlicher Machtstrukturen und der Verteilung von Ressourcen fiir indi-
viduelle Handlungsfihigkeit werden dabei nicht thematisiert. Am Rande findet dieses
Thema an den Stellen in den Diskurs Eingang, in denen Interdependenzen anerkannt
und Komplexitit zugelassen wird. So wird hier etwa in wenigen Diskursfragmenten die
Bedeutung des 6konomischen Status fiir die spezifische Situation von Frauen in Agyp-
ten betont oder die Relevanz (neo-)kolonialer 6konomischer Interdependenzen fiir die
gegenwirtige Situation sichtbar.

Einschreibung in tradierte Reprasentationspraktiken im Verlauf des Diskurses
Zum Verlauf des Diskurses hat die Analyse interessante Ergebnisse aufgezeigt, aus de-
nen sich auch Erkenntnisse beziiglich der Verschiebung von Bedingungen der Aner-
kennung und Sichtbarkeit marginalisierter Deutungen schliefien lassen. Wihrend sich
der Diskurs zunichst auf protestierende Frauen und ihre Anliegen fokussiert, wird mit
der Wahl einer islamisch gepragten Regierung 2012 verstirkt die Unterdriickung von
Frauen thematisiert und seit der Machtitbernahme durch das Militir und spiter den
jetzigen Prisidenten Sisi protestierende Frauen und ihre Anliegen nur noch selten re-
prasentiert. Zu Beginn der Berichterstattung 2011 gibt es zudem eine Fokussierung auf
Frauen als Teil kollektiver, politischer Aktionen, insbesondere im Rahmen der Verla-
gerung des Alltagslebens auf den Tahrir-Platz. Im Verlauf des Diskurses werden Frau-
en zwar weiterhin als handlungsfihige Subjekte anerkannt, dabei jedoch vornehmlich
individuelle (politische) Aktivititen dargestellt. Anhand des Verlaufs zeigt sich damit
auch, dass im Rahmen eines auflergewohnlichen Ereignisses zunichst eine Vielfalt von
Deutungen und die Prisenz marginalisierter Deutungen zu beobachten sind, im Laufe
des Diskurses aber die Einpassung in tradierte Reprisentationsregime itberwiegt.
Zusammenfassend lisst sich konstatieren, dass Frauen als Subjekte im untersuch-
ten Diskurs anerkannt und auch ihr Handeln und ihre Anliegen sichtbar werden. Zen-
trale Bedingung dieser Anerkennung ist besonders nach einer ersten, polyphonen Pha-
se der Berichterstattung zu Beginn der Proteste 2011 gegen Mubarak, eine Verkorpe-
rung von Weiblichkeit und weiblicher Emanzipation, die gegenwirtigen »okzidentalens
Reprisentationsregimen entspricht und die Aufrechterhaltung globaler hierarchischer
Machtstrukturen durch die hérbaren Forderungen und sichtbaren Kimpfe. Im Diskurs
enthalten sind aber auch marginalisierte Deutungen, die Moglichkeiten der Verschie-
bung aufzeigen, (globale) Interdependenzen sichtbar machen und die Notwendigkeit
der Umverteilung von Ressourcen verdeutlichen, wie ich im Laufe der Analyse her-
ausstellen konnte. So zeigt sich im untersuchten Diskurs neben einer hegemonialen
Homogenisierung auf Basis der Kategorie >weibliches Geschlecht« auch eine Differen-
zierung der Lebensrealititen von Frauen und die Beachtung intersektionaler Ungleich-
heiten, sowie eine damit verbundene Thematisierung der Vielfiltigkeit der Anliegen
und Kimpfe von Frauen in Agypten. Ebenso werden Sichtbarkeit und Offentlichkeit,
beide als zentrales Ziel und Mittel im Kampf gegen Sexismus benannt, in ihrer Viel-
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schichtigkeit und ihren Ambivalenzen gezeigt, indem damit verbundene Missachtun-
gen und Verletzungen dargestellt werden. Ein ebenfalls marginalisiertes Deutungsmus-
ter verweist zudem explizit auf die Komplexitit der Unterdriickung weiblicher Korper
in Agypten, indem Verstrickungen zwischen Patriarchat, staatlicher Gewalt sowie kul-
turell und religiés begriindeten Argumentationen thematisiert werden. Am Rande des
Diskurses werden zudem globale Solidarisierungen mit lokalen Kimpfen sichtbar. Hin-
sichtlich der Anerkennung weiblicher Subjekte lisst sich die Berichterstattung iiber die
Proteste also durchaus als >Schliisselereignis< der Anerkennung der >Anderen«< deuten,
was sich besonders auch in der Darstellung handlungsfihiger Frauen in den visuel-
len Diskursfragmenten zeigt. Zugleich unterstreichen die Ergebnisse die Bedeutung
machtvoller Strukturen und ihrer (Re-)Konstruktion in und durch journalistische Dis-
kurse. In der Sichtbarkeit und Anerkennung handlungsfihiger, kimpferischer Frauen
im Diskurs werden Moglichkeiten der Verschiebung etablierter Anerkennungsordnun-
gen deutlich, die zugleich aber beziiglich weiterhin bestehender Ausschliisse und Miss-
achtungen kritisch betrachtet werden sollten. Hinsichtlich der Analyse gerade solcher
Ambivalenzen von Sichtbarkeit und Anerkennung im untersuchten Pressediskurs in
Deutschland um die Proteste in Agypten haben sich die kritische Perspektive und die
theoretischen Grundlagen dieser Arbeit als gewinnbringend erwiesen.

8.2 Diskussion der Befunde vor dem Hintergrund der theoretischen Beziige

Die theoretische Auseinandersetzung in dieser Arbeit zielte vor allem darauf ab, eine
Forschungsperspektive zu entwickeln, die mit Blick auf Debatten in den Cosmopolitan
Media Studies sowohl Moglichkeiten der Anerkennung als auch mit Bezug auf repri-
sentationskritische Ansitze die Grenzen und Ausschliisse von Sichtbarkeiten in trans-
lokaler Berichterstattung, insbesondere iiber Proteste, untersucht.

Zunichst habe ich in Kapitel 2.1 betont, dass erst wenige Arbeiten zu den Protesten
in Agypten, aber auch allgemein in der Protest- und Bewegungsforschung, diskursana-
lytisch translokale Reprisentationen von Protest in Medien in den Blick nehmen. Noch
seltener eingenommen wird dabei eine Perspektive, die sich mit Reprasentationen von
Geschlecht befasst. Mit einem solchen Fokus in der vorliegenden Arbeit sowie der da-
mit verbundenen Frage nicht nur nach Sichtbarkeiten, sondern auch nach Formen von
Anerkennung im Diskurs, trage ich somit zur SchlieRung einer Forschungsliicke bei.
Anhand der wenigen Untersuchungen, die sich bereits mit Mediatisierung und Ge-
schlecht im Kontext der Proteste in Agypten ab 2011 beschiftigen, konnte ich zudem
zu Beginn der Arbeit die Relevanz einer kritischen, geschlechtertheoretischen Perspek-
tive auf die Berichterstattung iiber die Proteste verdeutlichen. Wahrend bestehende
Arbeiten zu globalen Reprisentationen der dgyptischen Proteste ohne einen geschlech-
tertheoretisch geprigten Blick diese als >Schliisselereignis< zur Herstellung von Verbin-
dungen mit und Anerkennung von »global entfernten Anderenc iber Medien verstehen,
deuten Arbeiten mit einem Fokus auf der Reprisentation von Geschlecht auf Ambiva-
lenzen in der Annahme eines solchen >Potentials< hin. Einige Studien betonen ebenfalls
anerkennende, andere aber vor allem missachtende und ausschliefiende Reprisenta-
tionsweisen. Diese Diskrepanz macht die Notwendigkeit eines Blicks gerade auf die



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

8. Fazit und Ausblick

Verwobenheiten zwischen anerkennenden und verletzenden Praktiken der Reprisen-
tation deutlich und verweist auf die Relevanz einer kritischen Perspektive auf die in
neueren kosmopolitischen Ansitzen zentral diskutierte Frage nach einer Anerkennung
der »Anderen.

Eine solche kritische Perspektive habe ich entsprechend des untersuchten Gegen-
standes und der spezifischen Fragestellung in Kapitel 2.2 entworfen und als durch drei
Perspektiven geprigt beschrieben: (de-)konstruktivistische, feministische und postko-
loniale. Die untersuchten medialen Reprisentationen habe ich damit als von Macht
durchdrungen verstanden und die Bedeutung intersektionaler, gesellschaftlich kon-
struierter Kategorisierungen sowie damit verwobener symbolischer und ékonomischer
globaler Interdependenzen herausgestellt. Vor dem Hintergrund dieser Beziige habe
ich aufgezeigt, inwiefern Sichtbarkeit in journalistischen Diskursen nicht nur mit ei-
nem emanzipativen Potential in Verbindung gebracht werden kann, sondern immer
zugleich auch die Moglichkeit der Reproduktion ausschlieRender und missachtender
Reprisentationen und machtvoller Ungleichheitsstrukturen Beachtung finden muss.
Eine solche Ambivalenz zwischen Méglichkeiten der Anerkennung und gleichzeitigen
Verletzungen ist auch in der Diskursanalyse deutlich geworden. So hat sich in der un-
tersuchten Presseberichterstattung in Deutschland iiber Proteste in Agypten gezeigt,
dass zwar von einer anerkennenden Sichtbarkeit von einem Grofsteil der weiblichen
Subjektpositionierungen gesprochen werden kann, andere Positionierungen (beispiels-
weise dlterer, drmerer Frauen aus lindlichen Regionen) aber vom Diskurs ausgeschlos-
sen sind oder innerhalb der hegemonialen Deutung missachtet werden'.

In Kapitel 2.3 habe ich spezifische Reprisentationspraktiken in Bezug auf Weib-
lichkeit und feministische Proteste erdrtert. Dies diente zum einen als Unterstiltzung
zur Beantwortung der Frage, inwiefern sich im journalistischen Diskurs um die Pro-
teste in Agypten Ankniipfungen an diese Praktiken finden. Zum anderen konnte ich
anhand dieser Auseinandersetzung mit bestehenden Reprisentationsregimen ankniip-
fend an Debatten um Kosmopolitismus in Medienkulturen diskutieren, inwiefern Még-
lichkeiten einer verinderten, anerkennenden Haltung in der untersuchten Pressebe-
richterstattung verortet werden kénnen. Mit Bezug auf meine Diskussion tradierter
Praktiken der Reprisentation von (-anderen<) Frauen und feministischer Bewegungen
konnte ich aufzeigen, dass der hier untersuchte Diskurs auf tradierte Reprisentati-
onsregime des Zeigens von Weiblichkeit und Feminismus zuriickgreift (s. Kap. 2.3). So
habe ich beispielsweise die Bedeutung einer kérperbezogenen Vergeschlechtlichung im
Zeigen weiblicher Korper im untersuchten Pressediskurs herausgestellt (s. Kap. 5.2.1),
die ich zuvor mit Bezug vor allem auf Angela McRobbie (2010) als zentral innerhalb ge-
genwirtiger, swestlicher« diskursiver Ordnungen diskutiert habe. Gezeigt habe ich mit
Bezug auf bestehende Arbeiten zudem, dass diese sichtbare Weiblichkeit sich meist von
tradierten Praktiken der Reprisentation der als nicht-sichtbar und passiv konstituier-
ten orientalisierten Frau abgrenzt. Hier zeigt sich eine Verschiebung im untersuch-
ten Diskurs, die zugleich aber Ambivalenzen aufweist: Unter der Bedingung der Ein-
passung in >westliche< Konventionen der mediatisierten Anerkennung von Weiblichkeit

1 Wie etwa grofitenteils im Falle der Subjektpositionierung der Gldubigen Muslima oder mannlichen
Positionierungen, S. Kap. 5.1.
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werden Frauen im Pressediskurs um die Proteste in Agypten als widerstindig und aktiv
anerkannt. Zugleich werden Frauen aber als Gruppe auch weiterhin homogenisiert und
als von Minnern unterdriickt konstituiert. Auch andere Arbeiten (vgl. u.a. Fahmy 2004,
Farrokhzad 2006, Liinenborg et al. 2011) haben bereits die Bedeutung der als Ausnah-
me konzipierten widerstindigen, aktiven Frau aus dem sarabisch-islamischen< Raum
in >westlichen< medialen Diskursen herausgestellt. Im untersuchten Diskurs wird diese
Ausnahme zur Regel, méglicherweise kann von einer langfristigen Verschiebung aus-
gegangen werden, die orientalisierte Frauen (innerhalb der MENA-Region) verstirke als
smodern< und aktiv zeigt, was anhand weiterer Diskurse zu priifen wire.

Mit dem in Kapitel 3.1 vorgenommenem Fokus auf (neuere) kosmopolitische An-
satze und der Bedeutung von Medien in diesen richtete sich die Analyse nicht nur auf
die Moglichkeit der Etablierung und Festigung von Ausschliissen, sondern auch auf
Moglichkeiten der in gegenwirtigen kosmopolitischen Ansitzen zentral diskutierten
(mediatisierten) Anerkennung der >Anderen«. Die Auseinandersetzung mit frithen und
neueren kosmopolitischen Ansitzen und spezifisch der Forschung zu Kosmopolitismus
in Medienkulturen machte zugleich deutlich, dass eine Verbindung dieser Ansitze mit
macht- und reprisentationskritischen Perspektiven erforderlich ist. Die Integration ei-
ner machtkritischen Perspektive auf Diskurse und aktuelle Ansitze der Cosmopolitan
Media Studies ermoglichte es mir, zu untersuchen, in welch vielfiltiger Weise Begeg-
nungen mit globalen >Anderen< in medialen Diskursen konstruiert werden, welche Nor-
mierungen und Deutungen sie beinhalten und damit auf die Ambivalenzen in diesen
Begegnungen hinzuweisen. Neuere Arbeiten zu Kosmopolitismus (in Medienkulturen)
betonen die Bedeutung lokaler Beziige auch in solchen Begegnungen mit >Anderens,
ebenso wird die Herstellung von >Nihe« als zentraler Nachrichtenfaktor fur die jour-
nalistische Auslandsberichterstattung benannt (s. Kap. 2.2.1). Wie solche Beziige zum
lokalen Kontext des Diskurses in mediatisierten Begegnungen mit globalen >Anderenc
hergestellt werden sollen, kdnnen und werden, wird in der Kosmopolitismusforschung
vielfiltig diskutiert. Im hier untersuchten Pressediskurs deutscher Medien um pro-
testierende Frauen in Agypten zeigt sich, dass die Herstellung lokaler Beziige eng mit
der Anerkennung von Subjekten verwoben ist. So ist fiir die anerkennende Sichtbar-
keit der dargestellten Subjektpositionierungen die Erzeugung eines Eindrucks von Ni-
he zur Betrachterin besonders in den visuellen Diskursbeitrigen relevant, aber auch
in der textlichen Darstellung von Subjekten wird iiber das genaue Portritieren von
Personen und die Gewihrleistung von Sprechpositionen eine Identifikation mit die-
sen ermoglicht. Mit dieser anerkennenden Sichtbarkeit einher geht im untersuchten
Diskurs meist eine Unterwerfung der reprisentierten weiblichen Subjektpositionierun-
gen unter bestehende Anerkennungsordnungen >westlicher< Diskurse und damit deren
Reproduktion. Die Einpassung in Anerkennungsordnungen und damit die Nihe und
Ahnlichkeit zu tradierten, anerkennenden Reprisentationen von Frauen in >westlichenc
offentlichen Diskursen ist damit zentrale Bedingung der Anerkennung im untersuch-
ten Diskurs.

Zugleich habe ich in meiner Analyse aufgezeigt, dass symbolische und 6konomische
globale Interdependenzen, also die hierarchische Verbundenheit des sWestens< mit der
MENA-Region einerseits in bestehenden Wissensordnungen, andererseits durch ma-
terielle Abhingigkeiten, im untersuchten Diskurs nur marginal sichtbar werden. Die
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Sichtbarkeit von Interdependenzen als weitere Méglichkeit, um Beziige zum lokalen
Kontext des Diskurses herzustellen, wird in der untersuchten Presseberichterstattung
iiber die Proteste in Agypten somit kaum genutzt. Eine mediatisierte Verbundenheit
wird so zwar iiber Anerkennung hergestellt, bestehende Verbundenheiten innerhalb
globaler Machtstrukturen werden hingegen nur am Rande thematisiert oder diese hier-
archischen Strukturen gar — auch im Zusammenhang mit Anerkennung — reprodu-
ziert. Damit werden die Ambivalenzen von Anerkennung deutlich. In der vorgenomme-
nen Kritik kosmopolitischer Ansitze aus feministischer und postkolonialer Perspektive
spielte damit zurecht die fehlende Auseinandersetzung mit dem Anerkennungsbegriff
eine zentrale Rolle.

Den in der vorliegenden Arbeit verwendeten Anerkennungsbegrift habe ich in Ka-
pitel 3.2 mit Bezug auf Judith Butler ausfithrlich diskutiert und als einen gesellschaft-
lich relevanten, ontologischen und analytischen bestimmt. Ich verstehe Anerkennung
als subjektivierenden, diskursiven Prozess, bei dem die Subjektwerdung mit einer Un-
terwerfung unter die jeweils spezifischen Bedingungen der Anerkennung in Form von
Kategorien, Konventionen und Normen der Anerkennbarkeit einhergeht. Zum einen
darin, zum anderen in ihren Ausschliissen und ihrer engen Verwobenheit mit Verken-
nung und Missachtung, zeigen sich die Ambivalenzen von Anerkennung. Die Fokus-
sierung auf Ambivalenzen von Anerkennung fithrt, so habe ich dargelegt, zur Notwen-
digkeit, Prozesse der Anerkennung innerhalb der machtvollen diskursiven Strukturen,
in die sie eingebettet sind, zu untersuchen. Die Analyseergebnisse haben gezeigt, dass
zwar eine mediatisierte Anerkennung von Frauen im Diskurs erfolgt und Nihe zu ihnen
hergestellt wird, dabei aber eine hierarchisierende und auch homogenisierende Orient-
/Okzidentkonstruktion erhalten bleibt oder teilweise sogar durch die Anerkennung von
Frauen reproduziert wird. Diese werden nicht in ihrer Differenz oder Andersheit aner-
kannt, sondern insbesondere innerhalb der Unterwerfung unter tradierte, swestliche«
Bedingungen der Anerkennung von Weiblichkeit. Deutlich wird damit die Problematik
»authentischer« Reprisentationen: Diese sind immer schon gerahmt durch die macht-
vollen Strukturen, die sie umgeben (s. Kap. 2.3.3). Hier zeigt sich die Relevanz der von
Chandra Talpade Mohanty gestellten Frage: »whose agency is being colonized?« (Mo-
hanty 2003: 528). Nicht nur die Berichterstattung iiber marginalisierte >Andere¢, denen
Handlungsfihigkeit abgesprochen wird, vereinnahmt diese, um bestehende hierarchi-
sche Strukturen zu festigen. Eine solche Gefahr der Vereinnahmung fiir die Reprodukti-
onvon Hierarchisierungen besteht auch in der Anerkennung bestimmter handlungsfihi-
ger Subjekte, iiber deren Konstitution im Diskurs bestehende symbolische Ordnungen
aufrechterhalten werden. Damit hat sich gezeigt, dass eine kritische Perspektive auf
Anerkennung differenzierte Ergebnisse hervorbringt und auch auf deren Ambivalen-
zen verweist.

Zum anderen bin ich in Kapitel 3.2.3 darauf eingegangen, dass mit Bezug ebenfalls
auf Butler und Nancy Fraser die Begrenzungen einer Fokussierung auf Anerkennung
in Analysen der translokalen Reprisentation politischer Kimpfe verdeutlicht werden
miissen. Sollen Moglichkeiten von vermehrter (globaler) Gerechtigkeit oder neuen So-
lidarisierungen im Zusammenhang mit einer Kosmopolitisierung von Medienkulturen
untersucht werden, miissen Analysen iiber den begrenzten Anerkennungsbegriff hin-
ausgehen. Gefragt werden sollte ebenso nach Thematisierungen von Aspekten eines
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lebbaren Lebens wie der Notwendigkeit von Umverteilung, der Sichtbarkeit politischen
Handelns und der Thematisierung globaler Interdependenzen. Dieser Schritt hat sich
durch die hier vorgenommene Diskursanalyse als bedeutsam erwiesen. Mit ihm konn-
te ich aufzeigen, dass auch im Falle der mediatisierten Anerkennung von Subjekten
- im konkreten Fall protestierenden Frauen in Agypten — nur bestimmte Aspekte des
von ihnen eingeforderten lebbaren Lebens und nur bestimmte Formen und Foren ih-
res politischen Handelns sichtbar werden. Auch globale Interdependenzen werden nur
an den Rindern des Diskurses thematisiert. Die in diesem Zusammenhang aufgezeig-
ten Grenzen der Sichtbarkeit machen deutlich, dass auch hier hegemoniale Deutungen
>westlicher« Diskurse reproduziert werden. So werden als >universell« gedeutete Werte
wie >Menschenrechtes, >Gleichberechtigung« und >Freiheit« in einer bestimmten Art und
Weise konstituiert und vor allem >dem Westen< zugeschrieben. Zugleich werden mit der
Fokussierung auf den Schutz vor 6ffentlicher sexualisierter Gewalt als zentralen Aspek-
te eines lebbaren Lebens fiir Frauen in Agypten und einem damit verbundenen >Othe-
ring von Sexismus« vergeschlechtlichte Orient-/Okzidentkonstruktionen reproduziert.
Okonomische Aspekte und mit ihnen auch Fragen einer (globalen) Umverteilung tau-
chen jedoch nur am Rande des Diskurses auf. Das politische Handeln der Akteurinnen
wird zu Beginn des untersuchten Zeitraumes 2011 als kollektiv und gesamtgesellschaft-
lich relevant gedeutet. Im Verlauf des Diskurses werden kollektive politische Aktionen
wie Demonstrationen aber vor allem entweder als Gefahr fiir Frauen oder bei Beteili-
gung von Frauen spezifisch als gegen 6ffentliche sexualisierte Gewalt gerichtet sichtbar.
Dariiber hinaus zeigt sich eine starke Fokussierung des Diskurses auf das individuelle
Handeln von Frauen, welches vor allem zu mehr Offentlichkeit und einer verstirkten
offentlichen Sichtbarkeit weiblicher Korper beitragt. In dieser Fokussierung auf einen
individualisierten Feminismus wird zum einen eine Einschreibung in tradierte Prakti-
ken >westlicher< Reprisentation deutlich (s. Kap. 2.3.3), wihrend vor dem Hintergrund
der Verortung der Proteste in Agypten aufgrund des spezifischen (orientalisierten) Kon-
textes zugleich kollektive Frauenbewegungen als legitim gedeutet werden.

In den Ergebnissen der Analyse zeigt sich somit, dass und inwiefern Reprisenta-
tionen mit Macht durchzogen sind und eine kritische Perspektive auf mediale Diskurse
notwendig ist. Gleichzeitig konnte ich durch die mit Bezug auf kosmopolitische Ansitze
vorgenommene Fokussierung auf Moglichkeiten mediatisierter Anerkennung und Kon-
zentration meiner Analyse auf Ambivalenzen im untersuchten Diskurs aufzeigen, wo
an seinen Rindern alternative, bisher oft marginalisierte Deutungen sichtbar werden.
Diese bieten die Moglichkeit, machtvolle, hierarchisierende Deutungszusammenhinge
zu verschieben.

Zunichst hat sich in der Presseberichterstattung der untersuchten Medien in
Deutschland {iber protestierende Frauen in Agypten gezeigt, dass gerade zu Beginn
des Untersuchungszeitraumes im Diskurs Deutungen vorherrschen, die nicht mit
tradierten Praktiken der (vergeschlechtlichten) Reprisentationen der MENA-Region in
swestlichen< Medien tibereinstimmen. Hier zeigt sich also kurzzeitig die Méglichkeit
anerkennender Deutungen, die Subjektpositionierungen und Ereignisse nicht direkt
in bestehende, hierarchisierende Deutungszusammenhinge einordnet. Mit Verlauf
des Diskurses wurde diese Einordnung dann aber zunehmend vorgenommen. Durch
die Begrenzung nicht hierarchisierender Deutungen auf einen kurzen Zeitraum in
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der Berichterstattung wird die Temporalitit von Kosmopolitismus in Medienkultu-
ren offenbar (vgl. dazu Robertson 2010). Zugleich verdeutlicht dieses Ergebnis, dass
gerade zu Beginn von ordinary emergency news, die iber auflergewohnliche Ereignisse
berichten, bei denen keine Menschen aus dem eigenen< Kontext direkt betroffen sind
(vgl. Chouliaraki 2009, 2013) und die sich mit Protest- und weniger mit Katastrophen-
situationen beschiftigen, eine nicht hierarchisierende Bedeutungsproduktion méglich
erscheint. Lillie Chouliaraki zufolge zeigt sich dabei die Moglichkeit eines mediati-
sierten Kosmopolitismus, der »opens up a space that pushes us, even momentarily,
beyond the concerns of our communities of belonging; beyond the obligations of the
communitarian bond« (Chouliaraki 2008: 343). Auch sie verweist jedoch in diesem
Zitat darauf, dass es sich dabei méglicherweise nur um kurze Momente der Offnung
handelt. Zu dhnlichen Ergebnissen kommt auch Hafez in seiner Studie zum Islambild
in der Berichterstattung iiber den »Arabischen Frithling«: Er zeigt auf, dass sich dieses
zwar kurzfristig verdndert habe, in der Berichterstattung aber schnell wieder auf eta-
blierte Reprisentationspraktiken zuriickgegriffen wurde (vgl. Hafez 2013: 21). Auch in
der vorliegenden Arbeit konnte ich aufzeigen, dass vor allem nach den ersten Protesten
2011 auf tradierte Orient-/Okzidentkonstruktionen zuriickgegriffen wird. Gleichzeitig
erscheint die anerkennende Sichtbarkeit weiblicher Subjektpositionierungen — mit all
ihren Ambivalenzen - als eine langfristige Verschiebung im untersuchten Diskurs.
Mit Blick auf die Konstruktion von weiblichen Subjektpositionierungen, Weiblich-
keit und deren Einbettung in vergeschlechtlichte Orient-/Okzidentkonstruktionen im
untersuchten Diskurs habe ich zudem auf die Problematik von Homogenisierungen auf
Basis des zugeschriebenen Geschlechts verwiesen und deren Einschreibung in >westli-
che«Reprisentationsregime verdeutlicht. In der Analyse konnte ich aufzeigen, dass teil-
weise auch eine differenziertere Perspektive auf weibliche Lebensrealititen in Agypten
geworfen und die Intersektion von Geschlecht mit anderen Ungleichheitskategorien be-
tont wird. Im Rahmen solch differenzierter Darstellung riicken auch andere, vor allem
soziodkonomische Aspekte eines lebbaren Lebens in den Blick (s. Kap. 5.2.3). Gerade
in Bezug auf diese Aspekte zeigt sich im untersuchten Diskurs zudem die Bedeutung
lokaler Akteur*innen: Soziodkonomische Aspekte werden fast ausschlief3lich in direk-
ten Zitaten von lokalen Aktivistinnen oder Journalistinnen thematisiert. Kommen sie
also stiarker zu Wort und wird Differenz zu hegemonialen Deutungen in ihren Aussa-
gen zugelassen, so tauchen vermehrt marginalisierte Deutungen im Diskurs auf. Hier
zeigt sich die Bedeutung der von Silverstone thematisierten medialen Gastfreundschaft
(vgl. Silverstone 2008: 210ft). Dass lokale Akteur*innen in den Diskurs einbezogen wur-
den, erweist sich also trotz der Problematik »authentischer« Repriasentationen und der
Durchdringung dieser Einbindung mit Macht als bedeutsam fiir die Sichtbarkeit von
Subjektpositionierungen, auch jenseits etablierter, hegemonialer Bedingungen der An-
erkennung im Diskurs. Hierfur sind ebenso die institutionellen Bedingungen der Be-
deutungsproduktion in journalistischen Diskursen relevant. Besonders die direkte Be-
teiligung lokaler Akteur*innen an Diskursen (insbesondere ohne deren Rahmung durch
swestliche« Journalist*innen) erscheint hier bedeutsam (vgl. dazu Heidelberger: 2018).
Zudem wird im untersuchten Diskurs iiber die Proteste in Agypten deutlich,
dass am Rande durchaus globale Interdependenzen, hinsichtlich symbolischer und
sozio6konomischer Ordnungen, aber auch in Bezug auf die Vernetzung lokaler Kimpfe
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sichtbar werden. Damit zeigt sich, dass die Herstellung von Nihe und die Gewihr-
leistung lokaler Beziige, wie sie in Debatten um Kosmopolitismus in Medienkulturen
diskutiert werden (s. Kap. 3.1.3) nicht nur iber eine Unterwerfung der sichtbaren
Subjekte unter >westliche« Bedingungen der Anerkennung méglich ist, sondern auch
iber die Sichtbarkeit solcher Interdependenzen mit dem lokalen Kontext, in dem
berichtet wird. Auch hier sind es die institutionellen Strukturen des Journalismus, die
sich auf die Méglichkeiten solcher Sichtbarkeiten auswirken: Dem entgegen steht etwa
die redaktionelle Trennung von Auslands- und Inlandsberichterstattung (vgl. dazu
Schoon 2016: 187). Damit wird offenbar, dass fiir in neueren kosmopolitischen Ansit-
zen diskutierte Fragen nach Moglichkeiten anerkennender, nicht hierarchisierender
Reprisentationen auch der Zeitpunkt der Berichterstattung sowie die institutionellen
Strukturen des Journalismus von Relevanz sind. Diese sollten daher in Analysen zu
Reproduktionen oder Verschiebungen bestehender Wissensordnungen in Pressedis-
kursen verstirkt in den Blick genommen werden. Welche weiteren Implikationen
fiir zukiinftige Forschungsprojekte sich aus der vorliegenden Arbeit dariiber hinaus
ergeben, diskutiere ich im nichsten Abschnitt.

8.3 Implikation fiir weitere Forschung
und gesellschaftspolitische Relevanz

An dieser Stelle reflektiere ich mein Vorgehen in dieser Arbeit und biete einen Ausblick
auf mogliche, weiterfithrende Forschungsvorhaben.

Geschlechtertheoretische Perspektive

Die geschlechtertheoretische Perspektive, die zentral fiir Vorgehen, theoretische Bezii-
ge und Empirie dieser Arbeit ist, hat eine Fokussierung auf die Ambivalenzen des Dis-
kurses erméglicht. Gerade in der Reprasentation von als weiblich kategorisierten Sub-
jekten konnte ich die Ambivalenzen zwischen deren Anerkennung und der gleichzeiti-
gen Unterwerfung unter die spezifischen Bedingungen von Anerkennung im Diskurs
verdeutlichen. Zudem zeigen die Ergebnisse der Analyse die Zentralitit geschlechtli-
cher Kategorisierungen und insbesondere der Konstitution von Weiblichkeit innerhalb
hierarchischer Orient-/Okzidentkonstruktionen auf. Fiir weitere Forschungsprojekte,
die ebenfalls Geschlechterkonstruktionen im Kontext dhnlicher Ereignisse in den Blick
nehmen, wire sicherlich eine tiefer gehende Analyse auch von Ambivalenzen der Kon-
struktionen von Minnlichkeit wiinschenswert sowie anhand eines breiteren Datenkor-
pus die Untersuchung der Frage, inwiefern sich in der Berichterstattung tiber Proteste
oder dhnliche Ereignisse auch Deutungen finden, die keine eindeutige Zuordnung in
ein binir strukturiertes Geschlechtersystem vornehmen. Uber eine solche, geschlech-
tertheoretische Frage hinaus erscheint mir aber insbesondere die Einnahme einer inter-
sektionalen Perspektive in anschlieRenden Forschungsprojekten relevant. Diese konn-
ten so anhand eines breiten Datenkorpus noch priziser untersuchen, welche sozialen
Kategorisierungen auch in ihrer Verwobenheit bedeutsam fir Formen mediatisierter
Anerkennung sind.
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Fokussierung auf Ambivalenzen: Anerkennung und ihre Bedingungen

Mit der vorliegenden Arbeit konnte ich zeigen, dass es fiir Untersuchungen innerhalb
von Cosmopolitan Media Studies nétig erscheint, den Kosmopolitismusbegriff selbst
sowie mit ihm zusammenhingende Fragen nach einer mediatisierten Anerkennung
der >Anderen< aus einer kritischen Perspektive zu betrachten und die Ambivalenzen
von Anerkennung in die Analyse mit einzubeziehen. Die Ergebnisse der Analyse ha-
ben gezeigt, dass eine Verbindung von Fragen nach Anerkennung und ihren Grenzen
und mit ihr einhergehenden Ausschliissen und Missachtungen vielfiltigere Ergebnis-
se zutage bringt als eine Fokussierung ausschlieRlich auf Moglichkeiten mediatisierter
Anerkennung oder aber Prozesse der Differenzierung und des >Otherings« in Diskur-
sen. Gleichzeitig ist mit der vorliegenden Untersuchung auch deutlich geworden, wie
schwierig eine Interpretationsarbeit ist, die nicht ausschliefilich nach dem Vorhanden-
sein bestimmter Praktiken und Prozesse im Diskurs fragt, sondern bemiiht ist, auch
Ambivalenzen innerhalb der Ergebnisse aufzuzeigen. Eine solche Offenheit im Blick auf
das Material erfordert eine Bereitschaft, die eigenen Interpretationen und Ergebnisse
laufend zu befragen und zu veruneindeutigen. Eine Herausforderung war es zudem,
sich mit den Bedingungen und damit Grenzen von Sichtbarkeit und Anerkennung aus-
einanderzusetzten und damit nach dem zu fragen, was gerade nicht im Diskurs sichtbar
wird. Hier wurde vor allem auf bestehende Forschung und Gespriche mit dgyptischen
Aktivist*innen und Wissenschaftler*innen zuriickgegriffen, mit denen das Kontextwis-
sen erweitert werden konnte. Hilfreich fiir 2hnliche Projekte wire es sicherlich, solche
Gespriche in die eigentliche Forschung einzubinden und etwa in Gruppendiskussionen
mit im Diskurs reprisentierten Personen zu diskutieren, inwiefern sich Anerkennung
auf spezifische Aspekte fokussiert und welche Missachtungen und Verkennungen in ihr
enthalten sind (s. dazu Kapitel 3.2.2). Durch die Einbindung solcher Diskussionen oder
auch Interviews konnte die Erweiterung der Perspektive und des Kontextwissens der
forschenden Person innerhalb des Projekts transparent und als wichtiger Schritt der
Forschung kenntlich gemacht werden.

In der Frage nach den Bedingungen von Anerkennung konnte ich zudem auf die be-
deutsamen institutionellen Strukturen im Journalismus verweisen, die den Rahmen fiir
den untersuchten Pressediskurs bilden, insofern diese aus dem Diskurs selbst oder be-
stehender Forschung ersichtlich waren. Weiterfithrende Forschung kann hier ankniip-
fen, indem solche strukturellen Bedingungen der Bedeutungsproduktion, etwa iiber
Interviews mit journalistischen Akteur*innen, stirker in die Analyse mediatisierter An-
erkennung eingebunden werden.

In der vorliegenden Arbeit habe ich ausschlieRlich nach mediatisierter Anerken-
nung und ihren Bedingungen gefragt. Von Relevanz fiir die Forschung zu Kosmopo-
litismus in Medienkulturen wire es im Anschluss an meine Studie auch, zu untersu-
chen, wie im Pressediskurs angebotene Deutungen und anerkennende Sichtbarkeiten
von Rezipierenden verhandelt werden. Fiir weitere Forschungsprojekte erscheint es mir
daher gewinnbringend, danach zu fragen, wie Rezipient*innen mediatisierte Formen
von Anerkennung hinsichtlich ihrer Einstellungen und Haltungen zu global entfernten
>Anderen«< verhandeln.
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Anerkennung weiter denken

Nicht nur in der theoretischen Auseinandersetzung mit dem Anerkennungsbegriff,
sondern auch im Rahmen der Analyse hat sich gezeigt, dass die Fokussierung der
Forschung auf mediatisierte Anerkennung und ihre Bedingungen allein eine Begren-
zung darstellt, die, will sie die Moglichkeiten fir mehr Gerechtigkeit und Solidaritit
in Verbindung mit einer mediatisierten Kosmopolitisierung untersuchen, wichtige
Aspekte aufler Acht lisst. Erst eine Kombination mit Fragen nach der Sichtbarkeit
von Aspekten eines lebbaren Leben, von (politischem) Handeln und von globalen
Interdependenzen, so habe ich gezeigt, lassen Schliisse iiber solche Moglichkeiten zu.
Diese sollten daher auch in weiterer Forschung zu Anerkennung in Medienkulturen
Beriicksichtigung finden.

Fokussierung auf das >Eigene«

Als fruchtbar fir die Analyse hat sich ebenso der Ansatz dargestellt, nicht nur die An-
erkennung >der Anderen< im Diskurs zu untersuchen, sondern zentral nach der damit
verbundenen Rekonstruktion >eigener« Kategorien, Konventionen und Normen zu fra-
gen, die diese subjektivierende Anerkennung bedingen. Damit findet eine Verschiebung
in der Analyse statt, die verstarkt auch danach fragt, wie iiber die Reprisentation der
»>Anderen<implizit das >Eigene< hergestellt wird. Zugleich haben sich darin zwei Schwie-
rigkeiten im Vorgehen dieser Arbeit gezeigt: Zum einen macht es die Verortung von mir
als forschendem Subjekt in diesem Kontext und meiner Eingebundenheit in eben die-
se Anerkennungsordnung schwierig, ihre Spezifizitit aufzuzeigen und iiber sie hinaus
zu denken. Dies ist vor allem von den Rindern des Diskurses und mit Bezug auf mar-
ginalisierte Deutungen moglich. Auch hier wire eine Erganzung der Forschung durch
Interviews, etwa mit Aktivist*innen, sicher wiinschenswert. Und zum anderen kann
aus dem Diskurs nur bedingt rekonstruiert werden, als was dieses >Eigene« eigentlich
konstruiert wird. Im Diskurs tauchen sowohl nationale als auch europdische, >westli-
che< oder >universalistische« Beziige auf. Gleichzeitig wurde mit Fokussierung auf den
>nationalen Container« durch die Beschrankung auf Diskurse in journalistischen Medi-
en in Deutschland mit der Analyse selbst eine Vorstrukturierung vorgenommen. Wei-
tere Forschungsprojekte konnten hier ankniipfen, indem sie einen breiteren Korpus
untersuchen, der sich nicht auf nationale Diskurse beschrinkt und z.B. auch Diskurs-
fragmente aus dem als >anders« konzipierten Raum, in diesem Fall also Agypten oder
>dem arabisch-islamischen Raum« miteinbezieht und aus transkultureller Perspektive
nach tibergreifenden und sich unterscheidenden Deutungen fragt.

Diskursanalyse und Kombination visueller und textférmiger Diskursfragmente

Das Programm der Wissenssoziologischen Diskursanalyse erscheint durch die Beto-
nung der Relevanz von Diskursakteur*innen und die Konzentration der Analyse auf
Regelhaftigkeiten des Diskurses passend fiir die Analyse von Anerkennung in Reprisen-
tationen von Protesten und ihren Akteur*innen. Gleichzeitig erméglicht sie die Integra-
tion textférmiger und visueller Diskursfragmente in die Untersuchung, die als in unter-
schiedlicher Form getitigte Aussagen des Diskurses gefasst werden. Im methodischen
Vorgehen hat sich die Kombination von visuellen und textférmigen Diskursfragmenten



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

8. Fazit und Ausblick

als Herausforderung erwiesen, da diese zunichst entsprechend ihrer spezifischen Form
getrennt untersucht, in der weiteren Analyse dann aber wieder zusammengefithrt wer-
den mussten. Hier erwies sich der Rahmen der Wissenssoziologischen Diskursanalyse
als hilfreich, in dem tibergeordnet mit den Aussagen des Diskurses (welche in verschie-
denen Formen, namlich Text oder Bild im Diskurs geduflert werden) gearbeitet werden
konnte. Gleichzeitig haben die Ergebnisse die Relevanz der Analyse des gesamten Pres-
sediskurses und keiner Beschrinkung auf entweder Text oder Bild aufgezeigt. Die Aus-
wahl des Datenkorpus wurde aus pragmatischen Griinden auf Basis der textférmigen
Diskursfragmente vorgenommen und diesen damit eine gewisse Prioritit eingerdumt.
Hier wire es wiinschenswert, fiir weitere Forschung Moglichkeiten zu entwickeln, die
eine (Teil)Auswahl auch auf Basis von Bildern erlaubt.

Gesellschaftspolitische Relevanz der Untersuchung

Abschliefien werde ich diese Arbeit mit einem Blick auf die gesellschaftliche Relevanz
und Bedeutung der Themen der vorliegenden Untersuchung. Nicht nur der untersuch-
te Pressediskurs in Deutschland um die Ereignisse in Agypten selbst, sondern auch
sein fast komplettes Verschwinden nach 2014 zeigen die engen Grenzen mediatisier-
ter Sichtbarkeit und Anerkennung auf. Wihrend im Kontext der Proteste 2011 und im
Rahmen der Regierungszeit des Prisidenten Mursi verstirkt iiber die Lebensrealitit
von Frauen in Agypten und ihr politisches Handeln berichtet wurde, finden diese ge-
genwirtig kaum noch Erwihnung in journalistischen Medien in Deutschland. Zugleich
hat sich die Situation fiir die Menschen in Agypten und soziale Bewegungen unter Pri-
sident Sisi seit 2014 drastisch weiter verschlechtert: Die wirtschaftliche Lage ist nach
wie vor instabil* und gegen zivilgesellschaftliche Akteur*innen wird verstirkt vorge-
gangen. So wurde beispielsweise im Februar 2017 das 1993 von vier Frauen gegriindete
Al-Nadeem Center for Rehabilitation of Victims of Violence, welches sich als eines der wenigen
Zentren in Agypten auch fiir Opfer hiuslicher Gewalt einsetzte, vom Staat geschlossen
(vgl. Mada Masr 2018). Die Konten der etablierten feministischen Organisation Nazra for
Feminist Studies wurden eingefroren, Mitarbeiterinnen verhért und ihnen die Ausreise
aus Agypten untersagt (vgl. Nazra 2018). Ende September 2017 gingen Sicherheitskraf-
te verstirkt gegen Menschen, die sie der LGBTQ-Community in Agypten zuordneten,
vor und verhafteten mindestens 22 Menschen (vgl. Mada Masr 2017). Im Mai 2018 wur-
de die Aktivistin Amal Fathy inhaftiert, nachdem sie sich in einem Video online gegen
sexualisierte Gewalt in Agypten ausgesprochen hatte.® Bereits Ende 2016 gab es dem
Arabic Network for Human Rights Information (ANHRI) zufolge 60.000 politische Gefan-
gene in Agypten (vgl. ANHRI 2018). Dies sind nur einige gegenwirtige Beispiele, iiber
die im hegemonialen Pressediskurs in Deutschland kaum berichtet wurde. Die weni-
ge Presseberichterstattung zu Agypten, die es seit 2014 gab, konzentrierte sich hinge-
gen auf den >Siemens-Deals, bei dem Siemens im gréfiten Einzelauftrag der Konzern-

2 Vgl.: https://www.handelsblatt.com/politik/konjunktur/nachrichten/verbraucherpreise-inflation-
steigt-in-aegypten-auf-15-4-prozent/23171684.html?ticket=ST-523842-qCKxH23s2rUqZHqBjXGc-
ap1 (abgerufen am19.11.18).

3 Vgl.: https://www.frontlinedefenders.org/en/case/prosecution-and-detention-amal-fathy (abge-
rufen am 19.11.18).
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geschichte Gaskraftwerke und Windparks an Agypten verkaufte, Anschlige und den
»Kampf gegen den Terror« auf der Sinai-Halbinsel. Dies zeigt, dass die Lebensrealiti-
ten von Frauen und feministische Kimpfe in Bezug auf Agypten im journalistischen
Diskurs in Deutschland vor allem dann ein Thema waren, als es um die Bewertung ei-
ner durch »den Islam« geprigten Regierung ging. Damit wird wiederholt deutlich, dass
Sichtbarkeiten machtvollen Strukturen unterliegen. Zugleich habe ich mit der vorlie-
genden Untersuchung aufgezeigt, dass Sichtbarkeiten und mediatisierte Anerkennung
nicht in jeder Form ermichtigend sind, sondern auch hierarchisierende Konstruktio-
nen unterstiitzen konnen. Dies wird in der ambivalenten Thematisierung von Frauen-
rechten und insbesondere dem Schutz von Frauen vor sexualisierter Gewalt deutlich,
der diese einerseits sichtbar macht, andererseits diese Sichtbarkeit aber auf bestimmte
Formen und vor allem Orte (in diesem Fall Agypten) begrenzt und damit ein >Othe-
ring von Sexismus«< vornimmt. Angesichts aktueller Debatten und Entwicklungen - et-
wa der Medienberichterstattung um das >Ereignis Koln< und den >Fall Susanna F.< oder
auch der Kampagne 120 Dezibel der Identitiren Bewegung* — zeigt sich die Notwendigkeit
der Thematisierung von Verschrinkungen scheinbar frauenrechtlicher oder feministi-
scher Anliegen mit rassistischen, stereotypisierenden und ausgrenzenden Diskursen.
Die vorliegende Analyse weist auf die Kontinuitit solcher Verschrinkungen hin und
zeigt, dass das >Ereignis Koln« keinesfalls eine »Zisur« im Hinblick auf solche Instru-
mentalisierungen feministischer Anliegen in rassistischen Diskursen darstellt. Zudem
wird auch mit Blick auf die vorliegende Arbeit deutlich, dass das >Othering von Sexis-
musc« nicht ausschlieRlich Bestandteil rechtspopulistischer Argumentationen ist, son-
dern ein hegemoniales Deutungsmuster im Pressediskurs in Deutschland.
Gleichzeitig ist es in Zeiten der Stirkung rechtspopulistischer und antifeministi-
scher Positionen® zentral, feministische Anliegen verstirkt zu thematisieren und auf die
mit diesem Rechtsruck verbundenen Gefahren fiir bereits Erreichtes hinzuweisen. So-
wohl rassistische als auch antifeministische Diskurse haben Konjunktur, was die Sicht-
barkeit der Pluralitit feministischer Kimpfe und vielfiltiger Formen von Sexismus, wie
sie sich teilweise auch in der Berichterstattung in Deutschland zu den Protesten in
Agypten findet, in Medien dringend erforderlich macht. Die vorliegende Arbeit hat da-
bei auf die Ausschliisse hingewiesen, die eine Begrenzung dieser Sichtbarkeiten und
eine Anerkennung homogenisierter Positionierungen mit sich bringt. Es bedarf viel-
mehr einer mediatisierten Anerkennung, die die Vielfiltigkeit von lokalen Positionie-
rungen, Kimpfen und Anliegen und deren globale Interdependenzen sichtbar macht.

4 Zum >Ereignis Kolns, vgl. Einleitung dieser Arbeit. Susanna F. wurde im Mai 2018 mutmaflich von
einem Gefliichteten aus dem Irak vergewaltigt und ermordet, daraufhin erschien u.a. am 13. Juni
ein Stern- Cover, auf dem oben eine Gruppe Fliichtender, anonym im Schattenprofil, unten Merkel
und dazudie Zeile: »Das zerrissene Land. Der Mordfall Susanna F. und das Ende von Merkels Fliicht-
lingspolitik« und die Zeit titelte vor alarmrotem Hintergrund: »Der Fall Susanna F.: Ein Mord, der
etwas dndern muss« (13.Juni). Die Kampagne #120dB, die von der Identitiren Bewegung in Deutsch-
land unterstiitzt wird, verstehtsich nach eigenen Angaben als»Sprachrohr fiirjene Frauen, die Op-
fer von Auslanderkriminalitiat geworden sind« (www.120db.info/) und nutzt Félle, in denen mut-
mafilich Migranten an Straftaten gegen Frauen beteiligt waren, um die Schliefung von Grenzen
zu fordern (vgl. dazu u.a. Al-Khalaf 2018).

5 Vgl. u.a. zu antifeministischen Positionen in der AFD Ketelhut 2018.
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Erneuert werden miissen also Forderungen nach einem medialen Gastrecht, welches
bedingungslos gewihrt wird und eine Polyphonie von Stimmen und Gesichtern in der
Berichterstattung ermoglicht (vgl. Silverstone 2008). Gefordert werden muss zudem,
die so geduflerten Positionierungen und Sichtweisen auch tatsichlich zu héren (vgl. zur
Bedeutung des Zuhorens u.a. Dreher 2009). Im deutschsprachigen Diskurs scheint dies
gerade in Bezug auf die Darstellung von Menschen, die als muslimisch reprisentiert
werden, dringender denn je.® Zugleich zeigt sich in der vorliegenden Untersuchung,
dass teilweise weniger eine fehlende Anerkennung von Subjekten als die Umsetzung
einer damit einhergehenden Thematisierung globaler Interdependenzen ein Problem
darstellt. Viele gegenwirtige Debatten — etwa aktuelle Auseinandersetzungen um die
Aufnahme gefliichteter Menschen - zeigen die Notwendigkeit einer medialen Sicht-
barkeit globaler Interdependenzen und damit verbundenen Fragen nach der Umvertei-
lung von Ressourcen und nach Solidarisierungen. Die Ambivalenzen im untersuchten
Diskurs haben gezeigt, dass in journalistischen Diskursen um hegemoniale Deutungen
gerungen wird. So riicken, mindestens durch die Deutungen an den Rindern des unter-
suchten Diskurses, auch weltweite symbolische und materielle Verflechtungen in den
Blickpunkt. Mediale Deutungen kénnen damit bestehende Wissensordnungen in Fra-
ge stellen und so auch Handlungsfihigkeit erzeugen. Gerade in Zeiten zunehmender
rechtpopulistischer Hetze konnen widerstindige Deutungen in journalistischen Dis-
kursen so einen wichtigen Beitrag leisten im Kampf gegen Sexismen und Rassismen.

6 So fordern beispielsweise Nabila Abdel Aziz, Asaad El Sawali, Julia Ley und Dania Zintl in ihrem
Manifest»The Muslim Story«eine Berichterstattung, die u.a. dem Islam nicht mehr Aufmerksam-
keit als n6tig zukommen ldsst und aufhort, gesellschaftliche Probleme zu islamisieren, auf zwei-
felhafte Expert*innen, die Stereotypisierungen beférdern, verzichtet und auf eine Diversifizierung
von Protagonist*innen setzt (vgl. facebook.com/themuslimstory, Taz vom 5. Juli 2018, S. 12: Aziz et
al.: Weniger stereotype, mehr Diversitat).

307


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

- [


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Abouelnaga, Shereen (2016): Women in revolutionary Egypt. Gender and the New Geo-
graphics of Identity, Cairo, New York: I.B. Tauris & Co. Ltd.

Abu-Lughod, Lila und Rabab El-Mahdi (2011): »Beyond the >Woman Question« in the
Egyptian Revolution«, Feminist Studies 37/3, S. 683-691.

Achrainer, Christian (2012): »Agypten: Kein Kompromiss in Sicht«, https://dgap.org/de/
think-tank/publikationen/fuenf-fragen/igypten-kein-kompromiss-sicht (zugegrif-
fen am 21.8.2018).

Adamczak, Bini (2017): Beziehungsweise Revolution. 1917, 1968 und kommende, Frank-
furt a.M.: Suhrkamp.

Adorf, Sigrid und Kerstin Brandes (2014): »Studien Visueller Kultur, in: Giinzel, Stefan
und Dieter Mersch (Hg.): Bild. Ein interdisziplinires Handbuch, Stuttgart, Weimar:
].B. Metzler, S. 446-452.

Ahmed, Sara (2017): Feministisch leben! Manifest fiir Spafverderberinnen, Miinster:
Unrast.

Al Maaitah, Rowaida et al. (2011): »Arab women and political developmentx, Journal of
International Womew's Studies 12./3, S. 7-26.

Al-Ali, Nadje (2012): »Gendering the Arab Spring«, Middle East Journal of Culture and Com-
munication 5/2011, S. 26-31.

Al-Ali, Nadje (2014): »Reflections on (counter)revolutionary processes in Egypt«, Feminist
Media Studies 106, S. 122-128.

Albrecht, Holger und Thomas Demmelhuber (Hg.) (2013): Revolution und Regimewandel
in Agypten, Baden-Baden: Nomos.

AlDailami, Said und Martin Pabst (2014): Der Arabische Umbruch - Eine Zwischen-
bilanz. Interne Dynamik und externe Einmischung, Minchen: Hanns-Seidel-
Stiftung.

Al-Khalaf, Nadja (2018): »Die Identitire Bewegung will mit falschem Feminismus Mit-
glieder anwerbenc, https://ze.tt/die-identitaere-bewegung-will-mit-angeblichem-
feminismus-mitglieder-anwerben/(zugegriffen am 6.11.2018).

Amin, Nora (2018): Weiblichkeit im Aufbruch, Berlin: Matthes & Seitz.

Ampnesty International (2011): Report zur weltweiten Lage der Menschenrechte 2011,
Frankfurt a.M.: Fischer.



https://dgap.org/de/think-tank/publikationen/fuenf-fragen/
https://dgap.org/de/think-tank/publikationen/fuenf-fragen/
https://ze.tt/die-identitaere-bewegung-will-mit-angeblichem-feminismus-mitglieder-anwerben/
https://ze.tt/die-identitaere-bewegung-will-mit-angeblichem-feminismus-mitglieder-anwerben/
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://dgap.org/de/think-tank/publikationen/fuenf-fragen/
https://dgap.org/de/think-tank/publikationen/fuenf-fragen/
https://ze.tt/die-identitaere-bewegung-will-mit-angeblichem-feminismus-mitglieder-anwerben/
https://ze.tt/die-identitaere-bewegung-will-mit-angeblichem-feminismus-mitglieder-anwerben/

310

Anerkannter Protest?

Anderson, Benedict (1988): Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines erfolgreichen
Konzepts, Frankfurt a.M., New York: Campus.

Angermiiller, Johann et al. (Hg.) (2014a): Diskursforschung. Ein interdisziplinires
Handbuch. Band 1, Bielefeld: Transcript.

Angermiiller, Johannes et al. (2014b): »Der kleine Unterschied? De- und rekonstruktive
Positionen im Dialog, in: Angermiiller et al., Diskursforschung, S. 465-475.

Angermiiller, Johannes und Veit Schwab (2014): »Zu Qualititskriterien und Gelingens-
bedingungen in der Diskursforschung«, in: Angermiiller et al., Diskursforschung,
S. 645-649.

ANHRI (2018): »"There is Room for Everyone«. A report by ANHRI covering the expan-
sion in prison construction after January 25 Revolutiong, http://anhri.net/there-
is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-
construction-after-january-25-revolution/?lang=en# W-G8MOKNzIU (zugegriffen
am 6.11.2018).

Antoun, Naira (2011): »Women, honour and Egypt's revolution«, http://english.
ahram.org.eg/NewsContent/4/0/30450/Opinion/o/Women,-honour-and-Egypts-
revolution.aspx (zugegriffen am 22.8.2018).

Apitzsch, Ursula und Marianne Schmidbaur (Hg.) (2010): Care und Migration. Die Ent-
Sorgung menschlicher Reproduktionsarbeit entlang von Geschlechter- und Armuts-
grenzen, Opladen: Barbara Budrich.

Appadurai, Arjun (1996): Modernity at large. Cultural dimensions of globalization, Min-
neapolis: University of Minnesota Press.

Appiah, Kwame Anthony (1998): »Cosmopolitan Patriots«, in: Cheah/Robbins, Cosmo-
politics, S. 91-114.

Appiah, Kwame Anthony (2007): Der Kosmopolit. Philosophie des Weltbiirgertums,
Miinchen: Beck.

Asseburg, Muriel (2011): »Zur Anatomie der arabischen Proteste und Aufstinde«, Aus
Politik und Zeitgeschichte 39, S. 3-9.

Asseburg, Muriel (Hg.) (2012): Protest, Revolt and Regime Change in the Arab World.
Actors, Challenges, Implications and Policy Options, Berlin: Stiftung Wissenschaft
und Politik.

Ates, Seref (2006): »Das Islambild in den Medien nach dem 11. September 2001, in:
Butterwegge/Hentges, Massenmedien, Migration und Integration, S. 153-172.

Attia, Iman (1994): »Antiislamischer Rassismus. Stereotypen, Erfahrungen, Machtver-
hiltnisse«, in: Siegfried Jiger (Hg.): Aus der Werkstatt: Anti-rassistische Praxen.
Konzepte — Erfahrungen - Forschung, Duisburg: Diss, S. 210-228.

Attia, Iman (2009): Die »westliche Kultur« und ihr Anderes. Zur Dekonstruktion von
Orientalismus und antimuslimischem Rassismus, Bielefeld: Transcript.

Axford, Barrie (2011): »Talk About a Revolution. Social Media and the MENA Uprisingsx,
Globalizations 8/5, S. 681-686.

Bachmann-Medick, Doris (2009): Cultural turns. Neuorientierungen in den Kulturwis-
senschaften, Reinbek: Rowohlt.

Badry, Roswitha (2013): »Kérpersprache, Macht und Geschlecht in Zeiten sozialen Um-
bruchs — Bilderwelten aus dem >Arabischen Frithling«, Hemispheres 25/28, S. 5-28.



http://anhri.net/there-is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-construction-after-january-25-revolution/?lang=en#.W-G8MOKNzIU
http://anhri.net/there-is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-construction-after-january-25-revolution/?lang=en#.W-G8MOKNzIU
http://anhri.net/there-is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-construction-after-january-25-revolution/?lang=en#.W-G8MOKNzIU
http://english.ahram.org.eg/NewsContent/4/0/30450/Opinion/0/Women
http://english.ahram.org.eg/NewsContent/4/0/30450/Opinion/0/Women
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://anhri.net/there-is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-construction-after-january-25-revolution/?lang=en#.W-G8MOKNzIU
http://anhri.net/there-is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-construction-after-january-25-revolution/?lang=en#.W-G8MOKNzIU
http://anhri.net/there-is-room-for-everybody-a-report-by-anhri-covering-the-expansion-in-prison-construction-after-january-25-revolution/?lang=en#.W-G8MOKNzIU
http://english.ahram.org.eg/NewsContent/4/0/30450/Opinion/0/Women
http://english.ahram.org.eg/NewsContent/4/0/30450/Opinion/0/Women

Literaturverzeichnis

Bair, Madeleine (2014): »Navigating the Ethics of Citizen Video. The Case of a Sexual
Assault in Egypt«, Arab Media & Society 19, S. 1-7.

Balibar, Etienne (1990): Rasse — Klasse — Nation. Ambivalente Identititen, Hamburg
[u.a.]: Argument-Verl.

Balzer, Nicole (2014): Spuren der Anerkennung. Studien zu einer sozial- und erzie-
hungswissenschaftlichen Kategorie, Wiesbaden: Springer VS.

Bashri, Maha, Sara Netzley und Amy Greiner (2012): »Facebook revolutions. Transitions
in the Arab world, transitions in media coverage? A comparative analysis of CNN
and Al Jazeera English’s online coverage of the Tunisian and Egyptian revolutions«,
Journal of Avab & Muslim Media Research 5/1, S. 19-29.

Biumer, Tobias (2009): »Zeichen setzen! P.S. Graffiti sind Krieg«, in: Schénberger/Sut-
ter, Kommt herunter, reiht euch ein, S. 108-129.

Baumgarten, Britta und Peter Ullrich (2012): Discourse, Power and Governmentality.
Social Movement Research with and beyond Foucault, Berlin: WZB.

Beck, Dorothee (2016): Politikerinnen und ihr Griff zur Macht. Mediale Reprisentatio-
nen von SPD-Spitzenkandidatinnen bei Landtagswahlen, Bielefeld: Transcript.
Beck, Klaus (2012): Das Mediensystem Deutschlands. Strukturen, Mirkte, Regulierun-

gen, Wiesbaden: Springer VS.

Beck, Ulrich (2002): Macht und Gegenmacht im globalen Zeitalter. Neue weltpolitische
Okonomie, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Beck, Ulrich (2003): »Rooted Cosmopolitanism. Emerging from a Rivalry of Distinc-
tions«, in: Beck, Ulrich, Natan Sznaider und Rainer Winter (Hg.): Global America?
The Cultural Consequences of Globalization, Liverpool: Liverpool University Press,
S. 15-29.

Beck, Ulrich (2006): The Cosmopolitan Outlook, Cambridge [u.a.]: Polity Press.

Beck, Ulrich (2007): Weltrisikogesellschaft. Auf der Suche nach der verlorenen Sicher-
heit, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Beck, Ulrich (2012): »Globale Ungleichheit und Menschenrechte. Eine kosmopolitische
Perspektive«, in: Beck, Gerald und Cordula Kropp (Hg.): Gesellschaft innovativ: wer
sind die Akteure?, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss., S. 273-295.

Beck, Ulrich und Natan Sznaider (2006): »Unpacking cosmopolitanism for the social
sciences. A research agendac, The British Journal of Sociology 61/1, S. 381-403.

Bedorf, Thomas (2010): Verkennende Anerkennung. Uber Identitit und Politik, Berlin:
Suhrkamp.

Behroz, Khesrau, Maximilian Heigermoser und Séren Musyal (2013): »Die gestohlene
Revolution? Eine qualitative Inhaltsanalyse des deutschen Pressebildes des Islams
wihrend des Arabischen Frithlings, in: Hafez, Kai (Hg.): Arabischer Frithling und
deutsches Islambild Bildwandel durch ein Medienereignis?, Berlin: Frank & Timme,
S. 67-102..

Berger, Peter und Thomas Luckmann (1970): Die gesellschaftliche Konstruktion der
Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziologie, Frankfurt a.M.: Fischer.

Betscher, Silke (2014): »Bildsprache. Moglichkeiten und Grenzen einer Visuellen Dis-
kursanalyse«, in: Eder/Kithschelm/Linsboth, Bilder in historischen Diskursen,
S. 63-84.

3n


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

312

Anerkannter Protest?

Bidwell-Steiner, Marlen und Ursula Wagner (2008): Freiheit und Geschlecht. Offene
Beziehungen, prekire Verhiltnisse, Innsbruck [u.a.]: Studien-Verl.

Billig, Michael (1995): Banal Nationalism, London [u.a.]: Sage.

Boatca, Manuela und Sérgio Costa (2010): »Postkoloniale Soziologie. Ein Programme,
in: Reuter/Villa, Postkoloniale Soziologie, S. 69-90.

Boltanski, Luc (1999): Distant suffering. Morality, media and politics, Cambridge [u.a.]:
Cambridge Univ. Press.

Bosanci¢, Sasa und Reiner Keller (Hg.) (2016): Perspektiven wissenssoziologischer Dis-
kursforschung, Wiesbaden: VS Verl. fir Sozialwiss.

Braun, Christina von und Bettina Mathes (2007): Verschleierte Wirklichkeit. Die Frau,
der Islam und der Westen, Berlin: Aufbau-Verl.

Breckner, Roswitha (2003): »Korper im Bild. Eine methodische Analyse am Beispiel einer
Fotografie von Helmut Newton, Zeitschrift fiir qualitative Bildungs-, Beratungs- und
Sozialforschung 1, S. 33-60.

Brinkmann, Janis (2015): Ein Hauch von Jasmin. Die deutsche Islamberichterstattung
vor, wihrend und nach der Arabischen Revolution. Eine quantitative und qualitative
Medieninhaltsanalyse, Koln: Halem.

Brunner, Claudia (2011): Wissensobjekt Selbstmordattentat. Epistemische Gewalt und
okzidentalistische Selbstvergewisserung in der Terrorismusforschung, Wiesbaden:
VS Verl. fir Sozialwiss.

Brunner, Claudia (2016): »Expanding the Combat Zonex, International Feminist Journal of
Politics 18/3, S. 371-389.

Bruns, Axel, Tim Highfield und Jean Burgess (2013): »The Arab Spring and Social Media
Audiences. English and Arabic Twitter Users and Their Networks«, American Beha-
vioral Scientist 57/7, S. 871-898.

Bublitz, Hannelore (2010): Im Beichtstuhl der Medien. Die Produktion des Selbst im
offentlichen Bekenntnis, Bielefeld: Transcript.

Buck-Morss, Susan (2011): Hegel und Haiti. Fiir eine neue Universalgeschichte, Berlin:
Suhrkamp.

Bithrmann, Andrea D. und Werner Schneider (2008): Vom Diskurs zum Dispositiv. Eine
Einfithrung in die Dispositivanalyse, Bielefeld: Transcript.

Buschow, Christopher (2018): Die Neuordnung des Journalismus. Eine Studie zur Griin-
dung neuer Medienorganisationen, Wiesbaden: Springer VS.

Busse, Dietrich, Fritz Hermanns und Wolfgang Teubert (Hg.) (1994): Begriffsgeschich-
te und Diskursgeschichte. Methodenfragen und Forschungsergebnisse der histori-
schen Semantik, Opladen: Westdt. Verl.

Busse, Jan (2013): »Chronologie des Arabischen Frithlings. Die wichtigsten Ereignisse zu
Beginn der Umwilzungen in ausgewihlten Lindernc, in: Schneiders, Der Arabische
Frithling, S. 289-306.

Butler, Judith (1991): Das Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Butler, Judith (1997): Kérper von Gewicht. Die diskursiven Grenzen des Geschlechts,
Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Butler, Judith (2001): Psyche der Macht. Das Subjekt der Unterwerfung, Frankfurt a.M.:
Suhrkamp.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Butler, Judith (2002): »Was ist Kritik? Ein Essay iiber Foucaults Tugend«, Deutsche Zeit-
schrift fiir Philosophie 50/2, S. 249-265.

Butler, Judith (2003): »Noch einmal: Kérper und Machtx, in: Honneth, Axel und Mar-
tin Saar (Hg.): Michel Foucault. Zwischenbilanz einer Rezeption, Frankfurt a.M.:
Suhrkamp, S. 52-68.

Butler, Judith (2005): Gefihrdetes Leben. Politische Essays, 1. Aufl., Frankfurt a.M.:
Suhrkamp.

Butler, Judith (2007): Kritik der ethischen Gewalt. Adorno-Vorlesungen 2002, Erweiterte
Ausgabe, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Butler, Judith (2009): Die Macht der Geschlechternormen und die Grenzen des Mensch-
lichen, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Butler, Judith (2010): Raster des Krieges. Warum wir nicht jedes Leid beklagen, Frank-
furt a.M., New York: Campus.

Butler, Judith (2016): Anmerkungen zu einer performativen Theorie der Versammlung,
Berlin: Suhrkamp.

Butler, Judith und Athena Athanasiou (2014): Die Macht der Enteigneten, Ziirich, Berlin:
diaphanes.

Butterwegge, Christoph, Gudrun Hentges (Hg.) (2006): Massenmedien, Migration und
Integration, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Calhoun, Craig (2002): »The Class Consciousness of Frequent Travellers. Towards a Cri-
tique of Actually Existing Cosmopolitanism, in: Vertovec/Cohen, Conceiving cos-
mopolitanism, S. 86-109.

Calhoun, Craig (2003): »Belonging« in the Cosmopolitan Imaginary«, Ethnicities 3/4,
S. 531-553.

Carstensen, Tanja und Gabriele Winker (2012): »Intersektionalitit in der Internetfor-
schung«, Medien & Kommunikationswissenschaft 60/1, S. 3-23.

Cascais, Antonio (2014): »Nelkenrevolution in Portugal. Ein Mythos verblasst«, https://
www.zeit.de/2014/18/portugal-nelkenrevolution (zugegriffen am 22.8.2018).

Castells, Manuel (2008): »The New Public Sphere. Global Civil Society, Communication
Networks, and Global Governance«, The ANNALS of the American Academy of Political
and Social Science 616/1, S. 78-93.

Castro Varela, Maria do Mar (2011): »Wir haben das Recht auf kostenlose Geschirrspiil-
maschinenc. Soziale Gerechtigkeit, Recht und Widerstandc, in: Castro Varela/Dha-
wan, Soziale (Un)Gerechtigkeit, S. 36-61.

Castro Varela, Maria do Mar und Nikita Dhawan (2005): »Spiel mit dem Feuer. Post/Ko-
lonialismus und Heteronormativitit«, Femina Politica 14/1, S. 47-59.

Castro Varela, Maria do Mar und Nikita Dhawan (2009): »Feministische Postkoloniale
Theorie. Gender und (De-)Kolonisierungsprozesse«, Femina Politica 18/2, S. 9-18.
Castro Varela, Maria do Mar und Nikita Dhawan (2010): »Mission Impossible: Postkolo-
niale Theorie im deutschsprachigen Raum?«, in: Reuter/Villa, Postkoloniale Sozio-

logie, S. 303-329.

Castro Varela, Maria do Mar und Nikita Dhawan (Hg.) (2011): Soziale (Un)Gerechtigkeit,
Berlin [u.a.]: Lit-Verl.

Castro Varela, Maria do Mar und Nikita Dhawan (2015): Postkoloniale Theorie. Eine
kritische Einfithrung, 2. Aufl., Bielefeld: Transcript.

313


https://www.zeit.de/2014/18/portugal-nelkenrevolution
https://www.zeit.de/2014/18/portugal-nelkenrevolution
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.zeit.de/2014/18/portugal-nelkenrevolution
https://www.zeit.de/2014/18/portugal-nelkenrevolution

314

Anerkannter Protest?

Cheah, Pheng und Bruce Robbins (Hg.) (1998): Cosmopolitics. Thinking and feeling bey-
ond the nation, Minneapolis: University of Minnesota Press.

Chouliaraki, Lilie (2006): The spectatorship of suffering, London [u.a.]: Sage.

Chouliaraki, Lilie (2008): »The symbolic power of transnational media. Managing the
visibility of suffering«, Global Media and Communication 4/3, S. 329-351.

Chouliaraki, Lilie (2013): »Re-Mediation, Inter-Mediation, Trans-Mediation, Journalism
Studies 14/2, S. 267-2.83.

Christensen, Miyase und Christian Christensen (2013): »The Arab Spring As Meta-Event
and Communicative Spaces«, Television & New Media 14/4, S. 351-364.

Connell, Raewyn (1999): Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von Minnlichkeit,
Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Conrad, Sebastian und Shalini Randeria (2002): Jenseits des Eurozentrismus. Postko-
loniale Perspektiven in den Geschichts- und Kulturwissenschaften, Frankfurt a.M.,
New York: Campus.

Coronil, Fernando (2013): »Jenseits des Okzidentalismus. Unterwegs zu nichtimperialen
geohistorischen Kategorien, in: Conrad, Sebastian und Shalini Randeria (Hg.): Jen-
seits des Eurozentrismus. Postkoloniale Perspektiven in den Geschichts- und Kul-
turwissenschaften, Frankfurt a.M., New York: Campus, S. 466-505.

Cottle, Simon (2006): Mediatized conflict, Maidenhead [u.a.]: Open University Press.

Cottle, Simon (2011): »Media and the Arab uprisings of 2011: research notes«, Journalism
12/5, S. 647-659.

Cottle, Simon und Libby Lester (2011): Transnational protests and the media, New York
[u.a.]: Lang.

Couldry, Nick (2003): Media rituals: a critical approach, London [u.a.]: Routledge.

Crenshaw, Kimberlé (1989): »Demarginalizing the Intersection of Race and Sex. A Black
Feminist Critique of Antidiscrimination Doctrine, Feminist Theory and Antiracist
Politics«, 140 The University of Chicago Legal Forum, S. 139-167.

Crenshaw, Kimberlé (2000): The Intersection of Race and Gender Discrimination. Back-
groundpaper for the United Nations Regional Expert Group Meeting (21.-24. No-
vember, Zagreb, Croatia).

Dabashi, Hamid (2012): The Arab Spring: The End of Postcolonialism, London: Zed
Books.

Dackweiler, Regina (1995): Ausgegrenzt und eingemeindet. Die neue Frauenbewegung
im Blick der Sozialwissenschaften, Miinster: Westfilisches Dampfboot.

Dackweiler, Regina und Barbara Holland-Cunz (1991): »Strukturwandel feministischer
Offentlichkeitenc, Beitrige zur feministischen Theorie und Praxis 14/30/31, S. 105-122..

Dastgeer, Shugofa und Peter J. Gade (2016): »Visual framing of Muslim women in the
Arab Spring: Prominent, active, and visible«, International Communication Gazette
78/5, S. 1-19.

De Wolff, Kaya und Lina Brink (2018): »Kosmopolitismus, Anerkennung und Sichtbar-
keit —Postkoloniale Medienkulturforschung, in: Thomas et al., Anerkennung und
Sichtbarkeit, S. 47-66.

Degele, Nina (2004): Sich schén machen. Zur Soziologie von Geschlecht und Schon-
heitshandeln, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Degele, Nina und Gabriele Winker (2007): »Intersektionalitit als Mehrebenenanaly-
se«, http://portal-intersektionalitaet.de/uploads/media/Degele Winker_o1.pdf (zu-
gegriffen am 22.11.2018).

Deines, Stefan (2007): »Soziale Sichtbarkeit. Anerkennung, Normativitit und Kritik bei
Judith Butler und Axel Honnethg, in: Bertram, Georg, Christophe Laudou und Da-
vid Lauer (Hg.): Sozialitit und Anerkennung. Grammatiken des Menschseins, Paris:
LUHarmattan, S. 143-161.

Delanty, Gerard (2006): »The cosmopolitan imagination: critical cosmopolitanism and
social theory«, The British Journal of Sociology 57/1, S. 25-47.

Delanty, Gerard (2009): The cosmopolitan imagination: the renewal of critical social
theory, Cambridge [u.a.]: Cambridge Univ. Press.

Denk, Larissa und Fabian Waibel (2009): »Vom Krawall zum Karneval. Zur Geschich-
te der Straflendemonstration und der Aneignung des dffentlichen Raumesx, in:
Schonberger/Sutter, Kommt herunter, reiht euch ein, S. 46-86.

Dhawan, Nikita (2009): »Zwischen Empire und Empower: Dekolonisierung und Demo-
kratisierung«, Femina Politica 18/2, S. 52-63.

Dhawan, Nikita (2011): »Transnationale Gerechtigkeit in einer postkolonialen Welt, in:
Castro Varela/Dhawan, Soziale (Un)Gerechtigkeit, S. 12-35.

Dietze, Gabriele (2009a): »Okzidentalismuskritik. Moglichkeiten und Grenzen einer
Forschungsperspektivierung«, in: Dietze, Gabriele, Claudia Brunner und Edith
Wenzel (Hg.): Kritik des Okzidentalismus. Transdisziplinire Beitrige zu (Neo-)Ori-
entalismus und Geschlecht, Bielefeld: Transcript, S. 23-54.

Dietze, Gabriele (2009b): »Critical Whiteness Theory und Kritischer Okzidentalismus.
Zwei Figuren hegemonialer Selbstreflexiong, in: Tiflberger, Weify — Weiflsein —
Whiteness, S. 219-247.

Dietze, Gabriele (2016a): »Das >Ereignis Koln«, Femina Politica 25/1, S. 93-102..

Dietze, Gabriele (2016b): »Ethnosexismus. Sex-Mob-Narrative um die Kolner Sylvester-
nacht«, Movements 2/1, S. 1-16.

Dietze, Gabriele (2016c): »Kolonialismus: Runter mit dem Schleierl«, https://www.
zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-
1900 (zugegriffen am 3.10.2018).

Dietze, Gabriele (2018): »Rechtspopulismus und Geschlecht. Paradox und Leitmotiv«,
Femina Politica 27/1, S. 34-46.

Dietze, Gabriele, Claudia Brunner und Edith Wenzel (Hg.) (2009): Kritik des Okziden-
talismus. Transdisziplinire Beitrige zu (Neo-)Orientalismus und Geschlecht, Bie-
lefeld: Transcript.

Doerr, Nicole, Alice Mattoni und Simon Teune (Hg.) (2013): Advances in the Visual Ana-
lysis of Social Movements, Bingley [u.a.]: Emerald.

Dorer, Johanna und Matthias Marschik (2015): »Theoretisierung, Bricolage und Dekon-
struktion«, in: Hepp et al., Handbuch Cultural Studies und Medienanalyse, S. 22-30.

Dreher, Tanja (2009): »Eavesdropping with permission: the politics of listening for safer
speaking spaces«, borderlands 8/1, S. 1-21.

Driieke, Ricarda (2013): Politische Kommunikationsriume im Internet. Zum Verhiltnis
von Raum und Offentlichkeit, Bielefeld: Transcript.

315


http://portal-intersektionalitaet.de/uploads/media/Degele_Winker_01.pdf
https://www.zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-1900
https://www.zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-1900
https://www.zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-1900
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://portal-intersektionalitaet.de/uploads/media/Degele_Winker_01.pdf
https://www.zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-1900
https://www.zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-1900
https://www.zeit.de/2016/05/kolonialismus-grossbritannien-indien-aegypten-frauen-schleier-1900

316

Anerkannter Protest?

Driieke, Ricarda (2016): Die TV-Berichterstattung in ARD und ZDF iiber die Silvester-
nacht 2015/16 in Kéln, Berlin: Gunda Werner Institut.

Driieke, Ricarda (2018): »Verletzbarkeit durch Sichtbarkeit? Verhandlungen geschlech-
terpolitischer Positionen in digitalen Medienc, in: Thomas et al., Anerkennung und
Sichtbarkeit, S. 173-184.

Driieke, Ricarda et al. (Hg.) (2015): Zwischen Gegebenem und Moglichem. Kritische
Perspektiven auf Medien und Kommunikation, Bielefeld: Transcript.

Driieke, Ricarda et al. (Hg.) (2018): Kommunikationswissenschaftliche Gender Studies.
Zur Aktualitat kritischer Gesellschaftsanalyse, Bielefeld: Transcript.

Diibgen, Franziska (2014): »Global Sisterhood Revisited. Moglichkeiten und Fallstricke
grenziiberschreitender Solidaritit«, in: Hortettler, Karin und Sophie Vogele (Hg.):
Diesseits der imperialen Geschlechterordnung. (Post-)koloniale Reflexionen iiber
den Westen, Bielefeld: Transcript, S. 277-303.

Eder, Franz X., Oliver Kithschelm und Christina Linsboth (Hg.) (2014): Bilder in histo-
rischen Diskursen, Wiesbaden: Springer VS.

Eggers, Maureen Maisha et al. (2005): Mythen, Masken und Subjekte. Kritische Weiss-
seinsforschung in Deutschland, Miinster: Unrast.

Ehrmann, Jeanette (2009): »Traveling, Translating and Transplanting Human Rights.
Zur Kritik der Menschenrechte aus postkolonial-feministischer Perspektive«, Femi-
na Politica 18/2, S. 84-94.

Eickelmann, Jennifer (2018): »Mediatisierte Missachtung. Anerkennungsordnungen in
digitalen Offentlichkeitenc, in: Thomas et al., Anerkennung und Sichtbarkeit, S. 155-
172.

Eickhof, Ilka (2013): »Frauen im Arabischen Frithling: Fragen zur medialen Reprisenta-
tion und Kontextualisierungs, in: Filter, Dagmar, Jana Reich und Eva Fuchs (Hg.):
Arabischer Frithling? Alte und neue Geschlechterpolitiken in einer Region im Um-
bruch, Herbolzheim: Centaurus, S. 161-173.

Eilders, Christiane (2016): »Journalismus und Nachrichtenwert«, Handbuch Journalis-
mustheorien, Wiesbaden: Springer VS., S. 431-442..

El Tahwy, Roaya (2018): »Politische Demonstrationen in den Medien — Eine qualita-
tive Analyse von Reprisentationsmustern in journalistischen Bildernc, in: Linen-
borg/Sell, Politischer Journalismus im Fokus der Journalistik, S. 35-60.

Elger, Ralf und Friederike Stolleis (Hg.) (2008): Kleines Islam-Lexikon. Geschichte —
Alltag - Kultur, 5. akt. Aufl., Miinchen.

Eltantawy, Nahed und Julie B. Wiest (2011): »Social Media in the Egyptian Revolution:
Reconsidering Resource Mobilization Theory«, International Journal of Communication
5, S. 1207-1224.

Emcke, Carolin (2000): Kollektive Identititen. Sozialphilosophische Grundlagen, Frank-
furt a.M., New York: Campus.

Esim, Simel (2012): »Transforming the World of Work for Gender Equality in the Arab
Region, Al-Raida 135, S. 2-6.

Eskjeer, Mikkel Fugl (2012): »Changing Revolutions, Changing Attention? Comparing
Danish Press Coverage of the Arab Spring in Tunisia and Syria«, Global Media Journal
2/1, S. 1-19.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Fahlenbrach, Kathrin (2009): »Protest-Riume? Medien-Riume. Zur rituellen Topolo-
gie der Strafle als Protest-Raumg, in: Geschke, Sandra Maria (Hg.): Strafle als kul-
tureller Aktionsraum. Interdisziplinire Betrachtungen des Straflenraumes an der
Schnittstelle zwischen Theorie und Praxis, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.,
S. 98-110.

Fahlenbrach, Kathrin (2016): »Protest as a Media Phenomenong, in: Fahlenbrach, Kath-
rin, Martin Klimke und Joachim Scharloth (Hg.): Protest Cultures. A Companion,
New York [u.a.]: Berghahn, S. 94-113.

Fahmy, Shahira (2004): »Picturing Afghan Women: A Content Analysis of AP Wire Pho-
tographs During the Taliban Regime and after the Fall of the Taliban Regimex, In-
ternational Communication Gazette 66/2, S. 91-112..

Fairclough, Norman (1992): Discourse and social change, Cambridge: Polity Press.

Fairclough, Norman (2006): Language and globalization, London [u.a.]: Routledge.

Fanon, Frantz (1981): Die Verdammten dieser Erde, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Farag, Mona (2012): »The muslim sisters and the January 25th revolution«, Journal of
International Womew'’s Studies 13/5, S. 22.8-237.

Farrokhzad, Schahrzad (2002): »Medien im Einwanderungsdiskurs. Uberlegungen zur
Konstruktion der >fremden Frau«, Beitrige zur feministischen Theorie und Praxis 61,
S. 75-93.

Farrokhzad, Schahrzad (2006): »Exotin, Unterdriickte und Fundamentalistin, in: But-
terwegge/Hentges, Massenmedien, Migration und Integration, S. 55-86.

Featherstone, Mike (Hg.) (1990): Global culture. Nationalism, globalization and moder-
nity, London [u.a.]: Sage.

Fegter, Susann (2011): »Die Macht der Bilder — Photographien und Diskursanalyse, in:
Oelerich, Hans-Uwe Otto (Hg.): Empirische Forschung und Soziale Arbeit, Wiesba-
den: VS Verl. fiir Sozialwiss., S. 207-219.

Fegter, Susann (2012): Die Krise der Jungen in Bildung und Erziehung diskursive Kon-
struktion von Geschlecht und Minnlichkeit, Wiesbaden: Springer VS.

Fernandez, Santha (2012): »One step forward, two steps back«, Monash Business Review
13/5, S. 91-99.

Fischer, Gabriele (2015): Anerkennung — Macht — Hierarchie. Praktiken der Anerken-
nung und Geschlechterdifferenzierung in der Chirurgie und im Friseurhandwerk,
Bielefeld: Transcript.

Fischer, Gabriele (2018): »Betrauerbarkeit, Erinnerung und Gedenken an die Mordopfer
des NSU aus anerkennungstheoretischer Perspektive«, in: Thomas et al., Anerken-
nung und Sichtbarkeit, S. 121-136.

Fiske, John (1989): Understanding popular culture, London [u.a.]: Unwin Hyman.

Flicker, Eva (2008): »Der Diskurs >Frauenbewegung« in den Mediens, in: Képl/Do-
rer/Geiger, Medien — Politik — Geschlecht, S. 124-139.

Fornaciari, Federica (2012): »Framing the Egyptian Revolution: A content analysis of Al
Jazeera English and the BBC«, Journal of Arab & Muslim Media Research 4/2, S. 223-235.

Foucault, Michel (1976): Uberwachen und Strafen. Die Geburt des Gefingnisses, Frank-
furt a.M.: Suhrkamp.

Foucault, Michel (1990): Archiologie des Wissens, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

317


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

318

Anerkannter Protest?

Foucault, Michel (1991): Die Ordnung der Dinge. Eine Archiologie der Humanwissen-
schaften, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Foucault, Michel (1992): Was ist Kritik?, Leipzig: Merve.

Foucault, Michel (2005): »Was ist Aufklirung?«, in: Foucault, Michel (Hg.): Dits et Ecrits.
Schriften, Bd. 4 1980-1988, S. 987-707.

Fraser, Nancy (1996): »Offentlichkeit neu denken. Ein Beitrag zur Kritik real existieren-
der Demokratiex, in: Scheich, Elvira (Hg.): Vermittelte Weiblichkeit. Feministische
Wissenschafts- und Gesellschaftstheorie, Hamburg: Hamburger Ed.

Fraser, Nancy (2001): Die halbierte Gerechtigkeit. Schliisselbegriffe des postindustriel-
len Sozialstaats, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Fraser, Nancy (2003): »Soziale Gerechtigkeit im Zeitalter der Identititspolitik. Umver-
teilung, Anerkennung und Beteiligung«, in: Fraser/Honneth, Umverteilung oder
Anerkennung?, S. 13-128.

Fraser, Nancy (2005): »Mapping the Feminist Imagination: From Redistribution to Re-
cognition to Representation«, Constellations 12/3, S. 295-307.

Fraser, Nancy und Axel Honneth (Hg.) (2003): Umverteilung oder Anerkennung? Eine
politisch-philosophische Kontroverse, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Fritzsche, Julia (2016): »Sexualisierte Gewalt und Wahrheit«, https://www.akweb.de/
ak_s/aké12/35.htm (zugegriffen am 24.9.2018).

Gabbert, Wolfgang (2010): »Das Eigene und das Fremde im >globalen Dorf«— Perspekti-
ven einer kritischen Soziologie der Globalisierungs, in: Reuter/Villa, Postkoloniale
Soziologie, S. 159-179.

Galdn, Susana (2012): »Today I have seen angels in shape of humans< An emotional
history of the Egyptian revolution through the narratives of female personal blog-
gers«, Journal of International Women'’s Studies 13/5, S. 17-30.

Galander, Mahmoud M (2013): »Al-Jazeera, Advocacy and Media Value Determinism. Re-
conceptualizing the Network’s Coverage of the Arab Spring of Revolutions«, Global
Media Journal 12/22, S. 1-17.

Gasteiger, Ludwig und Werner Schneider (2014): »Die Modernisierung der Hochschule
im Spannungsfeld von politischer Steuerung und Autonomies, in: Nonhoff et al.,
Diskursforschung, S. 140-163.

Geiger, Brigitte (2002a): »Mediale Vermittlung feministischer Offentlichkeitenc, in:
Neissl, Julia (Hg.): Der/Die Journalismus. Geschlechterperspektiven in den Medi-
en, Innsbruck: Studien-Verl., S. 91-112.

Geiger, Brigitte (2002b): »Geschlechterverhiltnisse als Medienereignis. Berichterstat-
tung und mediale Diskurse zum 6sterreichischen FrauenVolksBegehren, in: Dorer,
Johanna und Brigitte Geiger (Hg.): Feministische Medien- und Kommunikations-
wissenschaft, Wiesbaden: Westdt. Verl., S. 98-122.

Geiger, Brigitte (2008): »Die Herstellung von Offentlichkeit fiir Gewalt an Frauen, in:
Kopl/Dorer/Geiger, Medien — Politik — Geschlecht, S. 204-217.

Geiger, Brigitte (2017): »Nach Koéln. Ein Blick auf Entwicklungen und Kontexte femi-
nistischer Gewaltdebatten«, https://www.gwi-boell.de/de/2017/01/30/nach-koeln-
ein-blick-auf-entwicklungen-und-kontexte-feministischer-gewaltdebatten (zuge-
griffen am 20.9.2018).



https://www.akweb.de/ak_s/ak612/35.htm
https://www.akweb.de/ak_s/ak612/35.htm
https://www.gwi-boell.de/de/2017/01/30/nach-koeln-ein-blick-auf-entwicklungen-und-kontexte-feministischer-gewaltdebatten
https://www.gwi-boell.de/de/2017/01/30/nach-koeln-ein-blick-auf-entwicklungen-und-kontexte-feministischer-gewaltdebatten
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.akweb.de/ak_s/ak612/35.htm
https://www.akweb.de/ak_s/ak612/35.htm
https://www.gwi-boell.de/de/2017/01/30/nach-koeln-ein-blick-auf-entwicklungen-und-kontexte-feministischer-gewaltdebatten
https://www.gwi-boell.de/de/2017/01/30/nach-koeln-ein-blick-auf-entwicklungen-und-kontexte-feministischer-gewaltdebatten

Literaturverzeichnis

Georgiou, Myria (2012): »Media, Diaspora, and the Transnational Context. Cosmopo-
litanizing Cross-National Comparative Research?«, in: Volkmer, The Handbook of
Global Media Research, S. 365-380.

Gerhard, Ute (2009): Frauenbewegung und Feminismus. Eine Geschichte seit 1789,
Miinchen: Beck.

Gerlach, Julia (2014): »Frithling der Frauen am Nilk, in: Schroter, Susanne (Hg.): Ge-
schlechtergerechtigkeit durch Demokratisierung? Transformationen und Restau-
rationen von Genderverhiltnissen in der islamischen Welt, Bielefeld: Transcript,
S. 45-66.

Ghannam, By Jeffrey (2011): Social Media in the Arab World: Leading up to the Uprisings
of 2011, Washington: CIMA.

Giddens, Anthony (1990): The consequences of modernity, Stanford: Stanford Univ.
Press.

Gill, Rosalind (2016): »Postfeministische Medienkultur. Elemente einer Sensibilitit
(2007)«, in: Peters, Kathrin und Andrea Seier (Hg.): Gender & Medien-Reader, Zii-
rich: diaphanes, S. 541-557.

Gilroy, Paul (2013): »Postcolonialism and cosmopolitanism. Towards a worldly under-
standing of fascism and Europe’s colonial crimes, in: Blaagaard, Rosi, Patrick Brai-
dotti und Bolette Hanafin (Hg.): After cosmopolitanism, New York [u.a.]: Routledge,
S. 111-131.

Gobel, Alexander (2015): »Tunesien — >Es ist, als wire die Revolution mit ihm
gestorben«, https://www.deutschlandfunk.de/tunesien-es-ist-als-waere-die-
revolution-mit-ihm-gestorben.1773.de.html?dram:article_id=340085 (zugegriffen
am 21.8.2018).

Goldbeck, Kerstin (2004): Gute Unterhaltung, schlechte Unterhaltung: die Fernsehkritik
und das Populire, Bielefeld: Transcript.

Gosepath, Stefan (2008): »Soziale Menschenrechte als universalistische Anspriiche auf
Grundsicherung, in: Richter, Ingo (Hg.): Transnationale Menschenrechte. Schritte
zu einer weltweiten Verwirklichung der Menschenrechte, Opladen [u.a.]: Barbara
Budrich, S. 105-117.

Gottschalk, Katrin (2016): »Fotos protestierender Frauen. Ikonen des Widerstandsc,
www.taz.de/!5319091/(zugegriffen am 24.8.2018).

Gramsci, Antonio (1991): Gefingnishefte. Kritische Gesamtausgabe in 10 Binden. Her-
ausgegeben von Klaus Bochmann, Wolfgang Fritz Haug und Peter Jehle (1991-1999),
Hamburg: Argument Verl.

Grimm, Jannis (2015): »Eine Schwalbe macht noch keinen Frithling: Die arabischen Um-
briiche in der politikwissenschaftlichen Literatur«, Zeitschrift fiir Vergleichende Politik-
wissenschaft 9/1, S. 97-118.

Grisard, Dominique und Andrea Maihofer (2016): »Sexismus — ein umstrittener Be-
griff. Plidoyer fiir einen Neuaneignung, in: Scheidegger, Christine (Hg.): Sexisti-
sche Botschaften in Sprache, Text, Bild, Werbung und Film, Wettingen: eFeF-Verl.,
S. 13-36.

Grittmann, Elke (2007): Das politische Bild. Fotojournalismus und Pressefotografie in
Theorie und Empirie, K6ln: Halem.

319


https://www.deutschlandfunk.de/tunesien-es-ist-als-waere-die-revolution-mit-ihm-gestorben.1773.de.html?dram:article_id=340085
https://www.deutschlandfunk.de/tunesien-es-ist-als-waere-die-revolution-mit-ihm-gestorben.1773.de.html?dram:article_id=340085
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.deutschlandfunk.de/tunesien-es-ist-als-waere-die-revolution-mit-ihm-gestorben.1773.de.html?dram:article_id=340085
https://www.deutschlandfunk.de/tunesien-es-ist-als-waere-die-revolution-mit-ihm-gestorben.1773.de.html?dram:article_id=340085

320

Anerkannter Protest?

Grittmann, Elke (2012): »Der Blick auf die Macht. Geschlechterkonstruktionen von Spit-
zenpersonal in der Bildberichterstattungs, in: Linenborg/Rdser, Ungleich michtig,
S. 127-172.

Grittmann, Elke und Ilona Ammann (2009): »Die Methode der quantitativen Bildtypen-
analyse. Zur Routinisierung der Bildberichterstattung am Beispiel von 9/11 in der
journalistischen Erinnerungskultur«, in: Petersen, Thomas und Clemens Schwen-
der (Hg.): Visuelle Stereotype, Kéln: Halem, S. 141-158.

Grittmann, Elke und Ilona Ammann (2011): »Quantitative Bildtypenanalyse«, in: Peter-
sen, Thomas und Clemens Schwender (Hg.): Die Entschliisselung der Bilder. Me-
thoden zur Erforschung visueller Kommunikation, Kln: Halem, S. 163-178.

Grittmann, Elke und Tanja Maier (2017): »Gerechtigkeit und Anerkennung durch Bilder.
Eine ethische Perspektive auf visuelle Kommunikation in den Medienc, in: Werner,
Petra et al. (Hg.): Verantwortung — Gerechtigkeit — Offentlichkeit. Normative Per-
spektiven auf Kommunikation, Kéln: Halem, S. 171-183.

Grittmann, Elke und Kathrin Friederike Mueller (2012): »Voll die Pose<. Zur (De-)Kon-
struktion von Geschlechterdifferenzen in der journalistischen Bildberichterstat-
tung und deren Aneignung durch junge Rezipientinnen und Rezipienten, in: Mai-
er/Thiele/Linke, Medien, Offentlichkeit und Geschlecht in Bewegung, S. 115-142.

Ha, Kien Nghi (2010): »Postkoloniale Kritik als politisches Projekt«, in: Reuter/Villa,
Postkoloniale Soziologie, S. 259-280.

Habermas, Jiirgen (1990): Strukturwandel der Offentlichkeit. Untersuchungen zu einer
Kategorie der biirgerlichen Gesellschaft, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Hafez, Kai (2002): Die politische Dimension der Auslandsberichterstattung. Das
Nahost- und Islambild der deutschen iiberregionalen Presse, Baden-Baden: Nomos.

Hafez, Kai (2007): The myth of media globalization, Cambridge [u.a.]: Polity Press.

Hafez, Kai (2011): »Global Journalism for Global Governance? Theoretical Visions, Prac-
tical Constraints«, Journalism. Theory, practice & criticism 12/4, S. 483-496.

Hafez, Kai (2012): »The >Global Public Sphere«. A critical Reappraisal, in: Volkmer, The
Handbook of Global Media Research, S. 175-192.

Hafez, Kai (Hg.) (2013): Arabischer Frithling und deutsches Islambild. Bildwandel durch
ein Medienereignis?, Berlin: Frank & Timme.

Hafez, Kai und Carola Richter (2007): »Das Islambild von ARD und ZDF«, Aus Politik und
Zeitgeschichte 26, S. 40-46.

Hagemann-White, Carol (1984): Sozialisation, weiblich-minnlich?, Opladen: Leske +
Budrich.

Hagemann-White, Carol (1993): »Die Konstrukteure des Geschlechts auf frischer Tat
ertappen?«, Feministische Studien 11/2, S. 68-78.

Hahn, Oliver, Julia Lonnendonker und Nicole Scherschun (2008): »Forschungsstand.
Deutsche Auslandskorrespondenten und -korrespondenz, in: Hahn, Oliver, Julia
Lonnendonker und Roland Schréder (Hg.): Deutsche Auslandskorrespondenten.
Ein Handbuch, Konstanz [u.a.]: UVK, S. 19-43.

Hall, Stuart (1979): »Culture, the Media and the >Ideological Effect«, in: Curran, James,
Michael Gurevitch und Janet Woollacott (Hg.): Mass Communication and Society,
London: Arnold, S. 315-348.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Hall, Stuart (1980): »Encoding/Decodingx, in: During, Simon (Hg.): The Cultural Studies
Reader, New York [u.a.]: Routledge, S. 123-148.

Hall, Stuart (1982): »The rediscovery of ,ideology«. Return of the repressed in media
studies«, in: Wollacott, Janet et al. (Hg.): Culture, Society and the Media, London:
Methuen, S. 56-90.

Hall, Stuart (1988): The hard road to renewal. Thatcherism and the crisis of the left, New
York: Verso.

Hall, Stuart (1994): »Cultural identity and diaspora, in: Williams, Patrick und Laura
Chrisman (Hg.): Colonial discourse and post-colonial theory: a reader, New York
[u.a.]: Harvester Wheatsheaf, S. 392-403.

Hall, Stuart (1997): »The work of representations, in: Hall, Stuart (Hg.): Representation:
Cultural Representations and Signifying Practices, London [u.a.]: Sage, S. 13-64.
Hall, Stuart (2001): »Die strukturierte Vermittlung von Ereignissen«, in: Adelmann,
Ralf (Hg.): Grundlagentexte zur Fernsehwissenschaft. Theorie, Geschichte, Analy-

se, Konstanz: UVK, S. 344-375.

Hall, Stuart (2002a): »Die Zentralitit von Kultur, in: Hepp/Léffelholz, Grundlagentexte
zur transkulturellen Kommunikation, S. 95-117.

Hall, Stuart (2002b): »Das theoretische Vermichtnis der Cultural Studies«, in: Hall,
Stuart (Hg.): Cultural Studies: ein politisches Theorieprojekt, 2. Aufl., Hamburg:
Argument Verl.

Hall, Stuart (2004): »Das Spektakel des Anderen, Ideologie Identitit Reprisentation.
Ausgewihlte Schriften 4, Hamburg: Argument Verl., S. 108-166.

Hamdy, Naila und Ehab H. Gomaa (2012): »Framing the Egyptian Uprising in Arabic
Language Newspapers and Social Mediac, Journal of Communication 62/2, S. 195-211.

Hamilton, Omar Robert (2018): »Industrial colonialism. Egypt, Germany and the
maintenance of the modern world«, https://madamasr.com/en/2018/07/05/
opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-
modern-world/(zugegriffen am 17.11.2018).

Handelsblatt (2012): »Wahlergebnisse Agyptens. Islamisten erhalten 70 Prozent der
Stimmen«,  https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-
aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-
34214-FmCKBYTglJIExb5zCojc-ap3 (zugegriffen am 21.8.2018).

Hannerz, Ulf (1990): »Cosmopolitans and Locals in World Culture«, Theory, Culture &
Society 7, S. 237-251.

Hannerz, Ulf (2004): Foreign news. Exploring the world of foreign correspondents, Chi-
cago [u.a.]: University of Chicago Press.

Hannerz, Ulf (2005): »Two Faces of Cosmopolitanism: Culture and Politics«, Statsvetens-
kaplig Tidskrift 107/3, S. 199-213.

Hannerz, Ulf (2010): »Afterthoughts: World watching«, Social Anthropology 18/4, S. 448-
453.

Harders, Cilja (2013): »Revolution I und II — Agypten zwischen Transformation und
Restaurationg, in: Jinemann, Annette und Anja Zorob (Hg.): Arabellions, Politik und
Gesellschaft des Nahen Ostens, Wiesbaden: Springer VS, S. 19-42..

Hark, Sabine (2005): Dissidente Partizipation. Eine Diskursgeschichte des Feminismus,
Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

kYAl


https://madamasr.com/en/2018/07/05/opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-modern-world/
https://madamasr.com/en/2018/07/05/opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-modern-world/
https://madamasr.com/en/2018/07/05/opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-modern-world/
https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-34214-FmCKBYTglJIExb5zC9jc-ap3
https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-34214-FmCKBYTglJIExb5zC9jc-ap3
https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-34214-FmCKBYTglJIExb5zC9jc-ap3
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://madamasr.com/en/2018/07/05/opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-modern-world/
https://madamasr.com/en/2018/07/05/opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-modern-world/
https://madamasr.com/en/2018/07/05/opinion/u/industrial-colonialism-egypt-germany-and-the-maintenance-of-the-modern-world/
https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-34214-FmCKBYTglJIExb5zC9jc-ap3
https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-34214-FmCKBYTglJIExb5zC9jc-ap3
https://www.handelsblatt.com/politik/international/wahlergebnisse-aegyptens-islamisten-erhalten-70-prozent-der-stimmen/6094510.html?ticket=ST-34214-FmCKBYTglJIExb5zC9jc-ap3

322

Anerkannter Protest?

Hark, Sabine (2009): »Was ist und wozu Kritik? Uber Moglichkeiten und Grenzen femi-
nistischer Kritik heute«, Feministische Studien 27/1, S. 22-35.

Hark, Sabine und Paula-Irene Villa (2010): »Ambivalenzen der Sichtbarkeit — Einleitung
zur deutschen Ausgabec, in: McRobbie, Angela (Hg.): Top Girls, Wiesbaden: VS Verl.
fiir Sozialwiss., S. 7-15.

Hark, Sabine und Paula-Irene Villa (2017): Unterscheiden und Herrschen. Ein Essay zu
den ambivalenten Verflechtungen von Rassismus, Sexismus und Feminismus in der
Gegenwart, Bielefeld: Transcript.

Hasan, Mahmudul (2005): »The Orientalization of Gender«, The American Journal of Isla-
mic Social Sciences 22./4, S. 26-56.

Haunss, Sebastian (2009): »Die Bewegungsforschung und die Protestformen sozialer
Bewegungen., in: Schonberger/Sutter, Kommt herunter, reiht euch ein, S. 30-45.

Haunss, Sebastian und Peter Ullrich (2013): »Viel Bewegung — wenig Forschungx, Sozio-
logie 42/3, S. 290-305.

Hegde, Radha Sarma (2012): »Gender, Globalization and the Politics of Visibility«, in:
Maier/Thiele/Linke, Medien, Offentlichkeit und Geschlecht in Bewegung, S. 19-26.

Heidelberger, Martin (2018): Korrespondenten des Wandels. Lokale Akteure der globa-
len Nachrichtenindustrie, Bielefeld: Transcript.

Heidenreich, Nanna (2009): »Von Bio- und anderen Deutschen: Aspekte der V/Erken-
nungsdienste des deutschen Auslinderdiskurses«, in: Tiflberger, Weify — Weif3sein
— Whiteness, S. 203-218.

Held, David (1995): Democracy and the global order. From the modern state to cosmo-
politan governance, Cambridge [u.a.]: Polity Press.

Hepp, Andreas (2005): »Medienkultur, in: Hepp, Andreas, Friedrich Krotz und Carsten
Winter (Hg.): Globalisierung der Medienkommunikation: eine Einfithrung, Wies-
baden: VS Verl. fiir Sozialwiss., S. 137-164.

Hepp, Andreas et al. (Hg.) (2015): Handbuch Cultural Studies und Medienanalyse, Wies-
baden: Springer VS.

Hepp, Andreas, Friedrich Krotz und Carsten Winter (Hg.) (2005): Globalisierung der
Medienkommunikation. Eine Einfithrung, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.
Hepp, Andreas und Martin Loffelholz (Hg.) (2002): Grundlagentexte zur transkulturel-

len Kommunikation, Konstanz [u.a.]: UVK

Hickethier, Knut (2003): Einfithrung in die Medienwissenschaft, Stuttgart: J.B. Metzler.

Hitzler, Ronald und Anne Honer (1997): Sozialwissenschaftliche Hermeneutik: Eine Ein-
fithrung, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Hober-Kamel, Gabi (2002): »Die géttliche Konigin — Nofretete, herrlich an Liebreiz«,
Kemet 1.

Hoijer, Birgitta (2004): »The Discourse of Global Compassion: The Audience and Media
Reporting of Human Suffering«, Media, Culture & Society 26/4, S. 513-531.

Holton, Robert John (2009): Cosmopolitanisms: New thinking and new directions, Ba-
singstoke, New York: Palgrave Macmillan.

Holtz-Bacha, Christina und Nina Konig-Reiling (2007): Warum nicht gleich? Wie die
Medien mit Frauen in der Politik umgehen, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.
Honneth, Axel (1992): Kampf um Anerkennung. Zur moralischen Grammatik sozialer

Konflikte, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Honneth, Axel (2003): »Umverteilung als Anerkennung. Eine Erwiderung auf Nancy Fra-
ser«, in: Fraser/Honneth, Umverteilung oder Anerkennung?, S. 129-224.

Honneth, Axel (2004): »Anerkennung als Ideologie«, WestEnd. Neue Zeitschrift fiir Sozial-
forschung 1, S. 51-70.

Horak, Roman (2006): »Raymond Williams (1921-1988). Von der literarischen Kulturkri-
tik zum kulturellen Materialismus«, in: Hofmann, Martin Ludwig, Tobias F. Korta
und Sibylle Niekisch (Hg.): Culture Club II. Klassiker der Kulturtheorie, Frankfurt
a.M.: Suhrkamp, S. 204-225.

Howard, Philip N. et al. (2011): »Opening Closed Regimes. What Was the Role of Social
Media During the Arab Spring?«, https://ssrn.com/abstract=2595096 or http://dx.
doi.org/10.2139/ssrn.2595096 (zugegriffen am 21.8.2018).Hiigel, Ika (1993): Ent-
fernte Verbindungen. Rassismus, Antisemitismus, Klassenunterdriickung, Berlin:
Orlanda-Frauenverl.

Huhnke, Brigitta (1996): Macht, Medien und Geschlecht. Eine Fallstudie zur Bericht-
erstattungspraxis der dpa, der taz sowie der Wochenzeitungen Die Zeit und Der
Spiegel von 1980-1995, Opladen: Westdt. Verl.

Human Rights Watch (2014): »The Rab'a Massacre and Mass Killings of Protesters in
Egypt, https://[www.hrw.org/report/2014/08/12/all-according-plan/raba-massacre-
and-mass-killings-protesters-egypt (zugegriffen am 21.8.2018).

Ikidheimo, Heikki (2014): Anerkennung, Berlin [u.a.]: De Gruyter.

Inglis, David und Roland Robertson (2005): »The Ecumenical Analytic: >Globalization,
Reflexivity and the Revolution in Greek Historiography«, European Journal of Social
Theory 8/2, S. 99-122..

Iskander, Elizabeth und Annette Ranko (2012): »Chancen und Herausforderungen fir
Mohammed Mursi«, Giga Focus 6, S. 1-8.

Jager, Margret (1996): Fatale Effekte. Die Kritik am Patriarchat im Einwanderungsdis-
kurs, Duisburg: DISS.

Jager, Margarete und Siegfried Jiger (2007): Deutungskimpfe. Theorie und Praxis Kri-
tischer Diskursanalyse, Wiesbaden: VS Verl. fur Sozialwiss.

Jager, Siegfried (1993): Kritische Diskursanalyse: eine Einfithrung, Duisburg: DISS.

Jelloun, Tahar Ben (2011): Arabischer Frithling, Berlin: Berlin Verl.

Jofté, George (2011): »The Arab Spring in North Africa: origins and prospects«, The Journal
of North African Studies 16/4, S. 507-532.

Jorndrup, Hanne (2012): »Journalisni’'s Rewriting of History in Reporting the Arab
Spring, Global Media Journal 2/1, S. 2-20.

Joye, Stijn (2010): »News discourses on distant suffering: a Critical Discourse Analysis
of the 2003 SARS outbreak«, Discourse & Society 21/5, S. 586-601.

Jinemann, Annette und Anja Zorob (2012): Arabellions: Zur Vielfalt von Protest und
Revolte im Nahen Osten und Nordafrika, Wiesbaden: Springer VS.

Kannengiefler, Sigrid (2011): »Transformative Anerkennung: Medienethik und Ge-
schlechtergerechtigkeit«, in: B6hm, Alexandra, Antje Kley und Mark Schénleben
(Hg.): Ethik — Anerkennung — Gerechtigkeit. Philosophische, literarische und ge-
sellschaftliche Perspektiven, Paderborn: Wilhelm Fink, S. 333-350.

Kannengief3er, Sigrid (2014): Translokale Ermichtigungskommunikation. Medien, Glo-
balisierung, Frauenorganisationen, Wiesbaden: Springer VS.

323


https://ssrn.com/abstract=2595096
https://dx.doi.org/10.2139/ssrn.2595096
https://dx.doi.org/10.2139/ssrn.2595096
https://www.hrw.org/report/2014/08/12/all-according-plan/raba-massacre-and-mass-killings-protesters-egypt
https://www.hrw.org/report/2014/08/12/all-according-plan/raba-massacre-and-mass-killings-protesters-egypt
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://ssrn.com/abstract=2595096
https://dx.doi.org/10.2139/ssrn.2595096
https://dx.doi.org/10.2139/ssrn.2595096
https://www.hrw.org/report/2014/08/12/all-according-plan/raba-massacre-and-mass-killings-protesters-egypt
https://www.hrw.org/report/2014/08/12/all-according-plan/raba-massacre-and-mass-killings-protesters-egypt

324 Anerkannter Protest?

Kant, Immanuel (1795): Die Metaphysik der Sitten, Stuttgart: Reclam.

Karis, Tim (2012): Mediendiskurs Islam. Narrative Berichterstattung der Tagesthemen
1979-2010, Wiesbaden: Springer VS.

Kaun, Anne, Maria Kyriakidou und Julie Uldam (Hg.) (2016): Political Agency in the
Digital Age. Media, Participation and Democracy, Lissabon: Cogitatio Press.

Keller, Reiner (2011a): Diskursforschung. Eine Einfithrung fiir SozialwissenschaftlerIn-
nen, 4. Aufl., Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Keller, Reiner (2011b): Wissenssoziologische Diskursanalyse. Grundlegung eines For-
schungsprogramms, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Keller, Reiner (2011¢): Handbuch sozialwissenschaftliche Diskursanalyse 1. Theorien und
Methoden, 3. erw. Aufl., Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Keller, Reiner (2012): »Der menschliche Faktor. Uber Akteur(inn)en, Sprecher(inn)en,
Subjektpositionen, Subjektivierungsweisen in der Wissenssoziologischen Diskurs-
analyse, in: Keller, Reiner, Werner Schneider und Willy Viehéver (Hg.): Diskurs —
Macht - Subjekt. Theorie und Empirie von Subjektivierung, Wiesbaden: VS Verl.
fiir Sozialwiss., S. 69-108.

Keller, Reiner (2013): »Kommunikativer Konstruktivismus und diskursive Konstrukti-
ong, in: Keller, Reiner, Jo Reichertz und Hubert Knoblauch (Hg.): Kommunikativer
Konstruktivismus, Wiesbaden: Springer VS., S. 69-94.

Keller, Reiner (2016): »Die komplexe Diskursivitit der Visualisierung, in: Bosanci¢/Kel-
ler, Perspektiven wissenssoziologischer Diskursforschung, S. 75-93.

Keller, Reiner und Inga Truschkat (2013): Methodologie und Praxis der Wissenssoziolo-
gischen Diskursanalyse. Band 1: Interdisziplinire Perspektiven, Wiesbaden: Sprin-
ger VS.

Keller, Reiner und Inga Truschkat (2014): »Angelus Novus: Uber alte und neue Wirklich-
keiten der deutschen Universititen. Sequenzanalyse und Deutungsmusterrekon-
struktion in der Wissenssoziologischen Diskursanalyse«, in: Nonhoff et al., Dis-
kursforschung, S. 294-328.

Kendall, Gavin, Ian Woodward und Zlatko Skrbi$ (2009): The sociology of cosmopoli-
tanism. Globalization, identity, culture and government, Basingstoke, New York:
Palgrave Macmillan.

Kennedy, Michael D. (2006): »Calhoun’s Critical Sociology of Cosmopolitanism. Solida-
rity and Public Space«, Thesis Eleven 84/1, S. 73-89.

Kerner, Ina (2009): »Alles intersektional? Zum Verhiltnis von Rassismus und Sexismus,
Feministische Studien 27/1, S. 36-50.

Kerner, Ina (2012): Postkoloniale Theorien zur Einfithrung, Hamburg: Junius.

Kerner, Ina (2014): »Varianten des Sexismus«, Aus Politik und Zeitgeschichte 2014/8, S. 41-
46.

Kerton, Sarah (2012): »Tahrir, Here? The Influence of the Arab Uprisings on the Emer-
gence of Occupy«, Social Movement Studies 11/3-4, S. 302-308.

Keskinkili¢, Ozan Zakariya (2017): »Der orientalische Mann« vor/nach Kéln. Zur sexu-
ell-kulturellen Dynamik des antimuslimischen Rassismus in der Fluchtdebattes, in:
Yurdakul, Goekce et al. (Hg.): Witnessing the Transition. Moments in the Long Sum-
mer of Migration, Berlin: BIM, S. 61-73.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Kessler, Suzanne J. und Wendy McKenna (1985): Gender: an ethnomethodological ap-
proach, Chicago [u.a.]: University of Chicago Press.

Ketelhut, Klemens (2018): »Mehr Kinder? Aber nur deutsche!l< — Die Familien-
politik der AfD«, https://www.gwi-boell.de/de/2018/02/19/mehr-kinder-aber-nur-
deutsche-die-voelkische-familienpolitik-der-afd (zugegriffen am 6.11.2018).

Khalil, Andrea (2014): »Gender paradoxes of the Arab Spring«, The Journal of North African
Studies 19/2, S. 131-136.

Khamis, Sahar (2014): »Gendering the Arab Spring. Arab women journalists/activists,
scyberfeminisms, and the sociopolitical revolutiong, in: Carter, Cynthia, Linda Stei-
ner und Lisa McLaughlin (Hg.): The Routledge Compagnion to Media and Gender,
London [u.a.]: Routledge, S. 565-575.

Khamis, Sahar und Katherine Vaughn (2012): »We Are All Khaled Said«: The potentials
and limitations of cyberactivism in triggering public mobilization and promoting
political changex, Journal of Arab & Muslim Media Research 4/2, S. 145-163.

Kiefl, Oliver (2013): »We are Family«: Erfahrungswissen Familie — Familien im Mitmach-
fernsehen. Ein Diskurs bewegter Bilder«, in: Keller/Truschkat, Methodologie und
Praxis der Wissenssoziologischen Diskursanalyse, S. 135-162.

Kirchhoff, Susanne (2010): Krieg mit Metaphern. Mediendiskurse itber 9/11 und den
»War on Terror«, Bielefeld: Transcript.

Kirollos, Mariam (2014): »Wenigstens ein friedlicher Frauentag?«, https://static.woz.ch/
1410/aegypten/wenigstens-ein-friedlicher-frauentag (zugegriffen am 21.8.2018).
Klaus, Elisabeth (2005): Kommunikationswissenschaftliche Geschlechterforschung. Zur
Bedeutung der Frauen in den Massenmedien und im Journalismus, Berlin [u.a.]:

Lit-Verl.

Klaus, Elisabeth (2008): »Antifeminismus und Elitefeminismus — Eine Intervention,
Feministische Studien 26/2, S. 176-186.

Klaus, Elisabeth (2017): »Offentlichkeit als gesellschaftlicher Selbstverstindigungspro-
zess und das Drei-Ebenen-Modell von Offentlichkeit. Riickblick und Ausblicks, in:
Klaus/Driieke, Offentlichkeiten und gesellschaftliche Aushandlungsprozesse, S. 17-
38.

Klaus, Elisabeth und Ricarda Driieke (2017): Offentlichkeiten und gesellschaftliche Aus-
handlungsprozesse. Theoretische Perspektiven und empirische Befunde, Bielefeld:
Transcript.

Klaus, Elisabeth und Susanne Kassel (2008): »Frauenrechte als Kriegslegitimation in
den Medien, in: Kopl/Dorer/Geiger, Medien — Politik — Geschlecht, S. 266-280.
Klaus, Elisabeth und Margreth Liinenborg (2011): »Zwanzig Jahre Gender- und Queer-
theorien in der Kommunikations- und Medienwissenschaft«, Studies in Communica-

tion and Media 1, S. 95-117.

Kloppenburg, Julia (2012): »Zur medialen Verhandlung von Migrantinnen und Migran-
ten in Fernsehnachrichten, in: Geise, Stephanie und Katharina Lobinger (Hg.): Bil-
der — Kulturen - Identititen. Analysen zu einem Spannungsfeld Visueller Kommu-
nikationsforschung, Kéln: Halem, S. 125-141.

Knapp, Gudrun-Axeli (2010): »Intersectional Invisibility<. Ankniipfungen und Riickfra-
gen an ein Konzept der Intersektionalititsforschungs, in: Lutz, Helma, Maria Teresa

325


https://www.gwi-boell.de/de/2018/02/19/mehr-kinder-aber-nur-deutsche-die-voelkische-familienpolitik-der-afd
https://www.gwi-boell.de/de/2018/02/19/mehr-kinder-aber-nur-deutsche-die-voelkische-familienpolitik-der-afd
https://static.woz.ch/1410/aegypten/wenigstens-ein-friedlicher-frauentag
https://static.woz.ch/1410/aegypten/wenigstens-ein-friedlicher-frauentag
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.gwi-boell.de/de/2018/02/19/mehr-kinder-aber-nur-deutsche-die-voelkische-familienpolitik-der-afd
https://www.gwi-boell.de/de/2018/02/19/mehr-kinder-aber-nur-deutsche-die-voelkische-familienpolitik-der-afd
https://static.woz.ch/1410/aegypten/wenigstens-ein-friedlicher-frauentag
https://static.woz.ch/1410/aegypten/wenigstens-ein-friedlicher-frauentag

326

Anerkannter Protest?

Herrera Vivar und Linda Supik (Hg.): Fokus Intersektionalitit, Wiesbaden: VS Verl.
fiir Sozialwiss., S. 223-244.

Knaut, Annette (2016): »Die Konstruktion von Geschlecht im virtuellen Raumg, in: Bo-
sanci¢/Keller, Perspektiven wissenssoziologischer Diskursforschung, S. 53-74.

Kohler, Benedikt (2006): Soziologie des Neuen Kosmopolitismus, Wiesbaden: VS Verl.
fur Sozialwiss.

Kohler, Benedikt (2010): »Edward W. Saids postkolonialer Kosmopolitismusc, in: Reu-
ter/Villa, Postkoloniale Soziologie, S. 193-212.

Kopl, Regina, Johanna Dorer und Brigitte Geiger (Hg.) (2008): Medien — Politik — Ge-
schlecht. Feministische Befunde zur politischen Kommunikationsforschung, Wies-
baden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Koopmans, Ruud (2004): »Movements and media: Selection processes and evolutionary
dynamics in the public sphere«, Theory and Society 33, S. 367-391.

Kraushaar, Wolfgang (2012): Der Aufruhr der Ausgebildeten. Vom Arabischen Frithling
zur Occupy-Bewegung, Hamburg: Hamburger Ed.

Kreile, Renate (2012): »Von der Rebellion zum Rollback? Frauen im Arabischen Frithling
und danach - das Beispiel Agyptenc, in: Schoch, Bruno et al. (Hg.): Friedensgut-
achten, Berlin: Lit-Verl., S. 263-276.

Kreutzer, Florian (2013): Ausginge aus der »Frauenfalle«. Die Un-Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf im Bild-Text-Diskurs, Bielefeld: Transcript.

Krotz, Friedrich (2005): »Einfithrung: Mediengesellschaft, Mediatisierung, Mythen —
Einige Begriffe und Uberlegungen, in: Réssler, Patrick und Friedrich Krotz (Hg.):
Mythen der Mediengesellschaft — The Media Society and its Myths, Konstanz [u.a.]:
UVK, S. 9-30.

Krotz, Friedrich (2015): »Mediatisierungx, in: Hepp et al., Handbuch Cultural Studies
und Medienanalyse, S. 439-451.

Kruse, Merle (2013): Pop Macht Nation. Affirmationen und Irritationen nationaler Iden-
titdt in Texten deutschsprachiger Popmusik, Berlin [u.a.]: Lit-Verl.

Kiichenhoff, Erich (1975): Die Darstellung der Frau und die Behandlung von Frauenfra-
gen im Fernsehen — eine empirische Untersuchung der Universitit Minster, Stutt-
gart: Kohlhammer.

Kuckartz, Udo (2010): Einfithrung in die computergestiitzte Analyse qualitativer Daten,
Wiesbaden: VS Verl. fir Sozialwiss.

Kuckartz, Udo (2016): Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunter-
stiitzung, Weinheim: Beltz.

Kyriakidou, Maria (2009): »Imagining Ourselves Beyond the Nation? Exploring Cosmo-
politanism in Relation to Media Coverage of Distant Suffering, Studies in Ethnicity
and Nationalism 9/3, S. 481-496.

Laclau, Ernesto (2002): Emanzipation und Differenz, Wien: Turia und Kant.

Langer, Annette (2018): »Sexuelle Belistigung in Agypten: Fast jede Frau betroffenc,
www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/sexuelle-belaestigung-in-aegypten-fast-
jede-frau-betroffen-a-1183910.html#impressum (zugegriffen am 20.9.2018).

Ledwell, Thomas (2012): The Story of Egypt: Journalistic impressions of a revolution and
new media power, London: Media@LSE.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Leidinger, Christiane (2003): Medien — Herrschaft — Globalisierung. Folgenabschit-
zung zu Medieninhalten im Zuge transnationaler Konzentrationsprozesse, Miins-
ter: Verl. Westfilisches Dampfboot.

Leidinger, Christiane (2015): Zur Theorie politischer Aktionen: eine Einfithrung, Miins-
ter: Ed. Assemblage.

Lenner, Katharina (2011): »Bilder einer Revolution«, https://www.akweb.de/ak_s/
akss8/31.htm (zugegriffen am 25.11.2018).

Lenz, Ilse (2010): Die neue Frauenbewegung in Deutschland. Abschied vom kleinen Un-
terschied. Ausgewahlte Quellen, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Lenz, Ilse, Sabine Evertz und Saida Ressel (2017): »Geschlecht im flexibilisierten Kapita-
lismus? Neue UnGleichheiteng, in: Lenz, Ilse, Sabine Evertz und Saida Ressel (Hg.):
Geschlecht im flexibilisierten Kapitalismus?, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.,
S.1-7.

Lindell, Johan (2014): Cosmopolitanism in a Mediatized World. The Social Stratification
of Global Orientations, Karlstad: Karlstad University Studies.

Lirola, Maria Martinez (2014): »An exploration of the representation of immigrant wo-
men in a sample from the Spanish press«, Gender Questions 2/1, S. 84-97.

Lobinger, Katharina (2012): Visuelle Kommunikationsforschung. Medienbilder als Her-
ausforderung fiir die Kommunikations- und Medienwissenschaft, Wiesbaden:
Springer VS.

Lobinger, Katharina (Hg.) (2017): Handbuch Visuelle Kommunikationsforschung, Wies-
baden: Springer VS.

Lobinger, Katharina et al. (2017): »Theoretische, thematische, forschungsethische und
methodologische Herausforderungen der Visuellen Kommunikationsforschung.
Ein programmatischer Ausblick, in: Lobinger, Handbuch Visuelle Kommunikati-
onsforschung, S. 723-749.

Loftelholz, Martin und Andreas Hepp (2002): »Transkulturelle Kommunikation. Einfith-
rung in die Grundlagentexte«, in: Hepp/Loffelholz, Grundlagentexte zur transkul-
turellen Kommunikation, S. 11-33.

Lotan, Gilad et al. (2011): »The Revolutions Were Tweeted: Information Flows during
the 2011 Tunisian and Egyptian Revolutions«, International Journal of Communication
5, S. 1375-1405.

Lianenborg, Margreth (2005): Journalismus als kultureller Prozess. Zur Bedeutung von
Journalismus in der Mediengesellschaft. Ein Entwurf, Wiesbaden: VS Verl. fiir So-
zialwiss.

Lanenborg, Margreth (Hg.) (2009): Politik auf dem Boulevard? Die Neuordnung der
Geschlechter in der Politik der Mediengesellschaft, Bielefeld: Transcript.

Linenborg, Margreth, Katharina Fritsche und Annika Bach (2011): Migrantinnen in den
Medien. Darstellungen in der Presse und ihre Rezeption, Bielefeld: Transcript.

Linenborg, Margreth und Tanja Maier (2013): Gender Media Studies: eine Einfithrung,
Konstanz [u.a.]: UVK.

Lanenborg, Margreth und Tanja Maier (2017): Wir und die Anderen? Eine Analyse der
Bildberichterstattung deutschsprachiger Printmedien zu den Themen Flucht, Mi-
gration und Integration, Giitersloh: Verl. Bertelsmann Stiftung.

327


https://www.akweb.de/ak_s/ak558/31.htm
https://www.akweb.de/ak_s/ak558/31.htm
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.akweb.de/ak_s/ak558/31.htm
https://www.akweb.de/ak_s/ak558/31.htm

328

Anerkannter Protest?

Linenborg, Margreth und Jutta Roser (Hg.) (2012): Ungleich michtig. Das Gendering
von Fithrungspersonen aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft in der Medien-
kommunikation, Bielefeld: Transcript.

Linenborg, Margreth und Saskia Sell (Hg.) (2018): Politischer Journalismus im Fokus
der Journalistik, Wiesbaden: Springer VS.

Linenborg, Margreth und Saskia Sell (2018): »Politischer Journalismus als Forschungs-
feld. Theoretische Verortung und empirische Zugingex, in: Liinenborg/Sell, Politi-
scher Journalismus im Fokus der Journalistik, S. 3-31.

Lutz, Helma (1989): »Unsichtbare Schatten? Die orientalische« Frau in westlichen Dis-
kursen — Zur Konzeptualisierung einer Opferfigur«, Peripherie 37, S. 51-65.

Lutz, Helma und Christine Huth-Hildebrandt (1998): »Geschlecht im Migrationsdis-
kurs. Neue Gedanken iiber ein altes Themax, Das Argument: Zeitschrift fiir Philosophie
und Sozialwissenschaften 40/224, S. 159-173.

Maasen, Sabine, Torsten Mayerhauser und Cornelia Renggli (2006): Bilder als Diskurse
— Bilddiskurse, Weilerswist: Velbriick.

Macdonald, Myra (2006): »Muslim Women and the Veil«, Feminist Media Studies 6/1, S. 7-
23.

Mada Masr (2017): »At least 22 arrested in continued security crackdown on LGBTQ in-
dividuals«, https://madamasr.com/en/2017/09/30/news/u/at-least-22-arrested-in-
continued-security-crackdown-on-lgbtq-individuals/(zugegriffen am 6.11.2018).

Mada Masr (2018): »Interrogation of Al-Nadeem co-founder Magda Adly postpo-
ned«, https://madamasr.com/en/2018/06/04/news/u/interrogation-of-al-nadeem-
co-founder-magda-adly-postponed/(zugegriffen am 6.11.2018).

Madianou, Mirca (2013): »Humanitarian Campaigns in Social Media«, Journalism Studies
14/2, S. 249-266.

Maia, Rousiley C.M. (2014): Recognition and the Media, Basingstoke, New York: Palgra-
ve Macmillan.

Maier, Michaela, Karin Stengel und Joachim Marschall (2010): Nachrichtenwerttheorie,
Baden-Baden: Nomos.

Maier, Tanja und Margreth Liinenborg (2012): »Kann der das itberhaupt?« Eine qualita-
tive Textanalyse zum Wandel medialer Geschlechterreprisentationen, in: Liinen-
borg/Roser, Ungleich michtig, S. 65-126.

Maier, Tanja und Martina Thiele (2017): »Theoretische Perspektiven auf mediale Ge-
schlechterbilder«, in: Lobinger, Handbuch Visuelle Kommunikationsforschung,
S. 403-420.

Maier, Tanja, Martina Thiele und Christine Linke (Hg.) (2012): Medien, Offentlichkeit
und Geschlecht in Bewegung. Forschungsperspektiven der kommunikations- und
medienwissenschaftlichen Geschlechterforschung, Bielefeld: Transcript.

Marchart, Oliver (2018): Cultural Studies, 2. akt. Aufl., Miinchen: UVK.

McAdam, Doug, Sidney G. Tarrow und Charles Tilly (2001): Dynamics of contention,
Cambridge: Cambridge University Press.

McClintock, Anne (1995): Imperial leather: Race, gender and sexuality in the colonial
context, New York [u.a.]: Routledge.

McClintock, Anne (1997): »No longer in a future heaven« Gender, Race, and Nationa-
lismg, in: McClintock, Anne, Aamir Mufti und Ella Shohat (Hg.): Dangerous Liai-



https://madamasr.com/en/2017/09/30/news/u/at-least-22-arrested-in-continued-security-crackdown-on-lgbtq-individuals/
https://madamasr.com/en/2017/09/30/news/u/at-least-22-arrested-in-continued-security-crackdown-on-lgbtq-individuals/
https://madamasr.com/en/2018/06/04/news/u/interrogation-of-al-nadeem-co-founder-magda-adly-postponed/
https://madamasr.com/en/2018/06/04/news/u/interrogation-of-al-nadeem-co-founder-magda-adly-postponed/
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://madamasr.com/en/2017/09/30/news/u/at-least-22-arrested-in-continued-security-crackdown-on-lgbtq-individuals/
https://madamasr.com/en/2017/09/30/news/u/at-least-22-arrested-in-continued-security-crackdown-on-lgbtq-individuals/
https://madamasr.com/en/2018/06/04/news/u/interrogation-of-al-nadeem-co-founder-magda-adly-postponed/
https://madamasr.com/en/2018/06/04/news/u/interrogation-of-al-nadeem-co-founder-magda-adly-postponed/

Literaturverzeichnis

sons: gender, nation, and postcolonial perspectives, Minneapolis, London: Univer-
sity of Minnesota Press, S. 89-112.

McLuhan, Marshall (1968): War and peace in the global village. An inventory of some of
the current spastic situations that could be eliminated by more feedforward, New
York [u.a.]: Bantam Books.

McRobbie, Angela (2010): Top Girls: Feminismus und der Aufstieg des neoliberlen Ge-
schlechterregimes, Wiesbaden: VS Verl. fir Sozialwiss.

Mehlis, Katja (2016): Nachrichtenqualitit im Internet. Nutzung und Bewertung von
Online-News-Angeboten, Baden-Baden: Nomos.

Meier, Stefan und Christian Pentzold (2014): »Diskursforschung in den
Kommunikations- und Medienwissenschaften«, in: Angermiiller et al., Dis-
kursforschung, S. 118-129.

Meifiner, Hanna (2010): Jenseits des autonomen Subjekts. Zur gesellschaftlichen Kon-
stitution von Handlungsfihigkeit im Anschluss an Butler, Foucault und Marx, Bie-
lefeld: Transcript.

Mendes, Kaitlynn (2012): »Feminism rules! Now, where’s my swimsuit?« Re-evaluating
feminist discourse in print media 1968-2008«, Media, Culture & Society 34/5, S. 554-
570.

Merten, Kai und Lucia Krimer (Hg.) (2016): Postcolonial studies meets media studies.
A critical encounter, Bielefeld: Transcript.

Mies, Maria (2001): »Wirtschaftliche Globalisierung aus feministischer Sicht«, in: Ho-
buss, Steffi et al. (Hg.): Die andere Hilfte der Globalisierung. Menschenrechte, Oko-
nomie und Medialitit aus feministischer Sicht, Frankfurt a.M., New York: Campus,
S. 21-37.

Miggelbrink, Judith und Antje Schlotmann (2009): »Diskurstheoretisch orientierte Ana-
lyse von Bilderng, in: Glasze, Georg und Annika Mattissek (Hg.): Handbuch Diskurs
und Raum. Theorien und Methoden fir die Humangeographie sowie die sozial- und
kulturwissenschaftliche Raumforschung, Bielefeld: Transcript, S. 181-198.

Mikdashi, Maya (2011): »Waiting for Alia«, www.jadaliyya.com/Details/24673 (zugegrif-
fen am 25.11.2018).

Mitchell, William J. Thomas (1992): »The Pictorial Turn, Artforum 30, S. 89-94.

Moghadam, Valentine M. (1999): »Gender, National Identity and Citizenship. Reflections
on the Middle East and North Africa«, Comparative Studies of South Asia, Africa and the
Middle East 19/1, S. 137-157.

Moghadam, Valentine M. (2011): »Engendering Democracy«, International Journal of
Middle East Studies 43/3, S. 387.

Moghadam, Valentine M. (2013): »What is democracy? Promises and perils of the Arab
Spring«, Current Sociology 61/4, S. 393-408.

Moghadam, Valentine M. (2014): »Modernising women and democratisation after the
Arab Spring«, The Journal of North African Studies 19, S. 137-142..

Mohanty, Chandra Talpade (1988): »Under western eyes. Feminist scholarship and colo-
nial discourses«, Feminist Review 30, S. 65-88.

Mohanty, Chandra Talpade (2003): »Under Western Eyes« Revisited. Feminist Solidarity
through Anticapitalist Struggles«, Signs: Journal of Women in Culture and Society 2.8/2,
S. 499-535.

329


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

330

Anerkannter Protest?

Mohanty, Chandra Talpade (2006): »US Empire and the Project of Women's Studies.
Stories of citizenship, complicity and dissent«, Gender, Place & Culture 13/1, S. 7-20.

Méller, Kurt (1995): »Fremdenfeindlichkeit«: Ubereinstimmungen und Unterschiede bei
Jungen und Midchen, in: Engel, Monika und Barbara Menke (Hg.): Weibliche Le-
benswelten — gewaltlos?, Miinster: agenda, S. 64-86.

Morley, David (2000): Home territories. Media, mobility and identity, London [u.a.]:
Routledge.

Mouffe, Chantal (2010): Uber das Politische. Wider die kosmopolitische Illusion, Bonn:
Bundeszentrale fiir Politische Bildung.

Mourad, Sara (2013): »The Naked Body of Alia. Gender, Citizenship, and the Egyptian
Body Politic«, Journal of Communication Inquiry 38/1, S. 62-78.

Miicke, Julika (2014): »Ziviler Ungehorsam im Kontext der Presseberichterstattung zu
>Castor? Schottern!«. Diskursive Legitimationsressourcen und ihre Grenzenc, in:
Burschel, Friedrich, Andreas Kahrs und Lea Steinert (Hg.): Ungehorsam! Disobe-
dience! Theorie & Praxis kollektiver Regelverstof3e, Miinster: Ed. Assemblage, S. 57-
71.

Nachtigall, Andrea (2012): Gendering 9/11. Medien, Macht und Geschlecht im Kontext
des »War on Terror«, Bielefeld: Transcript.

Nash, Kate (2008): »Global citizenship as showbusiness. The cultural politics of Make
Poverty History«, Media, Culture & Society 30/2, S. 167-181.

Nazra for Feminist Studies (2012): »We Pledge to Continue the Pursuit of All In-
volved in this Crime and Attempted Cover-Up: Military >Virginity Testing« Ver-
dict: Not the Last Battle, http://nazra.org/en/2012/03/military-virginity-testing-
verdict-not-last-battle (zugegriffen am 24.8.2018).

Nazra for Feminist Studies (2013): »The Dispersion of the Rabaa Sit-in and
its Aftermath«, http://nazra.org/sites/nazra/files/attachments/report_on_police_
treatment-with_women_protesters_en.pdf (zugegriffen am 25.11.2018).

Nazra for Feminist Studies (2018): »The Summon of Feminist and Woman Hu-
man Rights Defender Mozn Hassan to Investigation within the Context of the
NGO Foreign Funding Case«, http://nazra.org/en/2018/06/summon-mozn-hassan-
investigation-within-context-ngo-foreign-funding-case (zugegriffen am 6.11.2018).

Newsom, Victoria und Lara Lengel (2012): »Arab Women, Social Media, and the Arab
Spring: Applying the framework of digital reflexivity to analyze gender and online
activism, Journal of International Women's Studies 13/5, S. 31-45.

Nichols, Alicia M. (2013): Feminism in »the west« on social movements in »the rest«. A
discourse analysis of feminist publications, San Diego: San Diego State University.

Nkrumah, Kwame (1965): Neo-colonialism. The last stage of imperialism, London [u.a.]:
Nelson.

Nonhoff, Mart et al. (Hg.) (2014): Diskursforschung. Ein interdisziplinires Handbuch.
Band 2, Bielefeld: Transcript

Nordhausen, Frank und Thomas Schmid (2011): Die arabische Revolution. Demokrati-
scher Aufbruch von Tunesien bis zum Golf, Berlin: Links.

Norris, Pippa und Ronald Inglehart (2009): Cosmopolitan Communications. Cultural
Diversity in a Globalized World, Cambridge [u.a.]: Cambridge Univ. Press.



http://nazra.org/en/2012/03/military-virginity-testing-verdict-not-last-battle
http://nazra.org/en/2012/03/military-virginity-testing-verdict-not-last-battle
http://nazra.org/sites/nazra/files/attachments/report_on_police_treatment-with_women_protesters_en.pdf
http://nazra.org/sites/nazra/files/attachments/report_on_police_treatment-with_women_protesters_en.pdf
http://nazra.org/en/2018/06/summon-mozn-hassan-investigation-within-context-ngo-foreign-funding-case
http://nazra.org/en/2018/06/summon-mozn-hassan-investigation-within-context-ngo-foreign-funding-case
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://nazra.org/en/2012/03/military-virginity-testing-verdict-not-last-battle
http://nazra.org/en/2012/03/military-virginity-testing-verdict-not-last-battle
http://nazra.org/sites/nazra/files/attachments/report_on_police_treatment-with_women_protesters_en.pdf
http://nazra.org/sites/nazra/files/attachments/report_on_police_treatment-with_women_protesters_en.pdf
http://nazra.org/en/2018/06/summon-mozn-hassan-investigation-within-context-ngo-foreign-funding-case
http://nazra.org/en/2018/06/summon-mozn-hassan-investigation-within-context-ngo-foreign-funding-case

Literaturverzeichnis

Nussbaum, Martha Craven (1997): Cultivating humanity. A classical defense of reform
in liberal education, Cambridge [u.a.]: Harvard University Press.

Odine, Maurice (2013): »Role of social media in the empowerment of Arab womenc,
Global Media Journal 12/22., S. 1-30.

O'Keefe, Theresa (2014): »my body is my manifesto! SlutWalk, FEMEN and femenist
protest«, Feminist Review 107/1, S. 1-19.

Okin, Susan Moller (1998): »Feminism, Women's Human Rights, and Cultural Diffe-
rence«, Hypatia: A Journal of Feminist Philosophy 13/2, S. 32-52.

Olimat, Muhamad (2011): »The Fourth Wave: Revolution and Democratization in the
Arab Middle Eastx, Journal of International Women's Studies 12/3, S. 1-6.

Ong, Jonathan C. (2009): »The cosmopolitan continuum: locating cosmopolitanism in
media and cultural studies«, Media, Culture & Society 31/3, S. 449-466.

Orgad, Shani (2011): »Proper distance from ourselves. The potential for estrangement
in the mediapolis«, International Journal of Cultural Studies 14/4, S. 401-421.

Orgad, Shani (2012): Media Representation and the Global Imagination, Cambridge
[u.a.]: Polity Press.

Orgad, Shani und Irene Bruna Seu (2014): »The Mediation of Humanitarianism. Toward
a Research Framework«, Communication, Culture & Critique 7/1, S. 6-36.

Osman, Amr und Marwa Abdel Samei (2012): »The Media and the Making of the 2011
Egyptian Revolution«, Global Media Journal 2/1, S. 2-19.

Oy, Gottfried (2001): Die Gemeinschaft der Liige. Medien- und Offentlichkeitskritik so-
zialer Bewegungen in der Bundesrepublik, Miinster: Westfilisches Dampfboot.

Panofsky, Erwin (1978): Sinn und Deutung in der bildenden Kunst, K6ln: DuMont.

Pantti, Mervi (2007): »Portraying Politics: Gender, Politik und Medienc, in: Holtz-Bacha,
Christina und Nina Koénig-Reiling (Hg.): Warum nicht gleich? Wie die Medien mit
Frauen in der Politik umgehen, Wiesbaden: VS Verl. fir Sozialwiss., S. 17-51.

Pantti, Mervi (2013): »Getting Closer?«, Journalism Studies 14/2, S. 201-218.

Papacharissi, Zizi und Maria De Fatima Oliveira (2012): »Affective News and Networ-
ked Publics: The Rhythms of News Storytelling on #Egypt«, Journal of Communication
62/2, S. 266-282.

Paul, Joachim (2014): »Dossier: Prisidentschaftswahlen in Agypten«, https://www.
boell.de/de/praesidentschaftswahlen-aegypten-das-97-prozent-ergebnis (zugegrif-
fen am 21.8.2018).

Paulus, Stanislawa (2008): »Ethnisierung von Geschlecht und die diskursive Reproduk-
tion von Differenz in der Fernsehdokumentation >Fremde Nachbarn. Muslime zwi-
schen Integration und Isolation«, in: Wischermann, Ulla und Tanja Thomas (Hg.):
Medien — Diversitit — Ungleichheit. Zur medialen Konstruktion sozialer Differenz,
Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss., S. 125-140.

Perlmutter, David D. (1998): Photojournalism and foreign policy. Icons of outrage in
international crises, Miinchen: Praeger.

Phillips, Timothy und Philip Smith (2008): »Cosmopolitan Beliefs and Cosmopolitan
Practices. An Empirical Investigation, Journal of Sociology 44/4, S. 391-399.

Poferl, Angelika (2010): »Jenseits der Solidaritit? Globale Probleme und die kosmopoliti-
sche Konstitution von Sozialitit, in: Beck, Ulrich und Angelika Poferl (Hg.): Grof3e
Armut, grofler Reichtum, Berlin: Suhrkamp, S. 134-170.

331


https://www.boell.de/de/praesidentschaftswahlen-aegypten-das-97-prozent-ergebnis
https://www.boell.de/de/praesidentschaftswahlen-aegypten-das-97-prozent-ergebnis
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.boell.de/de/praesidentschaftswahlen-aegypten-das-97-prozent-ergebnis
https://www.boell.de/de/praesidentschaftswahlen-aegypten-das-97-prozent-ergebnis

332

Anerkannter Protest?

Poferl, Angelika (2013): »Problematisierungswissen und die Konstitution von Globali-
tit«, in: Soeffner, Hans-Georg (Hg.): Transnationale Vergesellschaftung, Wiesba-
den: Springer VS, S. 619-632.

Poferl, Angelika und Reiner Keller (2017): »Die Wahrheit der Bilder, in: Eberle, Thomas
(Hg.): Fotografie und Gesellschaft. Phinomenologische und wissenssoziologische
Perspektiven, Bielefeld: Transcript, S. 305-316.

Pollock, Sheldon (1993): »Deep Orientalism? Notes on Sanskrit and Power Beyond the
Raj«, South Asia Seminar series; New Cultural Studies, S. 76-133.

Rang, Helene (Hg.) (2011): Der Arabische Frithling: Ausl6ser, Verlauf, Ausblick, Berlin:
Deutsches Orient Institut.

Rantanen, Terhi (2005): The Media and Globalization, London: Sage.

Raschke, Joachim (1987): Soziale Bewegungen. Ein historisch-systematischer Grundriss,
Frankfurt a.M., New York: Campus.

Rauchenzauner, Elisabeth (2008): Schliisselereignisse in der Medienberichterstattung,
Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss.

Rauchut, Franziska (2018): »Scholarship with commitment? Die Rolle von Cultural,
Gender und Queer Studies fiir eine engagierte Kommunikationswissenschaft«, in:
Driieke et al., Kommunikationswissenschaftliche Gender Studies, S. 91-106.

Reckwitz, Andreas (2008): »Subjekt/Identitit: Die Produktion und Subversion des Indi-
viduums, in: Moebius, Stephan und Andreas Reckwitz (Hg.): Poststrukturalistische
Sozialwissenschaften, Frankfurt a.M.: Suhrkamp, S. 75-92..

Reichertz, Jo (2003): Die Abduktion in der qualitativen Sozialforschung, Wiesbaden: VS
Verl. fiir Sozialwiss.

Reilly, Niamh (2007): »Cosmopolitan Feminism and Human Rights«, Hypatia: A Journal
of Feminist Philosophy 22/4, S. 180-198.

Reilly, Niamh (2009): Women's Human Rights, Cambridge [u.a.]: Polity Press.

Reimer, Romy (2012): Der »Blinde Fleck« der Anerkennungstheorie. Zur Diskussion ei-
nes problematischen Theorems der Sozialphilosophie, seiner historischen Vorliufer
und seiner aktuellen Losungsmoglichkeiten, Miinster: Westfilisches Dampfboot.

Reinecke, Stefan (2011): »Islamexperte iiber revoltierende Araberinnen: >Heirat und Kin-
der reichen nicht« www.taz.de/!5119564/(zugegriffen am 29.11.2018).

Reinelt, Janelle G. (2011): »Rethinking the public sphere for a global age«, Performance
Research: A Journal of the Performing Arts 16/2, S. 16-27.

Renggli, Cornelia (2014): »Komplexe Beziehungen beschreiben. Diskursanalytisches Ar-
beiten mit Bilderns, in: Eder/Kithschelm/Linsboth, Bilder in historischen Diskur-
sen, S. 45-61.

Renneberg, Verena (2011): Auslandskorrespondenz im globalen Zeitalter. Herausforde-
rungen der modernen TV-Auslandsberichterstattung, Wiesbaden: VS Verl. fiir So-
zialwiss.

Reuter, Julia und Paula-Irene Villa (Hg.) (2010): Postkoloniale Soziologie. Empirische
Befunde, theoretische Anschliisse, politische Intervention, Bielefeld: Transcript.
Reuter, Julia und Paula-Irene Villa (2010): »Provincializing Sozilologie: Postkoloniale
Theorie als Herausforderung, in: Reuter/Villa, Postkoloniale Soziologie, S. 11-46.
Robbins, Bruce (1998): »Actually Existing Cosmopolitanism, in: Cheah/Robbins, Cos-

mopolitics, S. 1-19.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Robertson, Alexa (2010): Mediated cosmopolitanism. The world of television news, Cam-
bridge [u.a.]: Polity Press.

Robertson, Roland (1992): Globalization: Social theory and global culture, London: Sage.

Réckemann, Ronja (2018): »Online-Bewertung von Prostitution/Sexarbeit — Derivati-
sierung in Freierforenc, in: Grittmann, Elke et al. (Hg.): Visualisierung und Verge-
schlechtlichung von Kérpern in Medienkulturen, Kéln: Halem, S. 181-203.

Réder, Maria (2007): Haremsdame, Opfer oder Extremistin? Muslimische Frauen im
Nachrichtenmagazin Der Spiegel, Berlin: Frank & Timme.

Rogers, Andrew (2011): Mediated Cosmopolitanism? The Other’s Mediated Dialogical
Space on BBC World’s Hardtalk, London: Media@LSE.

Roll, Stephan (2011): »Agypten: Komplexe Herausforderungen der gleichzeitigen poli-
tischen und wirtschaftlichen Transformationg, in: Asseburg, Muriel (Hg.): Proteste
Aufstinde und Regimewandel in der arabischen Welt, Berlin: SWP, S. 33-35.

Roll, Stephan (2016): Agyptens Auflenpolitik nach dem Putsch. Strategiewechsel zur
Herrschaftssicherung, Berlin: SWP.

Roll, Stephan (2018): »Strohfeuer am Nil? Das Ausbleiben von Strukturreformen und
massive Menschenrechtsverletzungen konterkarieren den IWF-gestiitzten Wirt-
schaftsaufschwung in Agypten«, SWP-Aktuell 34, S. 1-4.

Romahn, Boris (2015): »Offentlichkeit weiter denken, in: Driieke et al., Zwischen Ge-
gebenem und Moglichem, S. 209-222..

Roth, Roland (2012): »Vorboten einer neuen Protestgeneration?«, Aus Politik und Zeitge-
schichte 62, S. 36-43.

Roudometof, Victor (2005): »Transnationalism, Cosmopolitanism and Glocalization,
Current Sociology 53/1, S. 113-135.

Rovisco, Maria (2017): »The indignados social movement and the image of the occupied
square: the making of a global icon«, Visual Communication 16/3, S. 337-359.

Rovisco, Maria und Magdalena Nowicka (2011): The Ashgate research companion to cos-
mopolitanism, Farnham [u.a.]: Ashgate.

Ruoff, Michael (2013): Foucault-Lexikon: Entwicklung — Kernbegriffe — Zusammenhin-
ge, Paderborn: Fink.

Said, Edward W. (1978): Orientalism, New York: Vintage Books.

Sarasin, Philipp (2008): »Bilder und Texte. Ein Kommentar«, WerkstattGeschichte 47,
S. 75-80.

Sassen, Saskia (1998): Globalization and its discontents: essays on the new mobility of
people and money, New York: New Press.

Sassen, Saskia (2002): Global networks, linked cities, New York [u.a.]: Routledge.

Sayed, Nermeen (2012): »Towards the Egyptian Revolution: Activists’ perceptions of so-
cial media for mobilization«, Journal of Arab & Muslim Media Research 4/2., S. 273-298.

Schade, Sigrid und Silke Wenk (2011): Studien zur visuellen Kultur. Einfithrung in ein
transdisziplinires Forschungsfeld, Bielefeld: Transcript.

Schaffer, Johanna (2008): Ambivalenzen der Sichtbarkeit. Uber die visuellen Strukturen
der Anerkennung, Bielefeld: Transcript.

Scharff, Christina (2011): »Disarticulating feminism: Individualization, neoliberalism
and the othering of sMuslim women«, European Journal of Women's Studies 18/2, S. 119-
134.

333


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

334 Anerkannter Protest?

Schaufler, Birgit (2002): »Schéne Frauen — starke Minner«. Zur Konstruktion von Leib,
Korper und Geschlecht, Opladen: Leske + Budrich.

Schielke, Samuli (2013): »Jugend, Klassengesellschaft und Generationen in Agypten nach
dem 25. Januar, in: Schneiders, Der Arabische Frithling, S. 127-138.

Schiffer, Sabine (2007): »Medien als Spiegel und Konstrukteur gesellschaftlicher Vorstel-
lungen. Der Islam in deutschen Medienc, https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/
medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-
deutschen (zugegriffen am 26.11.2018).

Schmid, Bernhard (2011): Die arabische Revolution? Soziale Elemente und Jugendpro-
test in den nordafrikanischen Revolten, Miinster: Ed. Assemblage.

Schnabel, Annette (2003): Die Rationalitit der Emotionen. Die neue deutsche Frauenbe-
wegung als soziale Bewegung im Blickfeld der Theorie rationaler Wahl, Wiesbaden:
Westdt. Verl.

Schneck, Anja (2013): Treiben uns die neuen Medien in den Wahnsinn? Uber den Diskurs
um Informationsflut, Uberforderung und Uberlastung, Hamburg: Diplomica-Verl.

Schneiders, Thorsten Gerald (Hg.) (2013): Der Arabische Frithling. Hintergriinde und
Analysen, Wiesbaden: Springer VS.

Schonberger, Klaus und Ove Sutter (Hg.) (2009): Kommt herunter, reiht euch ein. Eine
kleine Geschichte der Protestformen sozialer Bewegungen, Hamburg, Berlin: Asso-
ziation A.

Schoon, Wiebke (2016): Lokale Verortungen und (trans)nationale Verflechtungen im
Journalismus, Hamburg: Universitit Hamburg.

Schwab-Trapp, Michael (2002): Kriegsdiskurse. Die politische Kultur des Krieges im
Wandel 1991-1999, Opladen: Leske + Budrich.

Schwarz, Tobias (2014): Bedrohung, Gastrecht, Integrationspflicht. Differenzkonstruk-
tionen im deutschen Ausweisungsdiskurs, Bielefeld: Transcript.

Schwengel, Herrmann (2010): »Jenseits des Cultural Turns. Die Renaissance der Gesell-
schaft«, in: Frank, Sybille und Jochen Schwenk (Hg.): Turn Over. Cultural Turns in
der Soziologie, Frankfurt a.M., New York: Campus, S. 95-102.

Seifert, Ruth (1993): »Krieg und Vergewaltigung. Ansitze zu einer Analysex, in: Stiglmay-
er, Alexandra (Hg.): Massenvergewaltigung. Krieg gegen die Frauen, Frankfurta.M.:
Fischer, S. 87-112.

Shome, Raka und Radha S. Hegde (2002): »Postcolonial approaches to communication.
Charting the terrain, engaging the intersections«, Communication Theory 12/3, S. 249-
270.

Shooman, Yasemin (2014): »..weil ihre Kultur so ist«. Narrative des antimuslimischen
Rassismus, Bielefeld: Transcript.

Sika, Nadine (2012): »The Role of Women in the Arab World. Toward a New Wave of
Democratization, or an Ebbing Wave Toward Authoritarianism?«, Journal of Interna-
tional Women's Studies 13/5, S. 1-3.

Silverstone, Roger (2008): Mediapolis. Die Moral der Massenmedien, 1. Aufl., Frankfurt
a.M.: Suhrkamp.

Sirsat, G. Selay (2014): Representation of »Nudity« of Women Activists in Arab Print
Media. A Critical Discourse Analysis, Gazimagusa: Eastern Mediterranean Univer-
sity.



https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-deutschen
https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-deutschen
https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-deutschen
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-deutschen
https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-deutschen
https://heimatkunde.boell.de/2007/08/01/medien-als-spiegel-und-konstrukteur-gesellschaftlicher-vorstellungen-der-islam-deutschen

Literaturverzeichnis

Skalli, Loubna Hanna (2014): »Young women and social media against sexual harass-
ment in North Africa«, The Journal of North African Studies 19/2, S. 244-258.

Skey, Michael (2012): »We Need to Talk about Cosmopolitanism. The Challenge of Stu-
dying Openness towards Other People«, Cultural Sociology 6/4, S. 471-487.

Skrbis, Zlatko und Ian Woodward (2007): »The Ambivalence of Ordinary Cosmopolita-
nism. Investigating the Limits of Cosmopolitan Openness«, The Sociological Review
55/4, S. 730-747.

Somsen (2011): »Der arabische Frithling und das Ende der >Antithese des 11. Sep-
tember«,  www.bpb.de/apuz/33245/der-arabische-fruehling-und-das-ende-der-
antithese-des-11-september-essay?p=all (zugegriffen am 26.11.2018).

Spiegel online (2011): »Strafenschlachten mit der Polizei. Hunderte verletzte Demons-
tranten in Kairo«, www.spiegel.de/politik/ausland/strassenschlachten-mit-der-
polizei-hunderte-verletzte-demonstranten-in-kairo-a-771415.html (zugegriffen am
21.8.2018).

Spiegel online (2013): »Agyptens Militir stiirzt Prisident Mohammed Mur-
si«, www.spiegel.de/politik/ausland/aegyptens-militaer-stuerzt-praesident-
mohammed-mursi-a-909326.html (zugegriffen am 21.8.2018).

Spivak, Gayatri Chakravorty (1988): In other worlds: essays in cultural politics, New York
[u.a.]: Routledge.

Spivak, Gayatri Chakravorty (1988): »Can the Subaltern speak?«, in: Nelson, Cary (Hg.):
Marxism and the interpretation of culture, Urbana [u.a.]: Univ. of Illinois Press,
S. 271-313.

Spivak, Gayatri Chakravorty (2007): »Feminism and Human Rights«, in: Shaikh, Ner-
meen (Hg.): The Present as History. Critical Perspectives on Global Power, New York:
Columbia University Press, S. 172-201.

Spivak, Gayatri Chakravorty (2008): »Die Macht der Geschichte. Subalternitit, hegemo-
niales Sprechen und die Unméglichkeit von Allianzenx, Frauensolidaritit 2, S. 26-27.

Spivak, Gayatri Chakravorty (2010): »Kultur, in: Reuter/Villa, Postkoloniale Soziologie,
S. 47-68.

Spivak, Gayatri Chakravorty (2012): »Righting wrongs«, in: Rathore, Aakash Singh
und Alex Cistelecan (Hg.): Wronging Rights? Philosophical Challanges for Human
Rights, London [u.a.]: Routledge, S. 79-104.

Stehling, Miriam (2015): Die Aneignung von Fernsehformaten im transkulturellen Ver-
gleich. Eine Studie am Beispiel des Topmodel-Formats, Wiesbaden: Springer VS.

Stitz, Melanie (2018): »Hoffnungx, https://wirfrauen.de/ausgabe/hoffnung/(zugegriffen
am 24.8.2018).

Stockl, Hartmut (2004): Die Sprache im Bild, das Bild in der Sprache. Zur Verkniipfung
von Sprache und Bild im massenmedialen Text: Konzepte, Theorien, Analysemetho-
den, Berlin [u.a.]: De Gruyter.

Strauss, Anselm L. und Juliet M. Corbin (1996): Grounded theory. Grundlagen qualita-
tiver Sozialforschung, Weinheim: Beltz.

Stiddeutsche.de (2011): »Proteste gegen Prisident Mubarak - >Tag des Zorns¢< in
Agypteng, https://www.sueddeutsche.de/politik/proteste-gegen-praesident-
mubarak-tag-des-zorns-in-aegypten-1.1050956 (zugegriffen am 21.8.2018).

335


https://wirfrauen.de/ausgabe/hoffnung/
https://www.sueddeutsche.de/politik/proteste-gegen-praesident-mubarak-tag-des-zorns-in-aegypten-1.1050956
https://www.sueddeutsche.de/politik/proteste-gegen-praesident-mubarak-tag-des-zorns-in-aegypten-1.1050956
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://wirfrauen.de/ausgabe/hoffnung/
https://www.sueddeutsche.de/politik/proteste-gegen-praesident-mubarak-tag-des-zorns-in-aegypten-1.1050956
https://www.sueddeutsche.de/politik/proteste-gegen-praesident-mubarak-tag-des-zorns-in-aegypten-1.1050956

336

Anerkannter Protest?

Szerszynski, Bronislaw und John Urry (2002): »Cultures of cosmopolitanisme, Sociolo-
gical Review 50, S. 461-481.

Szerszynski, Bronislaw und John Urry (2006): »Visuality, mobility and the cosmopolitan.
Inhabiting the world from afar«, The British Journal of Sociology 57/1, S. 113-131.

Taylor, Charles (1997): Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung, Frankfurt
a.M.: Suhrkamp.

Thiessen, Barbara (2010): »Feminismus: Differenzen und Kontroversen«, Handbuch der
Frauen- und Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Empirie, 3. erw. Aufl.,
Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss., S. 37-44.

Thomas, Tanja (Hg.) (2008): Medienkultur und soziales Handeln, 1. Aufl., Wiesbaden:
VS Verl. fir Sozialwiss.

Thomas, Tanja (2010): »Wissensordnungen im Alltag. Offerten eines populdren Genresx,
in: Roser, Jutta, Corinna Peil und Tanja Thomas (Hg.): Alltag in den Medien — Medien
im Alltag, Wiesbaden: VS Verl. fir Sozialwiss., S. 25-47.

Thomas, Tanja (2012): »(Un-)Moglichkeiten kritischer Geschlechtertheorie und -politik:
Offentliche Kontroversen, in: Maier/Thiele/Linke, Medien, Offentlichkeit und Ge-
schlecht in Bewegung, S. 27-49.

Thomas, Tanja (2013a): »Feministische Kommunikations- und Medienwissenschaft. Po-
sitionen zu Gesellschaftskritik, Erkenntniskritik und Emanzipationsvision, in:
Karmasin, Matthias, Matthias Rath und Barbara Thomaf} (Hg.): Normativitit in der
Kommunikationswissenschaft, Wiesbaden: Springer VS, S. 397-420.

Thomas, Tanja (2013b): »Blanker Protest — Sichtbarkeit, Sagbarkeit und Handlungsfi-
higkeit in Medienkulturen«, Medien Journal 3, S. 19-31.

Thomas, Tanja (2015): »Kritische Medienkulturanalyse als Gesellschaftsanalyse. Aner-
kennung und Resonanz in mediatisierten Offentlichkeitenc, in: Driieke et al., Zwi-
schen Gegebenem und Moglichem, S. 51-64.

Thomas, Tanja et al. (Hg.) (2018): Anerkennung und Sichtbarkeit. Perspektiven einer
kritischen Medienkulturforschung, Bielefeld: Transcript.

Thomas, Tanja und Elke Grittmann (2018): »Anerkennung und Sichtbarkeit: Impulse fiir
kritische Medienkulturtheorie und -analysex, in: Thomas et al., Anerkennung und
Sichtbarkeit, S. 23-46.

Thomas, Tanja und Elke Grittmann (2018): »Anerkennung und Gerechtigkeit in media-
len Offentlichkeiten - Zu einer >kosmopolitischen Medienforschung« aus feministi-
scher Sicht, in: Driieke et al., Kommunikationswissenschaftliche Gender Studies,
S. 215-236.

Thomas, Tanja et al. (2018): »Ausgangspunkte: Anerkennung und Sichtbarkeit in ge-
genwirtigen Medienkulturen, in: Thomas et al., Anerkennung und Sichtbarkeit,
S. 11-22.

Thomas, Tanja und Friedrich Krotz (2008): »Medienkultur und soziales Handeln: Be-
griffsarbeiten zur Theorieentwicklung, in: Thomas, Tanja (Hg.): Medienkultur und
soziales Handeln, Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss., S. 17-42.

Thomas, Tanja und Miriam Stehling (2016): »The communicative construction of FE-
MEN: Naked protest in self-mediation and German media discourse«, Feminist Me-
dia Studies 16/1, S. 86-100.



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Thompson, Edward Palmer (1963): The Making of the English working class, London:
Gollancz.

Tifberger, Martina (Hg.) (2009): Weify — Weif3sein — Whiteness. Kritische Studien zu
Gender und Rassismus, Frankfurt a.M. [u.a.]: Lang.

Tomlinson, John (1999): Globalization and culture, Cambridge: Polity Press.

Trappel, Josef (2007): Online-Medien. Leistungsprofil eines neuen Massenmediums,
Konstanz [u.a.]: UVK.

Truschkat, Inga (2013): »Zwischen interpretativer Analytik und GTM. Zur Methodolo-
gie einer wissenssoziologischen Diskursanalysex, in: Keller/Truschkat, Methodolo-
gie und Praxis der Wissenssoziologischen Diskursanalyse, S. 69-87.

Tufekei, Zeynep und Christopher Wilson (2012): »Social Media and the Decision to Par-
ticipate in Political Protest: Observations From Tahrir Square«, Journal of Communi-
cation 62/2, S. 363-379.

Van der Veer, Peter (2001): Imperial encounters. Religion and modernity in India and
Britain, Princeton [u.a.]: Princeton University Press.

Van der Veer, Peter (2002): »Colonial Cosmopolitanism, in: Vertovec/Cohen, Concei-
ving cosmopolitanism, S. 165-179.

Van Dijck, José (2013): »You have one identity<: performing the self on Facebook and
LinkedIn«, Media, Culture & Society 35/2, S. 199-215.

Van Dijk, Teun A. (1993): Elite discourse and racism, London [u.a.]: Sage.

Van Dyk, Silke et al. (2014): »Zur method(olog)ischen Systematisierung der sozial-
wissenschaftlichen Diskursforschunge, in: Angermiiller et al., Diskursforschung,
S. 483-506.

Van Leeuwen, Theo (2006): »Semiotics and iconography, in: van Leeuwen, Theo und
Carey Jewitt (Hg.): Handbook of Visual Analysis, London [u.a.]: Sage, S. 92-118.
Vertovec, Steven und Robin Cohen (Hg.) (2002): Conceiving cosmopolitanism. Theory,

context and practice, New York [u.a.]: Oxford University Press.

Vieten, Ulrike M. (2012): Gender and cosmopolitanism in Europe. A feminist perspec-
tive, Farnham [u.a.]: Ashgate.

Volker, Susanne (2016): »Geht es um Schutz? Verletzende Dynamiken: Sexualisierte
Gewalt und rassistische Instrumentalisierungen«, http://blog.feministische-
studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-
gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/(zugegriffen am 20.9.2018).

Volkmann, Ute (2006): Legitime Ungleichheiten. Journalistische Deutungen vom »so-
zialdemokratischen Konsensus« zum »Neoliberalismus«, Wiesbaden: VS Verl. fiir
Sozialwiss.

Volkmer, Ingrid (1999): News in the global sphere. A study of CNN and its impact on
global communication, Luton: University of Luton Press.

Volkmer, Ingrid (Hg.) (2012): The Handbook of Global Media Research, Chicester [u.a.]:
Wiley-Blackwell.

Volkmer, Ingrid (2012): »Deconstructing the -Methodological Paradox«. Comparativ Re-
search between National Centrality and Networked Spaces, in: Volkmer, The Hand-
book of Global Media Research, S. 110-122.

337


http://blog.feministische-studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/
http://blog.feministische-studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/
http://blog.feministische-studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://blog.feministische-studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/
http://blog.feministische-studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/
http://blog.feministische-studien.de/2016/01/geht-es-um-schutz-verletzende-dynamiken-sexualisierte-gewalt-und-rassistische-instrumentalisierungen/

338

Anerkannter Protest?

Waisbord, Silvio (2015): »De-Westernization and Cosmopolitan Media Studiess, in: Lee,
Chin-Chuan (Hg.): Internationalizing >International Communication¢, Ann Arbor:
University of Michigan Press, S. 178-200.

Walgenbach, Katharina (2007): »Gender als interdependente Kategorie«, in: Walgen-
bach, Katharina et al. (Hg.): Gender als interdependente Kategorie. Neue Perspekti-
ven auf Intersektionalitit, Diversitit und Heterogenitit, Opladen: Barbara Budrich,
S. 23-64.

Walgenbach, Katharina (2012): »Intersektionalitit — eine Einfithrung«, http://portal-
intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfueh-
rung/(zugegriffen am 25.10.2018).

Wedl, Juliette (2014): »Diskursforschung in den Gender Studies«, in: Angermiiller et al.,
Diskursforschung, S. 276-299.

Weise, Ramona (2018): »Modern, mutig, muttihaft: Eine qualitative Bildtypenanalyse
junger Politikerinnen, in: Linenborg/Sell, Politischer Journalismus im Fokus der
Journalistik, S. 113-138.

Welsch, Wolfgang (2012): »Was ist eigentlich Transkulturalititc, in: Kimmich, Dorothee
und Schamma Schahadat (Hg.): Kulturen in Bewegung. Beitrige zur Theorie und
Praxis der Transkulturalitit, Bielefeld: Transcript, S. 25-40.

Wenk, Silke (2000): »Gendered Representations of the Nation's Past and Futurex, in:
Blom, Ida, Karen Hageman und Catherine Hall (Hg.): Gendered Nations, Oxford
[u.a.]: Berg, S. 63-77.

Wenk, Silke (2008): »Sichtbarkeitsverhiltnisse: Asymmetrische Kriege und (a)symme-
trische Geschlechterbilderc, in: Hentschel, Linda (Hg.): Bilderpolitik in Zeiten von
Krieg und Terror. Medien, Macht und Geschlechterverhiltnisse, Berlin: b_books,
S. 29-51.

Wilke, Jirgen (2008): »Nachrichtenagenturen als Bildanbieter«, in: Grittmann, Elke,
Irene Neverla und Ilona Ammann (Hg.): Global, lokal, digital. Fotojournalismus
heute, Koln: Halem, S. 62-90.

Winch, Alison (2013): »Feminism, generation and intersectionality«, Soundings 20/58,
S. 8-21.

Winegar, Jessica (2012): »The privilege of revolution: Gender, class, space, and affect in
Egypt«, American Ethnologist 39/1, S. 67-70.

Winkler, Hartmut (2004): Diskursokonomie. Versuch iiber die innere Okonomie der
Medien, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Wischermann, Ulla (2003): Frauenbewegungen und Offentlichkeiten um 1900. Netz-
werke — Gegenoffentlichkeiten — Protestinszenierungen, Konigstein: Helmer.

Wodak, Ruth (1996): Disorders of discourse, London: Longman.

Wolfsfeld, Gadi, Elad Segev und Tamir Sheafer (2013): »Social Media and the Arab
Spring: Politics Comes First«, The International Journal of Press/Politics 18/2, S. 115-137.

Woodiwiss, Anthony (2002): »Human rights and the challenge of cosmopolitanism,
Theory, Culture & Society 19/1-2, S. 139-155.

Yaghoobifarah, Hengameh (2018): »Weifle Midnner im Heimatministerium. Horst und
die Boys«, www.taz.de/!5494882/(zugegriffen am 4.9.2018).

Yilmaz, Aybige (Hg.) (2015): Media and Cosmopolitanism, New York [u.a.]: Peter Lang.



http://portal-intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfuehrung/
http://portal-intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfuehrung/
http://portal-intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfuehrung/
https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://portal-intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfuehrung/
http://portal-intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfuehrung/
http://portal-intersektionalitaet.de/theoriebildung/ueberblickstexte/walgenbach-einfuehrung/

Literaturverzeichnis

Young, Iris Marion (1990): Justice and the politics of difference, Princeton [u.a.]: Prince-
ton Univ. Press.

Young, Iris Marion (1997): »Unruly categories: a critique of Nancy Fraser’s dual systems
theory«, New Left Review 1/222.

Yuval-Davis, Nira (2010): »Jenseits der Dichotomie von Anerkennung und Umverteilung:
Intersektionalitit und soziale Schichtung, in: Lutz, Helma, Maria Teresa Herrera
Vivar und Linda Supik (Hg.): Fokus Intersektionalitit, Wiesbaden: VS Verl. fir So-
zialwiss., S. 185-202.

Zakarriya, Jihan (2014): »Sexuality, Religion and Nationalism: A Contrapuntal Reading of
the History of Female Activism and Political Change in Egypt, Journal of International
Women's Studies 16/1, S. 47-61.

Zhuo, Xiaolin, Barry Wellman und Justine Yu (2011): »Egypt: The First Internet Revolt?,
Peace 11/07, S. 6-10.

Zoonen, Liesbet van (2005): Entertaining the citizen. When politics and popular culture
converge, Lanham [u.a.]: Rowman & Littlefield.

339


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

- [


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Abbildungsverzeichnis

Abb. 1: Ausrichtung bestehender Arbeiten zu Medien und Protest (in Agypten), (Quelle:
eigene Darstellung)

Abb. 2: Systematisierung Neuer/Kritischer Kosmopolitismen (Quelle: eigene Darstel-
lung)

Abb. 3: Dimensionen der Analyse von medialen Reprisentationen von Protest (Quelle:
eigene Darstellung)

Abb. 4: Modell zur machtkritischen Analyse von Anerkennung in translokalen Repri-
sentationen von Protest Quelle: eigene Darstellung)

Abb. 5: Ubersicht Bildtypen Presseberichterstattung in Deutschland iiber protestieren-
de Frauen in Agypten (Quelle: eigene Darstellung)

Abb. 6: Modell des Vorgehens bei der Analyse (Quelle: eigene Darstellung)

Abb. 7: Phinomenstruktur des Pressediskurses in Deutschland um protestierende Frau-
en in Agypten (Quelle: eigene Darstellung)

Abb. 8: Zentrale Diskursereignisse (Quelle: eigene Darstellung)

Abb. 9: »Sie waren Teil der Revolution und wollen jetzt auch was davon haben.« (Bild-
quelle: Reuters, 20110308*TAon)

Abb. 10: »Sieg mit Schleier: Agyptens Frauen haben auf dem Tahrir-Platz demons-
triert, jetzt bangen viele, dass die Islamisten Frauenrechte beschneiden. Die Brief-
marke links zeigt Mohamed Bouazizi.« (Bildquelle: C. Fohlen/Fedephoto/Studio X,
20111217*SZ)

Abb. 11: »Auf eine Demo zu gehen kann fiir Frauen in Agypten lebensgefihrlich sein —
sexuelle Gewalt ist auf dem Tahrir-Platz inzwischen an der Tagesordnung. Soraya
Bahgat, 29, will das nicht linger hinnehmen: Sie bildet Bodyguards aus, die die
Frauen beschiitzen.« (Bildquelle: Katharina Eglau, Brigitte, 20130424*BR)

Abb. 12: »Klare Ansage: Frauen in Kairo« (Bildquelle: Ullstein, 20140115*FAZon)

Abb. 13: »Demonstrantin Husseini Gouda: >Ich bin eine gefihrliche Verbrecherin!«
(Bildquelle: DANA SMILLIE/POLARIS/DER SPIEGEL, 20110606*SP)

Abb. 14: »Kimpferin Mona Seif« (Bildquelle: Markus Bickel, 20120523*FAZ)

Abb. 15: Abb. Titelbild Spiegel Nr. 6/2011 vom 7. Februar 2011 (Bildquelle: Der Spiegel
6/2011)



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

342

Anerkannter Protest?

Abb. 16: »Nawal El Saadawi, 80, ist die Pionierin der Frauenrechte und kimpfte schon
in den 1960er Jahren gegen Beschneidung« (Bildquelle: Marwan Naamani/getty
images/AFP, 2011*3*Emma)

Abb. 17: »Eine Ikone der Revolution: Die Schriftstellerin und Frauenrechtlerin Nawal als
Saadawy« (Bildquelle: Christoph Erhard, FAZ, 20110204 *FAZ)

Abb. 18: »Sie rissen mir die Kleider vom Leib und misshandelten mich eine Drei-
viertelstunde lang. Ich dachte, ich sterbe.« (Bildquelle: Nina Hermann, Emma,
2012*1*Emma)

Abb. 19: »Schutzzone: Freiwillige Helfer sichern am Mittwoch auf dem Tahrir-Platz den
Abstand zwischen Minnern und Frauen« (Bildquelle: AP, 20130707 FAZ)

Abb. 20: »Ort der Angst: Frauen wehren sich auf dem Tahrir-Platz gegen aggressive
Anmache« (Bildquelle: Samuel Mohsen/picture-alliance/dpa, 20130214*ZE)

Abb. 21: »Samira Ibrahim: >Sie ist eine echte Kriegerin und liebt ihr Land« (Bildquelle:
Spiegel online, 20111203*SPon)

Abb. 22: »Ein Demonstrant hat eine Szene auf ein Plakat gemalt, bei der Mitglieder der
Militirpolizei eine Frau treten und ihr die Kleider vom Leib reiflen. Weder Politi-
ker noch die Polizei gehen entschieden gegen die Gewalt gegen Frauen vor — das
iibernehmen nun Aktivisten.« (Bildquelle: AFP, 20130206*SPon)

Abb. 23: »Es hat eine Zeit lang gedauert, bis wir in der Lage waren, die Vereinbarkeit
von Islam und den Menschenrechten klar zu formulieren.« (Bildquelle: Reuters,
20110817 TAon)

Abb. 24: »Soldaten, betende Frauen auf dem Tahrir-Platz: Nicht verstanden, wie man
Politik und Religion trennen soll« (Bildquelle: CARSTEN KOALL/GETTY IMAGES,
20110328%SP)

Abb. 25: »Ein Land zwischen Aufbruch und Depression: Graffiti-Wand in Kairo (oben).
Die 16-jahrige Dahab wurde nur wihrend des Kaiserschnittes von den Handschellen
befreit (rechts), die Polizei hatte sie nach einer Demonstration, bei der sie gar nicht
beteiligt war, festgenommen und wochenlang ins Gefingnis gesteckt. Die Mode-
Bloggerin Nour Aboulela (unten) wiirde am liebsten ganz ins Ausland gehen, die
agyptische Gesellschaft ist ihr viel zu restriktiv.« (Bildquelle: Nour Aboulela, Priv.,
20140308%SZ)

Abb. 26: »Demonstrantin in Kairo: Am Dienstagabend gingen rund 10.000 Frauen auf
die Strafle« (Bildquelle: AFP, 20111221*SPon)

Abb. 27: »Die Revolutionen sind stidtisch, jung und weiblich«: Frauen in Kairo im Mirz
2011.« Bildquelle: dapd, 20110602*TAon)

Abb. 28: »Protest dgyptischer Frauen: >Sie standen vorne und nicht in der zweiten Rei-
he« (Bildquelle: Reuters, 20110726*SPon)

Abb. 29: »Junge und alte Frauen demonstrierten gemeinsam - sie sandten ein Zeichen
der Geschlossenheit aus.« (Bildquelle: DPA, 20111221%SPon)

Abb. 30: »Spielten eine wichtige Rolle bei den Protesten: Agyptens Frauen.« (Bildquelle:
AFP, 20110311%SZ)

Abb. 31: »Agyptische Frauen zeigen ihre Finger, mit denen sie am zweiten Tag der Wah-
len in Alexandria ihr Votum abgegeben haben« (Bildquelle: dpa, 20140528 *FAZon)

Abb. 32: »Bei der Volksabstimmung geht es langfristig auch um Freiheiten fiir Frauen
in Agypten.« (Bildquelle: dapd, 20121215*FAZon)



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Abbildungsverzeichnis

Abb. 33: Abb. aus der Emma ohne Bildunterschrift (Bildquelle: imago/Xinhua,
2012*1*Emma)

Abb. 34: »Soldaten auf dem Tahrir-Platz: Irritiert von der Aufmiipfigkeit des Volks.«
(Bildquelle: FRANCESCA LEONARDI/CONTRASTO/LAIF, 20110606*SP)

Abb. 35:»0b traditionell oder modern gekleidet, Agyptens Frauen werden tiglich sexuell
attackiert.« (Bildquelle: dapd, 20130718*ZE)

Abb. 36: »Graffito in Kairo 2011: Kulturkampf um den Frauenkérper« (Bildquelle: CAPU-
CINE GRANIER-DEFERRE/NEWS PICTURES, 20131216*SP)

Abb. 37: »Demonstrantin gegen die Muslimbriider in Kairo: Kein anderes arabisches
Land ist fiir Frauen schlimmer als Agypten, so eine Studie.« (Bildquelle: Reuters,
20131112*SZon)

Abb. 38: »Kairo: Keine langen Schlangen vor den Urnen - die Wahl wurde nun um einen
Tag verlingert.« (Bildquelle: Getty Images, 20140528*SZon)

Abb. 39: »Auf dem Tahrir-Platz wird nicht nur Politik gemacht, es dndert sich auch die
Gesellschaft.« (Bildquelle: dapd, 20110209*TAon)

Abb. 40: »Viele der Demonstrantinnen forderten am Dienstag in Kairo den Riicktritt
des Militarrates.« (Bildquelle: AFP, 20111221 SPon)

Abb. 41: »Eine Frauendemonstration in Kairo: >Frauen haben eine Botschafts, heifdt es
auf den Bannern« (Bildquelle: AP, 20130315*SPon)

Abb. 42: »Keine Beldstigung«: Graffito in Kairo.« (Bildquelle: AP, 20131231*TAon)

Abb. 43: »Aufklirungsbroschiire fiir Agypterinnen (Archiv)« (Bildquelle: Reuters,
20141027*ZEon)

343


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

- [


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Verzeichnis Analysematerial

20110203 *ZE: Titelbild von Die Zeit vom 03.02.3011

20110204 *FAZ: Erhard, Christoph: »Das hier ist Krieg« in: Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 04.02.2011

20110204 “TAon: El Kaoutit, Khalid: »Scheidung von Mubarak« in: taz.de vom 04.02.2011

20110205*SZ: El Minawi, Karin: »Die weibliche Revolution« in: Siiddeutsche Zeitung von
05.02..2011

20110207 SP: Titelbild von Der Spiegel vom 07.02.2011

20110209*TAon: El-Gawhary, Karim: »Die Toéchter der Revolution« in taz.de vom
09.02.2011

20110210 ZE: Gerlach, Julia und Thilo Guschas: »Woran glaubt ihr?« in: Die Zeit vom
10.02.2011

20110216 *SZon: Ohne Verfasser*in: »Sexueller Ubergriff auf US-Reporterin in Kairo« in:
sueddeutsche.de vom 16.02.2011

20110217*FAZ: Ohne Verfasser*in: »Mitten in Kairo: CBS-Reporterin sexuell gendtigt«
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 17.02..2011

20110217*TA*1: Boger, Frauke: »Wir sangen die Lieder unserer Eltern« in: die tageszei-
tung vom 17.02..2011

20110217*TA*2: Yiicel, Deniz: »Ich habe ein anderes Agypten gesehen«« in: die tageszei-
tung vom 17.02.2011

20110217*ZE: Titelbild von Die Zeit vom 17.02.2011

20110224 *ZE: Gerlach, Julia: »Der Schleier ist geliiftet« in: Die Zeit vom 24.02.2011

2011*3*Emma: Bopp, Lena: »Der arabische Frithling — ein Herbst fiir Frauen?« in: Emma
vom 01.03.2011

20110308*SZ: Brown, Widney: »Als Demonstrantin geliebt, als Ministerin unerwiinscht«
in: Siiddeutsche Zeitung vom 08.03.2011

20110308*TAon: Schumacher, Juliane: »Die Revolution ist ihre Chance« in: taz.de vom
08.03.2011

20110311*SZ: Brantner, Franziska: »Verrat an der Revolution« in: Siiddeutsche Zeitung vom
11.03.2011

20110328 SP: Krahe, Dialika: »Die Muslimschwestern« in: Der Spiegel vom 28.03.2011



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

346

Anerkannter Protest?

20110329*FAZ: Bopp, Lena: »Die Ruhe nach dem Sturmc« in: Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 29.03.2011

20110420*ZE: Pham, Khue: »Weiblich, muslimisch, Bloggerin« in: Die Zeit vom
20.04.2011

20110510%FAZ: Croitoru, Joseph: »Kimpfe um die Konvertitin« in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung vom 10.05.2011

20110602 *TAon: Reinecke, Stefan: »Heirat und Kinderkriegen reichen nicht« in: taz.de
vom 02.06.2011

20110606*SP: Samiha, Shafy: »Die Jungfrauen vom Tahrir« in: Der Spiegel vom
06.06.2011

20110608*TA: Gumiisay, Kitbra: »Im Land der Tarnkappen« in: die tageszeitung vom
08.06.2011

20110720*TA: Giimiisay, Kiibra: »Mein Problem mit dem Gesichtsschleier« in: die tages-
zeitung vom 2.0.07.2011

20110722*TA: Phw: »Ein kollektives Phinomen« in: die tageszeitung vom 22.07.2011

20110726*SPon: Schmitt, Christina: »Agyptische Frauen - Jung, weiblich, revolutionir«
in: spiegel.de vom 26.07.2011

20110817*TAon: Hummel, Ulrike: »Was wir tun, heifdt islamischer Feminismus« in:
taz.de vom 17.08.2011

20110817*ZEon: Kleber, Viktoria: »Mit Crowdsourcing gegen sexuelle Ubergriffe« in:
zeit.de vom 17.08.2011

20110818*ZE: Schaap, Fritz: »Wie lebt ihr, was hofft ihr?« in: Die Zeit vom 18.08.2011

20111006*SZon: Bentsche, Lydia: »Frauen, Facebook, Friedensnobelpreis« in: sueddeut-
sche.de vom 06.10.2011

20111027 ZE: Pfitsch, Andreas: »Unterdriickung muss nicht sein« in: Die Zeit vom
27.10.2011

20111108*ZEon: Koberlein, Tobias: »Unsere Revolution ist noch nicht zu Ende« in:
zeit.de vom 08.11.2011

20111114*SZ: Vogel, Evelyn: »Mehr als Traume« in: Siiddeutsche Zeitung vom 14.11.2011

20111115*SZon: Hinzel, Jan Hendrik: »Seht her, ich bin nackt, akzeptiert mich!« in: sued-
deutsche.de vom 15.11.2011

20111117%SZ: Avenarius, Tomas: »Nackte Rebellin« in: Siiddeutsche Zeitung vom 17.11.2011

20111118*SPon: Son/Dop/AP: »Nackte Studentin erziirnt Agypter« in: spiegel.de vom
18.11.2011

20111119%SZ: Avenarius, Tomas: »Schleier iiber der Revolution« in: Siiddeutsche Zeitung
vom 19.11.2011

20111120*Spon: Cht: »Nacktfoto-Streit in Agypten« in: spiegel.de vom 20.11.2011

20111121*FAZ: Hanfeld, Michael: »Mit einer roten Schleife im Haar« in: Frankfurter Allge-
meine Zeitung vom 21.11.2011

20111121*Spon: Can: »Ein Akt der Solidaritit« in: spiegel.de vom 21.11.2011

20111122*Spon*1: Bufd, Christian: »Schrei’s raus, zieh dich aus« in: spiegel.de vom
22..11.2011

20111122*Spon*2: Reinbold, Fabian: »Priigel, Elektroschocks, Schikane« in: spiegel.de
vom 22.11.2011



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Verzeichnis Analysematerial

20111126 “FAZ: Ohne Verfasser*in: »Angriffe in Kairo« in: Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 26.11.20

20111129*FAZ: Ohne Verfasser*in: »Glaubte zu sterben« in: Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 29.11.2011

20111201 ZE: Thumann, Michael: »Frei sein, auch ohne Allah« in: Die Zeit vom 01.12.2011

20111201*ZEon: Runge, Evelyn: »Kérper der Rebellion« in: zeit.de vom 01.12.2011

20111203*Spon: Putz, Ulrike: »Samiras Feldzug gegen die Generile« in: spiegel.de vom
03.12.2011

20111208*ZE: Thumann, Michael: »Was wurde aus — Salma Hegab?« in: Die Zeit vom
08.12.2011

20111217%SZ: Zekri, Sonja: »Die zwei Welten von Fatma und Manal« in: Siiddeutsche Zei-
tung vom 17.12.2011

20111219*SPon: Jok: »Wie Agyptens Soldaten Demonstrantinnen demiitigen« in: spie-
gel.de vom 19.12.2011

20111221*Spon: Ohne Verfasser*in: »Agyptens Frauen begehren gegen Misshandlungen
auf« in: spiegel.de vom 21.12.2011

20111221*SZon: Ohne Verfasser*in: »Militir entschuldigt sich fiir Gewalt gegen Frauen«
in: sueddeutsche.de vom 21.12.2011

20111222*SZ: Zekri, Sonja: »Schlachtfeld Frau« in: Siiddeutsche Zeitung vom 22..12.2011

20111222.*SZon: Zekri, Sonja: »Ubergriffe auf Frauen in Agypten« in: sueddeutsche.de vom
22.12.2011

20111228“FAZ: Dpa: »Gericht verbietet >Jungfrauentests« in: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung vom 27.12.2011

20111228*TA: Seel, Beate: »Feministin und Provokateurin« in: die tageszeitung vom
28.12.2011

2012*1*Emma: Hermann, Nina: »Tod den Rebellinnen!« in: Emma vom 01.01.2012

20120114 *TA*1: Oestreich, Heide: »Ich wilnsche mir aggressive Frauen« in: die tageszei-
tung vom 14.01.2012

20120114*TA*4: Asem, Sondos: »Wir brauchen keine Quote« in: die tageszeitung vom
14.01.2012

20120114*TA*s: Kappert, Ines: »Wieso priide? Bescheiden!« in: die tageszeitung vom
14.01.2012

20120125*Spon: Abé, Nicola: »Die Verliererinnen vom Tahrir-Platz« in: spiegel.de vom
25.01.2012

20120125%SZon: Klein, Raimon: »Wir waren so naiv« in: sueddeutsche.de vom 25.01.2012

20120126 SZ: Avenarius, Tomas und Sonja Zekri: »Wut und Zuckerwatte« in: Siiddeutsche
Zeitung vom 26.01.2012

20120127*FAZ: Bopp, Lena: »Im Delta der Freiheit fir Frauen« in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung vom 27.01.2012

20120202*ZE: Gerlach, Julia und Michael Thumann: »Die Revolution frisst ihre Frauen«
in: Die Zeit vom 02.02.2012

20120225*TA: Kappert, Ines: »Heute machen wir alle Kampftraining« in: die tageszei-
tung vom 25.02.2012

20120306 ZEon: Sadigh, Parvin: »Aufstand der Frauen gegen Grabscher und Vergewal-
tiger« in: zeit.de vom 06.03.2012

347


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

348

Anerkannter Protest?

20120308*TA: Hippen, Wilfried: »Kampf den Grabschern« in: die tageszeitung vom
08.03.2012

20120312*SZon: Ohne Verfasser*in: »Nicht schuldig — im Sinne des Militirgerichts« in:
sueddeutsche.de vom 12.03.2012

20120320 FAZ: Croitoru, Joseph: »Nach dem arabischen Frithling die kulturelle Wende«
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 20.03.2012

20120407*TA: Schumacher, Juliane: »Kopflose Revolution« in: die tageszeitung vom
07.04.2012

20120504 *SZ: Eseddin, Mansura: »Samiras Mut« in: Siiddeutsche Zeitung vom 04.05.2012

20120521°TA: Giimisay, Kiibra: »Arabische Minner hassen uns Frauen? Schmutziges
Gewisch.« in: die tageszeitung vom 21.05.2012

20120523 *FAZ: Bickel, Markus: »Wieder niichtern: Agyptens Aktivisten vor der Prisi-
dentenwahl« in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 23.05.2012

20120604 *SP: Ohne Verfasser*in: »Mona Eltahawy« in: Der Spiegel vom 04.06.2012

20120709*SP: Ohne Verfasser*in: »lhre Hinde waren tiberall« in: Der Spiegel vom
09.07.2012

20120721*SZ: Avenarius, Tomas: »Die Welt durch den Sehschlitz« in: Siiddeutsche Zeitung
vom 21.07.2012

20120723"SZ: Avenarius, Tomas: »Aus dem Ruder« in: Siiddeutsche Zeitung vom
23.07.2012

20120809*ZEon: Kleber, Viktoria: »Frauen, die Opfer der dgyptischen Revolution« in:
zeit.de vom 09.08.2012

20120903*SZon: Meiflner, Juliane: »Muslimbriider erlauben Moderatorinnen Kopftuch«
in: sueddeutsche.de vom 03.09.2012

20120903*TAon: Salah, Hoda: »Der Staat ist nicht alles« in: taz.de vom 03.09.2012

20120904 *FAZ: Bickel, Markus: »Premiere nach 52 Jahren« in: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung vom 04.09.2012

20120904 SZ: Avenarius, Tomas: »Neues Tuch« in: Siiddeutsche Zeitung vom 04.09.2012

20121008*ZEon: Gehlen, Martin: »Agypten streitet iiber Scharia-Klausel fiir Frauen« in:
zeit.de vom 08.10.2012

20121011%SZ: Zekri, Sonja: »Agypten streitet iiber Frauenrechte« in: Siiddeutsche Zeitung
vom 11.10.2012

20121015 SP: Hartwig, Sonja: »Eiserne Lady« in: Der Spiegel vom 15.10.2012

20121108*TA: El-Gawhary, Karim: »Kopftuch auf oder Haare ab« in: die tageszeitung vom
08.11.2012

201211127 SP: Ohne Verfasser*in: »Krise der Mdnnlichkeit« in: Der Spiegel vom 12.11.2012

20121123*SZ: Avenarius, Tomas: »Skandal um eine Scheinehe« in: Siiddeutsche Zeitung
vom 23.11.2012

20121201%FAZ: Bickel, Markus: »Eine revolutionire Verfassung fir Manner und die Fes-
tungen der Mutterschaft« in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 01.12.2012

20121205*ZEon: Pfannkuch, Katharina: »Der Aufstand der arabischen Frauen« in: zeit.de
vom 05.12.2012

20121215*FAZon: Ohne Verfasser*in: »Entscheidung iiber die Zukunft Agyptens« in:
faz.net vom 15.12.2012



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Verzeichnis Analysematerial

20121221*SPon: Abé, Nicola: »Es wird eine zweite Revolution geben« in: spiegel.de vom
21.12.2012

20130116 *TA: Eltantawi, Sarah: »Heldinnen werden geldscht« in: die tageszeitung vom
16.01.2013

20130124 *SZ: El Minawi, Karin: »Mit den Waffen einer Frau« in: Siiddeutsche Zeitung vom
24.01.2013

20130124*ZE: Thurmann, Michael: »Die Kopfe des radikalen Islam« in: Die Zeit vom
24.01.2013

20130130"TA: Epd/Taz: »UNO fordert besseren Schutz von Frauen« in: die tageszeitung
vom 30.01.2013

20130203 *ZEon: Gehlen, Martin: »Die arabische Schande« in: zeit.de vom 03.02.2013

20130206*SPon: Kretschmer, Fabian: »Die Bodyguards vom Tahrir-Platz« in: spiegel.de
vom 06.02.2013

20130207 ZE: Finger, Evelyn: »Gottgewollte Gewalt« in: Die Zeit vom 07.02.2013

20130208*FAZ: Bickel, Markus: »Begrapscht und vergewaltigt« in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung vom 08.02.2013

20130209*SP: Ohne Verfasser®in: »Die Gewalt ist organisiert« in: Der Spiegel vom
09.02.2013

20130210%FAZ: Ohne Verfasser*in: »Die lange Suche nach dem perfekten Partner« in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 09.02..2013

20130214*TAon: El-Gawhary, Karim: »Die dunkle Seite des Tahrir« in: taz.de vom
14.02.2013

20130214*ZE: Topcu, Ozlem: »Deine Vagina gehért allen« in: Die Zeit vom 14.02.2013

20130225*SP: Voigt, Claudia: »SEXUALITAT - 1002 Nichte« in: Der Spiegel vom
25.02.2013

20130227*TA: Eltantawi, Sarah: »Magisches Denkenc in: die tageszeitung vom 27.02.2013

20130302*FAZ: Bopp, Lena: »Sexuelle Zufriedenheit ist ein universeller Wert« in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung vom 02.03.2013

20130313*TA: Senfft, Alexandra: »Sex unterm Halbmond« in: die tageszeitung vom
13.03.2013

20130315 *SPon: Putz, Ulrike: »Fromm und frauenfeindlich« in: spiegel.de vom 15.03.2013

20130316*SZon: Ohne Verfasser*in: »Gewalt gegen Frauen muss ein Ende haben« in:
sueddeutsche.de vom 16.03.2013

20130424 *BR: Gerlach, Julia: »Frauen in Agypten: Mit Bodyguards gegen Gewalt« in:
brigitte.de vom 24.04.2013

20130514*TA: Ohne Verfasser*in: »Das neue Bild der Frau in Agypten« in: die tageszeitung
vom 14.05.2013

20130619*SPon: Salloum, Raniah: »Man will uns einschiichtern« in: spiegel.de vom
19.06.2013

20130620*SPon: Ulz: »Agyptisches Gericht verurteilt Mann zu Haftstrafe« in: spiegel.de
vom 20.06.2013

20130704*SZon: Jakat, Lena: »Gewalt im Schutz jubelnder Massen« in: sueddeutsche.de
vOm 04.07.2013

20130707 FAZ: Bickel, Markus: »Schatten itber dem Neubeginn« in: Frankfurter Allgemei-
ne Zeitung vom 07.07.2013

349


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

350

Anerkannter Protest?

20130708 SP: Nelson, Scott: »Kairo schien kurz vor einem Biirgerkrieg zu stehenc in:
Der Spiegel vom 08.07.2013

20120114*TA*2: Djabali, Hawa: »Damit die Einfalt ihre Jungfriulichkeit verliert« in: die
tageszeitung vom 14.01.2012

20120114 *TA*3: El Saadawi, Nawal, Nouri Bouzid, Rasha Hefzi, Baho Taha, Fatma Jeg-
ham und Mohammed Moulessehoul: »Sind Frauen die Siegerinnen der arabischen
Revolution? Ja Nein« in: die tageszeitung vom 14.01.2012

20130710%SZon: Jakat, Lena: »Frauen zu beldstigen, ist gesellschaftlich akzeptiert« in:
sueddeutsche.de vom 10.07.2013

20130717*FAZ: Bopp, Lena: »Eine Revolution zur Rettung der Revolution« in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung vom 17.07.2013

20130718*ZE: Eigendorf, Katrin: »Freiheit oder Freiwild« in: Die Zeit vom 18.07.2013

20130723%SZon: Ohne Verfasser*in: »Midchen werden seltener Opfer von Beschnei-
dung« in: sueddeutsche.de vom 23.07.2013

20130804 *SPon: Ras/AP: »Agypten lisst Friedensnobelpreis-Trigerin nicht einreisenc
in: spiegel.de vom 04.08.2013

20130815*SPon: KgP: »Habiba, bitte sag, dass es Dir gut geht« in: spiegel.de vom
15.08.2013

20130907°TA: El-Gawhary, Karim: »Auf dem langen Weg zur Freiheit« in: die tageszeitung
vom 07.09.2013

20131028 TA: Gri: »Wir werden reifer« in: die tageszeitung vom 2.8.10.2013

20131112*SPon: Putz, Ulrike: »Arabische Frauen leiden in Agypten am meisten« in: spie-
gel.de vom 12.11.2013

20131112 *SZon: Zekri, Sonja: »Lage der Frauen in Agypten am schlimmsten« in: sued-
deutsche.de vom 12..11.2013

20131125 FAZ: Keck: »Junge Aktivistinnen aus Kairo zu Besuch in Frankfurt« in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung vom 17.07.2013

20131125 ZEon: Backhaus, Andrea: »Der Nil heilt die Wunden nicht« in: zeit.de vom
25.11.2013

20131126*SZon: Pantel, Nadia: »Frauenpower auf Arabisch« in: sueddeutsche.de vom
26.11.2013

20131128 “SPon: Ras/AP: »Junge Frauen miissen wegen Demo-Teilnahme lange in Haft«
in: spiegel.de vom 28.11.2013

20131207*SPon: Ohne Verfasser*in: »Junge Frauen kommen auf Bewihrung frei« in:
spiegel.de vom 7.12.2013

20131209*ZEon: Amjahid, Mohamed: »Uberrollt vom Shitstorm« in: zeit.de vom
09.12.2013

20131216 SP: Wiirger, Takis: »Das satanische Foto« in: Der Spiegel vom 16.12.2013

20131221*SP: Nasser, Marwa: »Frauen sind ziher« in: Der Spiegel vom 21.12.2013

20131231*TAon: Aydemir, Fatma: »Eine eindeutige Niederlage« in: taz.de vom 31.12.2013

20140103 Spon: Steinvorth, Daniel: »Wir Madchen haben die Schnauze voll« in: spie-
gel.de vom 03.01.2014

20140115 *FAZon: Ehrhardt, Christoph: »Wo sexuelle Belistigung Alltag ist« in: faz.net
vom 15.01.2014

20140306*ZE: Lau, Mariam: »Was will das Weib?« in: Die Zeit vom 06.03.2014



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Verzeichnis Analysematerial

20140308*SZ: Zekri, Sonja: »Kairo Blues« in: Siiddeutsche Zeitung vom 08.03.2014

20140404 ZEon: Backhaus, Andrea: »Akzeptierte Vergewaltiger, beschimpfte Opfer« in:
zeit.de vom 04.04.2014

20140528*FAZon: Bickel, Markus: »Ein Armutszeugnis erster Giite« in: faz.net vom
28.05.2014

20140528*SZon: AFP/Dpa/Sks: »Agypter bekommen mehr Zeit zur Abstimmung« in:
sueddeutsche.de vom 28.05.2014

20140607*FAZ: Bickel, Markus: »Kairo will sexuelle Ubergriffe hirter bestrafen« in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 07.06.2014

20140611 FAZ: Bickel, Markus: »Sisi will Frauen besser schiitzen« in: Frankfurter Allge-
meine Zeitung vom 11.06.2014

20140616*TA: Afp/Taz: »Erstmals Verfahren wegen Gruppenvergewaltigung« in: die ta-
geszeitung vom 16.06.2014

20140621°SZ: Zekri, Sonja: »Der Kampf der Frauen« in: Siddeutsche Zeitung vom
21.06.2014

20141027 ZEon: Backhus, Andrea: »Die Hebamme mit der Rasierklinge« in: zeit.de vom
27.10.2014

20141223*ZE: Schenk, Arnfrid: »Sie lesen. Sie schreiben« in: Die Zeit vom 23.12.2014

351


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Medienwissenschaft

MEDIEN, INFRASTRUKTUREN
UND TECHNOLOGIEN DER
KUNSTLICHEN INTELLIGENZ

GEERT LOVINK

THESEN ZUR DUNKLEN SEITE
DER PLATTFORMEN

Pablo Abend, Annika Richterich,

Mathias Fuchs, Ramén Reichert, Karin Wenz (eds.)
Digital Culture & Society (DCS)

Vol. 5, Issue 1/2019 -

Inequalities and Divides in Digital Cultures

2019, 212 p., pb., ill.
29,99 € (DE), 978-3-8376-4478-4
E-Book: 29,99 € (DE), ISBN 978-3-8394-4478-8

Christoph Engemann, Andreas Sudmann (Hg.)
Machine Learning - Medien, Infrastrukturen
und Technologien der Kiinstlichen Intelligenz

2018, 392 S, kart.

32,99 € (DE), 978-3-8376-3530-0

E-Book: 32,99 € (DE), ISBN 978-3-8394-3530-4
EPUB: 32,99 € (DE), ISBN 978-3-7328-3530-0

Geert Lovink

Digitaler Nihilismus
Thesen zur dunklen Seite der Plattformen

2019, 242 S., kart.

24,99 € (DE), 978-3-8376-4975-8

E-Book: 21,99 € (DE), ISBN 978-3-8394-4975-2
EPUB: 21,99 € (DE), ISBN 978-3-7328-4975-8

Leseproben, weitere Informationen und Bestellmoglichkeiten
finden Sie unter www.transcript-verlag.de



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Medienwissenschaft

\\
\\z,
\\\ . ; l <
= » /%
Mozilla Foundation

~
INTERNET HEALTH
REPORT 2019

Andreas Sudmann (ed.)

THE DEMOCRATIZATION
OF ARTIFICIAL INTELLIGENCE

Net Politics in the Era of Learning Algorithms

(N, peppa—

2=

Mozilla Foundation
Internet Health Report 2019

2019, 118 p., pb., ill.
19,99 € (DE), 978-3-8376-4946-8
E-Book: Open-Access-Publication, ISBN 978-3-8394-4946-2

Andreas Sudmann (ed.)

The Democratization of Artificial Intelligence
Net Politics in the Era of Learning Algorithms

2019, 334 p., pb., col. ill.
49,99 € (DE), 978-3-8376-4719-8
E-Book: Open-Access-Publication, ISBN 978-3-8394-4719-2

Gesellschaft fiir Medienwissenschaft (Hg.)
Zeitschrift fiir Medienwissenschaft 22
Jg. 12, Heft 1/2020: Medium - Format

April 2020, 224 S., kart.

24,99 € (DE), 978-3-8376-4925-3

E-Book: kostenlos erhéltlich als Open-Access-Publikation,
ISBN 978-3-8394-4925-7

EPUB: ISBN 978-3-7328-4925-3

Leseproben, weitere Informationen und Bestellmoglichkeiten
finden Sie unter www.transcript-verlag.de



https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

- [


https://doi.org/10.14361/9783839454886
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	Cover
	Inhalt
	Vorwort und Dank
	1. Einleitung
	1.1 Erkenntnisinteresse, Fragestellung und Untersuchungsgegenstand
	1.2 Kritikverständnis, Begriffe und Positionierung
	1.3 Die Proteste in Ägypten zwischen 2011 und 2014
	1.4 Aufbau und Vorgehen

	2. (Theoretische) Ausgangspunkte zur Entwicklung des Forschungsprogramms
	2.1 Forschung zu Medien, Geschlecht und Protesten in Ägypten
	2.1.1 Proteste in Ägypten als mediales ›Schlüsselereignis‹
	2.1.2 Blick durch eine ›gendered lens‹: Proteste in Ägypten, Medien und Geschlecht

	2.2 Anschlüsse an theoretische Grundlagen: Entwicklung einer kritischen Perspektive
	2.2.1 Machtvolles Wissen in journalistischen Diskursen: (de‑)konstruktivistische Perspektiven
	2.2.2 Geschlecht als intersektionale Konstruktion: feministische Perspektiven
	2.2.3 Bedeutung globaler Interdependenzen: postkoloniale Perspektiven

	2.3 Ambivalente Sichtbarkeiten: Einsichten aus den Gender Media Studies
	2.3.1 Konstruktionen von Weiblichkeit in medialen Diskursen
	2.3.2 Vergeschlechtlichung gesellschaftlicher Diskurse und Konstruktionen ›anderer‹ Frauen
	2.3.3 Diskurse um Frauenbewegungen und (Post‑)Feminismus


	3. Kosmopolitismus und Anerkennung aus kritischer Perspektive
	3.1 Kosmopolitismen aus feministischer und postkolonialer Perspektive
	3.1.1 Frühe kosmopolitische Ansätze und das Problem des Universalismus
	3.1.2 Neue/Kritische Kosmopolitismen und die Anerkennung von Differenz
	3.1.3 Forschung zum kosmopolitischen Potential in Medienkulturen

	3.2 Ambivalenzen von Anerkennung
	3.2.1 Ein gesellschaftstheoretisch fundierter Anerkennungsbegriff
	3.2.2 Ambivalenzen subjektivierender Anerkennung bei Judith Butler
	3.2.3 Anerkennung weiter denken
	3.2.4 Anerkennung in Medienkulturen


	4. Forschungsprogramm und methodisches Vorgehen
	4.1 Ein Forschungsprogramm auf Basis der Wissenssoziologischen Diskursanalyse
	4.1.1 Diskursanalyse als In-Beziehung-Setzen von Theorien, Methode und Gegenständen
	4.1.2 Wissenssoziologische Diskursanalyse: grundlegendes Verständnis, zentrale Begriffe
	4.1.3 Besonderheiten der Analyse von Bildberichterstattung

	4.2 Erstellung des Datenkorpus und methodisches Vorgehen
	4.2.1 Theoretical Sampling: Auswahl der Diskursfragmente
	4.2.2 Strukturierung des Datenkorpus in der Grobanalyse
	4.2.3 Feinanalyse textförmiger und visueller Diskursfragmente


	5. Identitäts- und Subjektkonstruktionen und ihre Anerkennung
	5.1 Subjektpositionierungen
	5.1.1 Die kämpferische Aktivistin
	5.1.2 Die Feministin als Expertin für Frauen
	5.1.3 Das widerständige Opfer
	5.1.4 Die ambivalente Positionierung der gläubigen Muslima

	5.2 Konstruktionen von Geschlecht
	5.2.1 Bedeutung von Körperlichkeit und Ausübung von Wahlfreiheit
	5.2.2 Weiblichkeit als professionell und ›modern‹
	5.2.3 Nationale Homogenisierung von Weiblichkeit
	5.2.4 Weiblichkeit als Symbol des Aufbruchs und der Ermächtigung
	5.2.5 Abgrenzung von Männlichkeit

	5.3 Vergeschlechtlichte Orient-/Okzidentkonstruktionen
	5.3.1 Othering von Sexismus: Orient-/Okzidentkonstruktionen und sexualisierte Gewalt
	5.3.2 Die Unterdrückung weiblicher Körper und ›der (politische) Islam‹
	5.3.3 Explizite Okzidentkonstruktionen

	5.4 Zwischenfazit

	6. Sichtbarkeit von Aspekten eines lebbaren Lebens und von politischem Handeln
	6.1 Thematisierungen von Aspekten eines lebbaren Lebens
	6.1.1 Schutz vor sexualisierter Gewalt
	6.1.2 Politische Teilhabe, Gleichberechtigung und Freiheit
	6.1.3 Sozioökonomische Grundlagen eines lebbaren Lebens

	6.2 Konstruktionen von Möglichkeiten politischen Handelns
	6.2.1 Repräsentationen politischer Aktionen
	6.2.2 Kollektive Selbsthilfe und individuelles Handeln

	6.3 Zwischenfazit

	7. Sichtbarkeit globaler Interdependenzen
	7.1 Reflexion von Praktiken der Repräsentation
	7.2 Sichtbarkeit (neo‑)kolonialer Interdependenzen und globalen Handelns
	7.3 Zwischenfazit

	8. Fazit und Ausblick
	8.1 Zentrale Ergebnisse der Analyse
	8.2 Diskussion der Befunde vor dem Hintergrund der theoretischen Bezüge
	8.3 Implikation für weitere Forschung und gesellschaftspolitische Relevanz

	Literaturverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Verzeichnis Analysematerial

